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Tosceana. 
| Blorens. 
Dee Herzog Cosmus I. Tieß jenes große Gebäude 
dufführen, welches unter der Benenuung Fabrica degli 
Uffizii die - Mediceifhe Gallerie aufnahm. Es bilder 
bei Seiten eines Parallelogramms, und iſt nach Doriſcher 
Saulenotduung und Vascarie Angaben erbaut. Die Ar⸗ 
caden ober Porticos Bienen zu einer Art von Bazar, wo 
ausſchließlich Franzöſiſche und Englifche Waaren ausgeftelld 
find. Die erfie Reife von Zimmern in der Fabrica begii 
Ui nimmt bie Schatzkammer, das Archiv und Die be⸗ 
rühmte Bibliothek Magliabecchi ein, ſo benannt nach ih⸗ 
ren Stifter, Antonio Magliabeccht, und unermeßlich Bes- 
reihert durch die Bibliotheken aufgehobenier Klöfter, fo wie 
dur die ſeltenen, ſchaͤtzbaren Handſchriften der Familie 
Strojji. Das oberfie Stockwerk fuͤllt die beruͤhmte Galle⸗ 
rie. Drei Corridore, deren zwei, jeder 430 Fuß Länge 
halten, und die durch einen Dritten von 97 Zuß vereinigt 
find, Hilden Bat Haupteorpe dieles Tempels der Künfte; 
die Seitengemmächer für die verfhiednen Alten und neuen 
Squlin find — deren jede irgend einer beſon⸗ 
4 # _ 


dern Gottheit geweiht if. Eine Seite des Corridors er 
Hält ihr Licht durch eine Reihe von Fenftern; die Dede 
ift rei gemalt. An jeder Seite firht man, hiſtoriſch 
geordnet, Denkmäler, Garcophage, Statuen und Bäften; 
über denfelben in chronologifcher Folgereihe Gemälde der 
älteren Meifter der Toscanifchen und Stalienifhen Schule, 
und gang oben eine Sammlung von Bildniffen folcher Pers 
fonen, welche die Geſchichte der Vergeſſenheit entriffen hat. 


Es würde eine unverzeihlihe Eitelkeit und einen gaͤnt ⸗ 
lichen Mangel an Geſchmack verrathen, wenn ein Reiſender 
unſerer Tage verſuchen wollte, in die Einzelnheiten jener 
erſt aunenswerthen Sammlung einzugehen, woruͤber ganze 
"Bände gefchrieben ſind. Buonarottis Museum Florenti- 
num iſt zehn Bände ſtark. Außerdem find am bekannteſten 
die Beichreidungen von Stolberg, Edel, Einelli, Caylus, 
Maffei, Addifon, Smwinton, D’Ancreville, Denina, Göthe, 
Cocchi, Bianchi, Lanzi, Lalande, Zannoni, Lande, u. a. m. 
1 | | \ 

Unferm Zeitalter, zu ungünftig dem. idealiſirten Schör 
nen, war es vorbehalten, die Venus, gepriefen in einer uns 
unterbrochenen Reihe enthuſiaſtiſcher Lobeserhebungen, von 
Plinius bis auf Byron, von ihrer Hoͤhe herabſinken zu 
fehen in die ſchonungsloſen Hände der Wiſſenſchaft, gleich 
der ſmaragdnen Schuͤſſel von Genua; der ſchoͤne Kopf der 
Liebes goͤttin, der ſo viele andere Koͤpfe ſchwindeln machte, 
ſoll, — ſo behaupten die Anhaͤnger der Schaͤdellehre, — 
wie er sin, der Mediceiſchen Gallerie. dargeſtellt iſt, nichts 
mehr und nichts weniger, als einen Dummeopf bezeichnen. 
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Und ah! „nicht gegen neuere Wiſſenſchaft allein hat fih 
die Mediceifche Venus zu vertheidigen. Auch moderner 
Siänfterffepticismus hat das Alterthum- ihres Kopfes bes 
fritten ; ihr vechter Arm iſt Diefem, der linke jenem neues 
ra Künftier zugefchrieben. Die Füße follen aus lauter 
Vtuchſtuͤcken zufammengefegt feyn. Kurz, die Mediceifche 
Venus fieht täglich ihre Altäre von Anbetern verlaffen, 
melde denen, einer mit ihr rivalificenden Schönheit zueilen, 
die keine Göttin, und noch weit Weniger eine Heilige, fon» 
dern nichts als ein Weib ift, — Raphaels Fornarina 
Ehebrecherin). Dieſe Tribune iſt dar Allerheiligfte der 
Gallerie, und enthält die Meiftermerke der größten Künfts 
ler. Michel Angelos Heilige. Familie, — gang Natur, — 
ward von dem. reichen Slorentinifchen Kaufmann, Agnolo 
Dni, für-70o Kronen. beftellt. Als das Gemälde vollendet 
war, fand der. Kaufmann es zu theuer, und ‚wollte etwas 
vom Preife abbingen. Voll Unmillen nahm der Kuͤnſtler 
© puruͤck, und forderte jeßt das ‚Doppelte dei Preifes, 
welhes ihm Doni, wollte er anders in den Beſitz des ec» 
ſehnten Meifterwerks kommen, am Ende wirklich "bezahlen 
mußte, ne ur 

= Natuͤrlich ift die Gallerie befonders reich an den auss 
etleſenſten Werken ber Toscanifchen Schule. Hier fieht 
man: das berühmte Medufenhaupt Leonardo da Vincis, ein 
Bart feines Knabenalters. "Sein; Vater, ein ehrlicher Nor 
tar in Florenz, und floly auf die frühreitigen Talente feis 
nes Sohnes, forderte ihn auf, für" einen Bauer in der 
Nähe feines Landhauſes zu Vinci, einen Haurſchild zu mas 
mA Leonardo ihm fein Gemälde vorlegte, ſchauderte 


der Alte zuruͤck. Diefer Schild war das — Medu⸗ 
ſenhaupt, wofuͤr der Herzog von Marland, Galeaz Sforza, 
in der Folge 300 Ducaten gab, und welches ſetzt für einen 
der größten Schäße ber Florentiniſchen Sallerie gehalten 
wird. Em Gegenſtuͤck zu der fchredlichen Erhabenheit der 
| mesufe ift fein liebliches Bildniß. der Mona Lisa. — 


Die Anbetung der Könige vom Fra Sitippe 
Leppi ift Hiftorifch merkwürdig, meil fie Abbildungen von 
Mitgliedern des Haufes Medici enthält. Won Allori ſieht 
man bier die Bilöniffe Eleonorens, der Gemahlin Cos⸗ 
mus I., der Sirene Bianca Eapello, deren Lebensge⸗ 
Thichte ein Roman, und deren Tod ein Trauerfpiel war, 
— die heilige Lucia von Carlo Dolce, die, wie alle feine 
| meibtichen Köpfe, von Engeln gemalt zu feyn fheinen, 
und, — den heiligen Laurentius, bratend auf dem Roſt; 

unmittelbar daneben als — die nun Iheacken, 
fochend in einem Topf, 


Im anftoßenden Zimmer fteht der von Eellini fo treffe 
lich ergänzte Torfo Sanymeds und die.Büfte Aleranderg, 
dor fih mir einem folhen Kopfe wohl er Jupiters Sohn 
halten konnte. 


Die Franzoͤſiſche — ute hat alle nn 
Züge, welche die Staliener den. beften ultramontanifchen 
Kanſtlern zuſchreiben. Das ſtete Streben, ihren Werken 
ein gewiffes air noble zu geben, iſt in ihren meiften 
Heiligen und Magdatenen bemerklich; fie find ſaͤmmtlich 
gentils au possible. Und ber Engel in der Ber 
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tindigung von Vouet ſcheint zu ſagen: Madame, 
jai l’honneur de vous annoncer etc. Es 
geht dagegen. in diefem Cabinet der Gallerie unter andern 
einige treffliche Schlachtſtuͤcke, (moris die Framoſen fi 
aufzeichnen) von Borgognone und deſſen Schüler Parro⸗ 
cel, die herrlichen Landſchaften von J. Vernet, die Gew 
ſtuͤme von Pilmont, Gagneraus Löwenjägd, n. a., die 
Heuſſins Venus und Adonis, und den Liebesgoͤttern 
md Wind ſpielen deſſelben Dieipns. an die Seite ger 
fat zu werden verdienen. 

Das Gemmen⸗Cabinet if an Pracht und Lref 
fihfeit einzig im ſeiner Art. Die glaͤnzen de Decke dieſes 
Labinets ruht auf vier Säulen vom reinſten Alabaſter, 
und vier anderen vom koͤſtlichſten Ver d’antico. Gedis 
Schraͤnke von auserlefener Arbeit, gefhmücdkt mit acht 
achatenen und acht erpftallenen Säulen, enthalten koftdare 
ktjeugniſſe Indiſcher Minen, verarbeitet in jegliche Form, 
die der magifche Finger des. Genied ihnen zu geben ver⸗ 
mochte. Dieß Cabinet if ein Denkmal einer neuen merk⸗ 
würdigen Epoche in der Geſchichte der Kuͤnſte in einer Pe⸗ 
riede, als der Öffentliche Geſchmack zugleich mit’ dem Ge⸗ 
meinſinn abnahm, und die Laune reicher Großen dem Tür 
Int eine phantaſtiſche Nichtung gab. Jene ſechs Schränte 
enthalten Vaſen, Schalen und Urnen, jede aus einem ein⸗ 
Sig, vollkommenen Rubin, Chryſolit, Smaragd oder 
Ongr; Roͤmiſche Kaiſer in Chalcedon, und Romiſche 
Saͤhnheiten, aus deren amethyſtenem Antlitz das wahre 
Putputlicht der Liebe und Schönheit ſtrahlt. Allein bie 
wertwuͤrdigſten Gegenſtaͤnde find St. Peter und St Paul 


8 | 
in Jaſpis; ein Ritter/ fechtend in einer Räftung Yon Dias 
Kanten,’ und andere ahnliche Kunſtwerke. Das Ganze iſt 
weit·rgerigneter· fuͤr ein Bijonterier Magazin im Palais 
Roeyal, ale’ für den Hochaltar, wofür Pabſt Ciemene VII, 
ein wahter. Mediei ee MEIMMIR: 


u i 22 
Even) 9% 


Er Die Niederländifce, Hoiländiſche, Flamandiſche und 
Venetianiſche Schule find ausnehmend reich, und in Zim⸗ 
mern,,von ayugemeſſener Eleganz ‚geordnet. — Das Cabinet 
von Malerabbildungen ift eine der. anziehendſten in. dieſer 
gangen Bo maͤldeſammlung. In der. Mitte deſſelben ſteht 
die beruͤhmte mediceiſche Vaſe, darſtellend Iphigeniens 
Opferung. Die Zimmer, enthaltend Griechiſche, Lateiniſche 
und Aegyptiſche Denkmaͤler und Inſchriſten der Muͤnzen 
und Mdaillen, und das der Niobe, erfordern ganze Tage 
zum Anſchauen, und Baͤnde, um beſchrieben zu werden. 
Die Cabinete, mit antiken und modernen Bronzen, haben 
beſondedes Intereſſe, ſelbſt fuͤr denjenlgen, der ohne Kunſt⸗ 
kenner zu ſeyn, ſich für die Geſchichte von Florenz! ins 
tereſſirt. Hier ſieht man die erſten Anſtrengungen ber 
‚Künfte in Toscana, im einer glänzenden Reihe von Etruſci⸗ 
ſchen Denkmaͤlern, Vafen und taten, und bie Wiederdes 
lebung der Künfte in. Floreny unge einer ſelbſtſtaͤndigen, 
. freien Regierunge Unser den trefflichften Kunftwerten aus 
jenen alterthämlichen, Zeiten machten den. größten Eindruck 
auf bie Verfaſſerin dirfer Schrift: zuvoͤrderſt ein Etrufeis 
ſcher Redner, deſſen Geſtalt und- Stellung ganz den Aus— 
‚druck der Würde und-Lehhaftigkeit eines Mannes wieder⸗ 
giebt. dem der: Gegenſtand feiner. Rete die Seele füllt. 
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Diek Kunſtwerk ward unter dem Herzog Cosmus I. am 


See Throfimene ausgegraben; ferner ein Mercur von Jos 
baum von Bologna, dem leiten der großen Bildhauer tes 


— ——— ee — — 


= — — — — — — 
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16. Jahrhunderts. — Nahe demſelben ſteht das herrliche 
druſtbild Cosmus I., eines der Meiſterwerke Cellinie 


Die revolutionaͤren Sranzofen führten aus der Floren⸗ 
tiniſchen Gallerie nichte weiter, als die Mediceiſche Venus 
nach Paris. Als der Großherzog aus Florenz floh, 
brachte der Galleriedirector Puccini die koſtbarſten Ge⸗ 
maͤlde auf einem Engliſchen Schiffe nach Palermo, und 
erbat und erhielt für die Venus den Schutz des damals 
dorthin gefluͤchteten Koͤnigs von Neapel. Zum allgemeinen 
Erfiaunen und Schrecken ſah man aber bald nachher die 
kiebesgoͤttin ihren Zufluchtsort mit einer Framoſiſchen F Fre⸗ 
gatte vertauſchen, welche ſie an das Direcior ium in Paris 
ablieferte. Der König von Neapel erklärte, er wife nichts 
von dieſer Verhandlung; endlich fand es fi, daß der Mir 
nifter Aston die Göttin der Frang dſiſchen Regierung ge⸗ 
ſchenkt habe. Bei der Reſtauration im J. 1814 ward die 
Venus, um Eindruck auf das Volk zu machen, mit Pomp | 
in die Stadt geführt. Allein faum 300 Menſchen ver⸗ 
ſammelten ſich, um ſi e beim Einzuge zu begrüßen. ‚Der 
Lauf eines DVierteljahrhunbers hatte den Geſchmack des 


Volks veraͤndert. Mehr als Statuen verlangte gt Star 


tuten, und die Wiederherſtellung feines alten Handelt, 
oder dody-bie Fortdauer jenes Grades von Mohlitand, defs 
fen es durch die Einrichtungen feiner ultramontaniſchen Er⸗ 
oberer genoſſen hatte. 


Seſellſchaftlicher Suftand von Toscana. 


Der turen, aber in mehrerer Hinficht, insbefondere 


in der Aufmunterung ber Künfte und Wiffenfchaften, preis⸗ 


würdigen Regierung der Königin von Etrurien, (jest Her⸗ 


gopin von Lucca) folgte die der ältern Schwefler des Kai⸗ 


fers Napoleon, Elife, mit dem Titel einer Statthalterin 
(Souvernante) von Florenz. Sie hatte in ihrer Regierung 
von Lucca viel Talent und Energie des Characters bewies 
fen, Manufacturen befördert, Heerſtraßen angelegt, Morks 
ſte ausgetrocknet, und die Einoͤden von Piombino coloni⸗ 


firt; wenn ihr beharrliches Streben und ihre verfchwendes 


rifche Freigebigkeit nicht allen Erfolg hatten, den ſie ver⸗ 


dienten, fo lag die Schuld nicht an ihr, fondern an einer 


ihr widerſtrebenden Oligarchie. In Florenz hingegen wa⸗ 
ren entweder ihre Mittel beſchraͤnkter, oder ihre Maßregeln 


minder zweckmaͤßig; obwohl der ſcharffinnige Lucheſini, der 


Schüler Friedrichs II., und deſſen Sohn an ihrem Hofe 
waren, und, wie ich glaube, zu ihren Rathgebern gehoͤr⸗ 
ten. Allein die Praͤfecten waren ermächtigt, ihre Autoris 


| gät zu controlliren, welches fih in manden Fällen nur zu 


nothwendis erwieſen haben ſoll. Uebrigens war ihr Hof 
angenehm, geſchmackvoll und glaͤnzend. 


Bei der Wiedereinſebung Ferbdinands II. aen mc 
Hier die alte Ordnung der Dinge zuruͤck. Alte Diener 


u... 


‚wurden aus langer Dunkelheit hervorgezogen, und neue im 
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jene Dunkelheit entlaſſen, woraus ihre Talente fie hervor⸗ 
gerufen hatten. Der Palaſt Pitti nahm unter dem Ein» 
fuf eins Maggiordomo-Maggiore*) feine vor - 
tige feierliche Würde wieder an, Fuͤrſt Roſpiglioſi war ſchon 
vor der Ankunft des Großherzogs in Siarenz eingetroffen, 
verfehen. mii Hintänglicher Vollmacht, große Veränderungen 
ju machen, und man glaubte Grund zu haben‘, unter ans 
dern bie Aufhebung der Academie der fhönen Künfte fuͤrch⸗ 
ten zu muͤſſen. Diefe ımd ähnliche Beforgniffe mochten 
aus manchen während feines Vicekoͤnigthums wenigſtens 
noletiiten Schritten gefloſſen ſeyn. So ließen z. ©. die 
Domherren von Florenz ihren während der. letzten Regie⸗ 
tung verſtorbnen Amtsbruder, Namens Caxboli, wieder 
aufgraben, um ihn mis gewiſſen feierlichen Gebräuden, 
weiche in antirevolutionären Zeiten bei den Leichenbegaͤng⸗ 
niffen der Domherren üblich waren, aufs neue begraben zu 
laſen. Allein gluͤcklicherweiſe fand fi der: Großherzog 
bald nach feiner Ruͤckkehr bewogen, Männer, die in diplo⸗ 
matifhen Angelegenheiten erfahren, ihrem Zeitalter ange 
hörten, und deren Rechtlichkeit ſelbſt über die Berläumduns 
gen ihrer Feinde erhaben war, in feine Dienfte zu ziehen‘ 
& waren. Bittorio Zoffombroni, Zürft Meri Corfini und 
Leonardo Frullani, welche noch jetzt das großherzogl. Mi⸗ 
nifteriom bilden, und unter deren Einwirkung das Land 
denjenigen Grad von Wohlftand und Zufriedenheit genicht, 





* Des Fürfen Bali Giuſeppe Roſpiglioſi, kaiſerl. Oelterreichi⸗ 
ſchen geheimen Raths und großherzogl. Loeaniſchen — 
men Staates und Tinansrathe. PER 
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welcher ihm unter den gegenwärtigen Zeitumſtaͤnden zu 
Theil werben: kann. Freilich iſt dieß Minifterium an. ein 
beſtimmtes Syſtem gebundenz ese kann nur mildern, nicht 
reformiren. Der Einfluß der Kitche iſt in ſtetem Stei—⸗ 
gen, die Auflagen find in den jetzigen Friedensjeiten hö⸗— 
ber; als fie während des Krieges waren, und bie Zah⸗ 
lungsmittel fehr verringert. Die Preffe genießt keines 
Schattens von Freiheit; juͤngſt ward ſogar einem in Flo⸗ 
ten, angekommenen Improvisatore, welcher als Thema feir 
nes naͤchſten oͤffentlichen Vertrages Dantes Lob und einen 
Antrag auf Errichtung eines Denkmals zu Ehren des uns 
fterblichen Dichters ankündigte, — von der Poitzei un⸗ 
terſagt. 4 — 

Der gegenwaͤrtige gefeitfhaftlige: FREE in 
Florenz bietet, wie in ganz Italien, zwei ganz verfchiedene 
Phaſen dar. Aeltere Perſonen der höchften Claſſen Haben 
immer noch das Gepraͤge der alten Regierung der Medicis 
beibehalten. Die gegenwaͤrtige Generation aller Claſſen, 
insbeſondere der maͤnnliche Theil der Bevoͤlkerung, iſt durch 
die Umwandlungen der letzten dreißig Jahre ſehr umgeftats 
tet. Bevor jedoch der letzte Zweig des alten Stammes der 
Ariſtocratie adgefallen feyn wird, "um: den. jüngeren, kraͤfti⸗ 
geren Sproͤßlingen, welche der Zeitgeiſt demſelben einge⸗ 
impft hat, Platz zu machen, iſt es eine ſonderbare Erſchei⸗ 
nung, die letztere immer noch gleiche Form und Anſicht, — 
und gleiches moraliſches Coſtuͤm mit ihren Erzeugern bei⸗ 
behalten zu ſehen. 

Die Toͤchter des Flotentiniſchen Adels der alten Ca⸗ 
ſten werden ſchon in feüpefter Sugend in ein. Kloſter ge⸗ 
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ihift, wo fie bleiben; bis fi eine angemeſſene Partie für 
fie findet: Es war VBonapartes Abficht, eben fo. treifliche 
Biltungeanftalten, als die Frangöfifche Regierung in Neapel 
md Maitand geftifter har, in Florenz einzuführen; im⸗ 
mittelft fie er drei weibliche Klöfter für. die Erziehung dev 
Techtetr des Adels beſtehen; fo daß das weibliche Ges 
ſchlecht weniger Vortheil, ats in andern. Stalienifhen 
Otaaten genoß, woraus fih denn erklären läft,. daß noch 
ſo manche verderbliche Gewohnheiten der Voreltern beibe⸗ 
halten find. Der Cavaliere servente iſt jegt auds 
ftieglih auf Florenz beſchraͤnkt, obwohl auch dort keines⸗ 
Weges algemein.. — Unverhrirathete Frauenzimmer von 
Stande ſieht man nie in Florentiniſchen Zirkeln. Findet 
fh-alfo kein Freier, fo find fie zeitlebens. Sclavinnen der 
Etitette. Um fo zwangloſer iſt das Leben einer verheiras 
theten Dame: fie regelt: ihre ‚gefeltfihaftliche Einrichtung, - 
beftelle ihren Cavalierei servnete zum Auffeher derfeiben, 
und befolgt den Dauptgeundfaß der. Florensinifchen Geſell⸗ 
ft: Vivere senz as uggezione, welchem Ales 
weichen muß, — fogar Eitelkeit und Toilette So ſieht 
man felbft -die erklärtefte Cokette nicht: felten. den ganzen 
Morgen im nachlaͤſſigen deshabille auf dem Sopha rus 
ben; — eine Unshätinkeit, die mitunter durd einen Spas 
ziergang auf dem Mercato- Nuovo mit oder.ohne Ca- 
valiere servente unterbrochen wird. Die Kleidung ber’ 
Damen ift gewöhnlich: ſchwarz; denn auf den: Straßen von 
Flöreng gewährt: ein »fchwarzer Anzug den nämfichen 
Schutz, als dee Tuͤrkiſche Schleier in Conſtantinopel. Ein: 
frühes: Mittags eſſen verſammelt den Familienkreis, gewoͤhn⸗ 
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"ih beſtehend aus dem Cavaliere servente, irgend einem 
Schmaroger, bezeihnet in Florenz duch den Beinamen 
scroccone, und in Rem gallopino genannt, fer 
her auf einem Veichtvater-oder Prediger, der eben in ber 
Mode if, und zumeilen, wenn bie Gefchäfte des Hauſes 
es erfordern, oder die Gefaͤuigkeit der Herrſchaft es zulaͤßt, 
dem Hauc hofmeiſter, (das Factotum der hi und dem 
Hauslehrer. 

Auf das Mittagseffen folgt die prima sera, bie 
auch hier wechfelfeitigen Beſuchen beſtimmt iſt. Wenn die 
Stunde zum Corſo oder zum Caſſino nahet, kleidet man 
ſich ſorgfaͤltiger, und die Schwierigkeit, zwiſchen dem Corſo 
und der Oper die Zeit hinzubringen, veranlaßt die Elegan⸗ 
ten „per far Pora,“! wie man es nennt, vor dem bot- 
tegone anhalten zu laffen, und Eis und Limonade zu 
| genießen. Der Cavaliere servente — meiſtens ein um 
verheiratheter Mann, — ift immer der vertraute Freund des 
Gatten feiner Dame, und das Dreiblatt bildet, wie man in 
Storenz ſcherzhaft zu fagen pflegt, miteinander ein gleich 
feitiges Dreieck. 

Die Haupteinkuͤnfte der grofien Landbeſitzer in — 
na beſtehen aus dem Ertrage von Wein⸗ und Delbergen; 
und da ed an Ausfuhrhanbel fehle, fo fehen die Eigenthuͤ⸗ 
mer fih gendthigt, die Erzeugniſſe ihrer Güter im Kleinen 
daheim zu verkaufen. Selbſt in den ſchoͤnſten Palaͤſten iſt 
- eine Art kleiner Läden eröffnet , wo die Producte des 
—Weinkellers im Meinten Detail verhandelt werden. Oft 
fieht man der den Portafen der Palaͤſte einen Cardinales 
hut, die paͤbſtlichen Schluͤſſel, oder eine -hergogliche Krone 
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eingehauen, und unmittelbar unter diefen Ehrenzeichen aus 
einem Gitterfenſter, an welchem der Kellermeifter fih aufs 
hält, eine alte Flaſche aufgehangen, wo dem Kunden ein 
Maß Wein ausgefchenft wird. Dieſe Gewohnheit iſt je⸗ 
dach keinesweges allgemein, ſondern hauptſaͤchlich nur bei 
ten Jamilien der Adligen von der Uitrapartei eingeführt. 


Das Landieben diefer Elaffe, wenn ihr kurzer Herbfts 
aufenthalt auf dem Lande diefen Namen verdient, wird im 
eben fo großer Unchärtgkeit, als das Stadtleben hinges 
bracht. Uebrigens giebt es unter dem Adel jeder Claſſe 
wenige, die nicht vier bis act Willen befisen. Die uns 
glädtihe Leiden ſchaft der Staliener für das Bauen, ift den 
Flotentinern vor Andern eigen, und enıftand urſpruͤnglich 
gewiffermaßen aus politiſchem Bedürfnig. Die wahre Wich⸗ j 
tigkeit eines alten Florentiniſchen Bürgers lag in den zahle 
tigen Zweigen einer vereinigten, im Wohlſtande lebenden 
Gemilie, und die Anzahl der Alberghi oder Käufer, welche 
tin der Hauptſtadt oder deren Umgebung beſaß, diente 
ihm zu einer großen Auczeichnung; allein dieſe urſpruͤng⸗ 
li wohlgemeinte Einrichtung ward in der Folge zu einer 
eitiin Pracht gemißbraucht. Durch Werarmung der Famis 
lim, für ‘deren jüngere Zweige jene Gebäude aufgeführe 
Basen, verfielen fie, und bieteh noch jeßt dem Auge mans 
qe tomantifche, verddete Ruine dar. Sn der reigendften 
Gegend der Welt fieht man allenchalden die Natur entſtellt 
oder vernachläffigt ; anftart grüner Hecken und belaubter 
Gaͤnge ruht das Auge auf Sranitmauern und marmornen 
Serafen, und Saͤulengange erſetzen ſchattige Luſtwaͤlder. 


= 
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In dieſen Villen führen. die. Mitglieder bes alten Adeli 


während ber heißen Jahreszeit ein Leben, welches mit ei— 
nem landlichen ——— faſt nichts gemein — 


| Auf die Befoͤrderung der Sffentligen Erpie 
Hung hatte Leopold durch Verbreitung ber Stadt» umd 
Landichulen bis in das Heinfte Dorf Torcanae, den wohl: 
thätigften Einflug. Sm J— 1778 fliftete er vier Mädchens 
ſchulen in Florenz, welche alle Stürme der Revolution 
überftanden haben, und jet etwa 900 Kindern unentgeltlis 
hen Unterricht im Leſen, Schreiben, Rechnen und mans 


cherlei Handarbeiten gewähren. Der Landmann ift im 


Ganzen wohlaenährt, gut gekleidet, und im Ganzen ger 
nommen moralifh gut gebildet,, welches ohne Zweifel feis 
nem guten: Schulunterricht beizumeſſen iſt. Set kurzem 


iſt auch hier durch einige. Mitglieder des hohen Adels der 


wechfelfeitige Unterricht nady Englifcher Methode mit Ers 


folg eingeführt, und zwar ‚ohne bie jekt von der Regierung 


befonders unterfiüßt gu werden; Doc hatte der Großher⸗ 
309 vor unfrer Abreife von Florenz Diele Inſtitute durch‘ 
einige Mitglieder der Ackerbaugefellihaft (Accademia de 
Georgofili) unterfuhen laſſen, deren Bericht ohne Zweifel 
auf die Verbreitung diefes Spftems einwirken Wird. 


Große Verdienfte um Handel und Manufacturen hatte 
der verfiorbene Marcheſe Ginori. Er lente in den .fumgfle' 
gen Gegenden. von Groffetto einen Hafen an, und cotonts‘ 
firt? ihn auf eigene Koften; er Defrachtete ein Schiff nad. 
Indien, um. einige der ſchaͤtzbarſten Naturerzeugniſſe jener 

u. | 
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Linder einguführen, und ſchon im Jahe 1765 teideten auf 
feinen Villen Angora» Ziegen. Auch legte er auf feinem 
tieblingefiße La Doccia eine Porcelanmanufactur ar. Webers 
dieß erwarb er fi in der literarifhen Wels einen Ruf als 
ſteund und Beſchuͤtzer der berühmteften Improvifatrice ihrer 
Lit, Namene Eorilla, welde das Original zur Corinna 
dee dran von Stael abgegeben” haben fol. Corilla war ein 
Bauermäbchen von Piſtoja. Ein benachbarter Edelmann, 
welcher einiges Dichtertalent bei ihr bemerkte, ſchickte fie 
nah Florenz in bie Schule; fie feſſelte das Herz des Mar⸗ 
Gele Ginori, ward fein Schuͤtzling und ſeine Geliebte, und 
ihr. Liebhaber, ſtolz auf ihre Geifteevorgäge, nahm ſie mit 
nad Rom, wo nicht ſowohl der hohe Schwung ihres Ser 
niet, als fein Einfluß und der Eindruc, weichen Corillens 
Schönheit auf dag Herz eines Roͤmiſchen Großen mad» 
it, ihre die Ehre eines Triumphe verfhaffte, welcher einft 
dem großen Taſſo verweigert ward, Der Marchefe feiste ihr 
bet feiner Heirat mit einde Dame von Stande und Ver 
mögen einen Iebenstänglichen Jahrgehalt aus, den fie big 
zu ihrem 1798 erfolgten Tode genoß. Der trefflihe Sohn 
und Erbe des Marchefe vervolllommnet und erweitert mit 
dem beſten Erfolge die Unternehmungen feines Vaters. 
Mit dem innigften Vergnügen erinnere ich mich der auf: feis 
nem näterlihen Gute La Doccia zugebrachten Zeit, und eis 
ne ländlichen Balles, an welhem wir dort Theil nahmen, 
and wo die Landleute ſich in ihren Nationaltängen in ee 
ger gangen natürlichen Anmuth zeigten. 

MWihrend unserer Aufenthaltes in Sloren; waren fos 
Wohl He Einheimifchen als ‚Fremden häufige Geſellſchaften, 
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in, derem geiftreichen Zirkeln Anmuth und Frohſinn herrſchte 
Die geſandtſchaftlichen Hotels - gingen mit gutem Beifpie 
voran, inehefondere ber Engliſche Sefandte Lord Burg 
kerſh und feine, Gemahlin. Am anziehendften aber wa 
uns der Sonnabendszirkel der- Wittwe dee wahrhafl 
fegitimen Sacobs III.. von England, — Louife „ gebor 
nen Pringeflin von Stollberg, Gräfin von Albani. Diefi 
Dame hat jedoch noch einen andern und vieleicht flärkert 
Anfpruch auf Intereſſe, als ihre Titel; denn fie mar dat 
einzige weibliche Wefen, deſſen aurea catena Alfierie un 
ſtaͤtes Herz in ewige Feſſeln zu legen vermochte, und wo 
von er ſagt: „senza la quella non avrei-mai fatto null 
di buono.“ Noch zeigt fie Spuren der Reize, welche Al 
fieei mit fo lebhaften Farben ſchilderte; und obgleich ihr 
Zirkel etwas hofmaͤßige Förmtichkeit ‚hatten, fo war bod 
ihre. gewöhnlich nur halblaute Unterhaltung mit ihrer naͤch 

ſten Umgebung eben fo angiehend als geiftreich. Die Graͤfit 
Albany, die immer noch in der guten Geſellſchaft von Flo 
rem den Ton angiebt, mußte ehemals vor ihrem brutalen 
faſt immer betrunkenen Gemahl in ein Kloſter flüchten. Seit 
Bruder, der Cardinal York, war zwar nicht in ſolchen 
Grade verächtlih, doch auh er bat einen fchlechten a 
nachgelaſſen. 

Die Toscaniſche Mittelclaſſe hat durch Leopolds ot 
formen. und durch die radicalen, unter den Franzoſen be⸗ 
wirkten Umwandlungen am meiſten gewonnen, Das fchöne 
Clima, die reigende Gegend, der üppige Boden, Die. um 
verkennbar guten: Abfichten des Minifteriums und die anı 
erkannte, Milde und Menſchenfreundlichkeit ihres Licbener 


| 1: 
wärbigen Souveraͤns, — dieß Alles vereinigt fih, Beim 
Tolle dag Gefühl zu mildern, daß es In .einem politiſchen 
Zuſtande lebt, wo die Rechte des Unterthans bloß durch 
die Menfchenfreundlichkeit und das — des —— 
siert find. ! 

Die Theater von Florenz - find — der — 
wetth. Während unfered Aufenthalts waren ſowohl vie 
große Oper ale die comifche Oper fchlecht beſetzt. Ein und 
das nämliche Stuͤck ward viele Abende hinter einander geges 
ben, und die Ballette waren fehr mittelmäßig und geſchmack⸗ 
les. Zwar hörten wir einige trefflihe Muſikliebhaber; at 
lin im Ganzen ift die Kunft fehr gefunten in diefer Stadt, 
wo» Eherubini geboren ward, deſſen Muſik jedoch hier eben 
fo. wenig populär zu ſeyn fheint, als die des unfterblichen 
Mojatt. Roſſini allein zieht Hier die öffentliche Aufmerks 
famteit auf ſich. Der Großherzog nebft feiner Familie und 
keinem Hofe befucht faſt taͤglich die Oper; ſobald jedoch 
bie beſtimmte Stunde der Abendeſſens herankommt, ent 
ſernt er ſich. Die Folge davon iſt, daß die junge und 
liehenswuͤrdige Erzherzogin Louife, welche fi dieſer Hof 
ſitte wit wieler guten Laune unterwirft, faft noch keine eins: 
zige Dyer bis zu Ende: gefehen hat. Der Hof erſcheint 
und entferne fih, ohne das mindefte Aufſehen im Haufe zu 
erregen; — nicht: ale‘ ob die großherzogliche Familie unpo⸗ 
zalit wäre, welches keinesweges der Fall ift; alle Mitglieder 
derſelhen find vielmehr wegen ihrer Milde-und ihrer exem⸗ 
Plazifen häuslichen Tugenden Außerft beliebt; allein man 
fiadet Überhaupt in Italien nicht jene-affectirten, in Syco⸗ 


Phautismns ansarsenden Freudensbezeugungen, die in mans 
a * 
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hen andern Ländern wahrzunehmen find. Oft beſucht dei 
Großherzog die Logen der Mitglieder des Adels, ‚mit denen 
er näher bekannt iſt, und wird dort ohne jenen , Taume 
des Entyuͤckens empfangen, welcher einen Eranzöfiichen 
Ultra ſchwindeln machen würde, wenn, ein koͤniglicher Prin] 
in feine Loge time. Se kaiſerliche Hoheit faͤhrt mit ſei 
ner Tochter ganz wie ein Privatmann ohne alle militaͤri 
ſche Begleitung durch die Stadt. | 


Sabre nad nom % 


Von Sloreny bis nach Inciſa gleicht die Gegend el 
nem Englifhen Garten. Viele feine Pächterhäufer, (po 
deri), von denen wir eins naͤher in Augenſchein nahmen 


find fehr gut gebaut. Die Apenninen, die ſich in weite 


Ferne erheben, waren mit Schnee, bedeckt, obgleich di 
Bäume noch nicht ihre Laub verloren hatten. Von bei 
Beinen Armlichen Dorfe Zncifa (dem Wohnerte der Fam 
lie Petrarks) bis nad) Levane, einem eben fo armfelige 
Orte, ift die Gegend immer noch fhön, und zugleich merl 
würdig als die Stelle, wo Hannibal vor der Schlacht vo 
Thraſymene Kalt machte; daher man aud bie hier aufgı 
grabenen Elephantenknochen ‚für Ueberreſte der in: jene 
Schlacht getoͤdteten Thiere Hält. i 
- Die Heinen Dorfihaften, von ben Totcanern Leer 
oder Paefe genannt, welche ferne Anhöhen frönen, ober i 


die — verſenkt (aa, ‚ einen Appigen re 
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genden Anblick. Darin folge das Wal de Chiang, beſpuͤlt 
von dem Fluſſe, der ihm den Namen -gab, und mit Mecht 
der Rornboden von Toscana ‚genannt, Senfeits deſſelben 
erheben fih die Wälder von Vallombroſa in aller ber 
Pracht, welche in, Mittons: Gemuͤth jene nie bei ihm vers 
leſcenen Eindruͤcke nirucuuchen— die ſeine asia ver⸗ 
(dönern, 


Die Mönche von Vallombroſa hatten vor der Revolu⸗ 
tion 6ooo Pfund Sterling (36000 Rthlr.) jährlicher Eins 
Unfte. Als alle übrige Moͤnchskloͤſter in Toscana aufge, 
hoben wurden, debattirte man in Bonapartes Gegenwart, 
ob nie ausnahmsweiſe dieß Kiofter um deßwillen beibe⸗ 
halten werden ſollte, weil dieſe dichten Waͤlder auf der Ge⸗ 
birgekette der Apenninen, deren Holz einen großen Theil 
ihrer Einkünfte ausmachte, ihnen allein genau bekannt was 
ten, und die Regſamkeit im Klofter dazu beitragen würde, 
die Wölfe auszurosten, die ſich fonft zum MWerderben der 
Umgegend vermehren würden. Lange firitt man hin und 
her über diefe Frage. Ungeduldig erhob ſich endlich ein 
Ditglied des Staatsraths mit der Frage: „Mönde oder 
Bier“ (Monachi o Lupi) „Woͤlfe!“ rief man von 
olen Seiten; und bie Wölfe trugen ben Sieg davon, bie 
nach der Reftauration der Großherzog von Toscana bie 
Dinge wieder in ihr voriges Beſitzthum einſehte. 


Areygo iſt die erſte bedeutende Stadt nach — 
berühmt durch ihre geſunde, angeblich dem Genie aͤußerſt 
AMoſtige Luft; und in der That hat fie viele Männer von 
| autzezeichneten Sue; von Mäcen bis auf Petrarch, herr 
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sorgebracht. Uebrigens iſt fie imerfwürbiger wegen ihres 
Alterthums, als wegen ihrer jegigen Eriften,. Die engen 
und ſchmutzigen Gaſſen wimmeln von Bettlern, Obſt⸗ und 
Maccaroniverkaͤufern, und es giebt dort wenig Sehenswer⸗ 
thes, als einige hiſtoriſch merkwuͤrdige verfallene Gebäude, 
und die Stelle, wo einſt Petrarchs Wohnung ſtand, die 
aber jet mit einem gan, neuen Haufe bebaut iſt. — Die, 
heftige Reaction, wodurch fich die Bewohner von Arezzo 
während der. Revolution einen Namen machten, entſprang 
nicht aus edler Baterlaudsliche, fondern aus dem Antriebe. 
einer Faction, welche fih ihrer als Werkzeug bediente, Die 
Plünderung der Stadt im Jahr 1300 war die dolge 
davon. 

Unter den Städten, welche von den zwölf Etruseifchen 
Staaten der Vorzeit noch übrig find, (Volterra, Eortona, 
| Arczzo, Perugia und Valſinio, — jetzt Bolſena, zeich⸗ 
nete ſich Cortona, — das Corytum der Vorzeit, — beſon⸗ 
ders aus. Schon Livius, Varro und Plinius ſtellten un⸗ 
ter ihren Fragmenten hoͤhern Alterthums Forſchungen an. 
Etrurien zwiſchen dem Arno und der Tiber, enthielt lange 
ausſchließlich die Anfangsgruͤnde jener Kenntniſſe, die ſich 
ſeitdem in die fernſten Gegenden verbreiteten, und einſt, 
als Athen noch in Rohheit verſunken war, und Rom noch 
nicht exiſtirte, einen Centralpunct der Civiliſation bildeten. 
Sehenewuͤrdig find Cortonas Stadtmanern, welche bie 
Spuren vun Jahrtauſenden in ihren ungeheuern, ohne Ce⸗ 
ment an einander befeſtigten Steinmaflen am fish tragen, 
und obwohl:die aͤlteſten in Europa, an mehreren Stellen 
in einem bewundernswärdigen Grade wohl ‚erhalten find. 
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Das Innere der Stadt if düfter und verfallen, und con« 
traftirt, wie in allen alten Städten des ſuͤdlichen Italiens, 
mit der teigenden, üppigen Umgebung. Einige Kirchen find 
ſehenswerth wegen ihrer Gemälde, worunter viele Meiſter⸗ 
ſtuͤcke von Pietro da Cortona, ſo genannt von dieſem ſei⸗ 
nem Geburtsorte, und einigen andern ausgezeichneten Kuͤnſt⸗ 
lern. Auch ſieht man hier das Grabmal des Flaminius 
und den Koͤrper der ſchoͤnen heiligen Margaretha. Cortona 
hat ſogar eine Academie (Academia Etrusca di Cortona), 
eine Bibliothek und ein Cabinet von Antiken, Medaillen, 
Naturalien und Gemmen. 


Der Weg von Camuccia unter den ſchoͤnen angebau⸗ 
ten Höhen der Spelonca und längs bem See von Der 
| rugia (Hannibals Thraſymene), iſt uͤber alle Beſchreibung 
maleriſch. Die Gruppen armfeliger zerlumpter Menſchen, 
die ſich in dem elenden Dorfe Paſſignano dem Anblick des 
Keifenden darbisten, geben bie erfte Probe vom Zuftande 
der päpftlichen Unterthanen. - Und dennoch fanden wir hier 
einen Mönch, Almofen erberteln von Bettlern. Nah Po» | 
(bins fiel Hier zwiſchen den Carthaginenſern und Roͤmern 
ei heftiges Gefecht vor. 


Wenn man. diefen Grenzpaß zuroͤckgelegt hat, ehe 
man auf den umliegenden Hügeln am See von Perugia 
die Kuppeln von St. Zabione, und die Feſtungen M ar 
jione und Kocca dei Monaldi. Ein aͤrmliches Haͤue⸗ 
den am der Landſtraße mit dem Zeichen ber päpftlihen 
Krone und der Sqlaſſel, uͤberſchrieben: Dogana Pontifica, 
amgeben von Polizeibeamten in paͤpſtlicher Uniform, mit 


f 
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Moͤnchen und Bettlern, bezeichnete unſern Eintritt in das 
unmittelbare Gebiet Sr. Heiligkeit. — In der Nähe von 
Perugia hatte das Landvolk ein befferes Aeußere, ſo wie 
man dieß ‚überhaupt in den päpftlihen Staaten auenahmus⸗ 
weiſe hin und. wieder finder; doch verraͤth im Ganzen die 
Bevoͤlkerung des paͤpſtlichen Gebiets große Duͤrftigkeit und 
Mangel an Kivilifation. Perngia liegt auf dem Gipfel ei⸗ 
nes anfcheinend ungugänglichen Felfen, wo der Reifewagen 
Buch Ochſen bergan gezogen wird. Die Citadelle, erbaut 
von dem despotiſchen Papft Paul III., dient jest zum Ge⸗ 
fängniß. or der Revolution enthielt Perugia acht und 
vierzig Kiöfter, deren jetzt viele wieder hergeftellt find. Eis 
nige Kirchen find merkwürdig durch die Meifterftüde Pie 
gro Peruginos, eines Eingebornen von Perugia und durch 
die erſten DVerfuche feines jungen Schülers Raphael, Kein 
anderes Gebaͤude der Stadt iſt jedoch durch Peruginos 
| Pinſel in ſo großer Fuͤlle geſchmuͤckt, als die kleine Boͤrſe 
(La Loggia oder Collegio del Cambio). — Unter der 
le&ten Franzoͤſiſchen Regierung war Perugia der Sig eines 
Praͤfecten; jetzt ſteht ee unter. der obrigkeitlichen Verwol⸗ 

| tung eines Prieftere, des paͤpſtlichen Gouverneurs Spinola. 

Durch das reizende Thal von Perugia, wo ſich die 

Tiber ale ein ſchlammiger Bach zeigt, kommt man’ über 
die Brüde San Giovanni zur Kirche della Madonna 
degli Angeli, unfern der frommen Stade Affife, wo ſelbſt 
der ungeduldigſte Reiſende anzuhalten pflegt, um den Bet⸗ 

ſtuhl des heiligen Franciscus zu ſehen. 

Foli gno, welches alle generiſche Zuͤge einer Rowiſchen 
Provinzialſtadt, — Vernachlaͤſſigung und Dede, — an ſich 
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träat, Hat dennoch feine prachtvollen Kirchen und Patäfte, 
feine Kloͤſter, Domherren, Nonnen und Edelleute. Doch 
Raphaels berühmte Madonna di Föligno, fo lange der 
Hauptſchatz diefer Stadt, iſt mac ihrer Ruͤckkehr aus Par 
ris in den Vatican gewandert. : Zwifchen Foligno und Spo⸗ 
lete liegen am Ufer des Fluffes die Ruinen eines alten 
Tempels, weihen man für den Tempel des Clitumnus auss 
giebt. Alle claffiihe, aͤltere und neuere Reiſebeſchreiber 
erwähnen feiner; allein die beſten Machrichten über diefe 
Ruinen finder man in ben hiftorifchen ‚Erläuterungen zu 
Lord Byrone Childe Harold, Be 
Zur Nachtzeit tamen wir in den ſreclichen Dayern 
von Spoleto an, welche ung. beim Lichte der erleuchteten . 
Schreine der heiligen Jungfrau als eine Maſſe von Ge⸗ 
faͤngniſſen erſchienen. Wir glaubten, eine verpeſtete Luft zu 
athmen, und wirklich rieth unfer Italieniſcher Bedienter, 
nicht hier, ſondern in einem Gaſthofe jen ſeits der Stadt 
ainzukehren. — Der Monte £uceo iſt bekraͤnzt mit Rui⸗ 
nen alterthuͤmlicher Tempel des Jupiters, des Mars und 
der Concordia, jetzt bedeckt von chriſtlichen Kirchen. Ueber 
eine enge, ſteile Kluft fuͤhrt ein Roͤmiſcher Aqueduct, deſſen 
Aqhtes Alterthum jedoch neuere Skeptiker bezweifeln wollen. 
Von oben herab droht die Gothiſche Feſtung La Rocca, — 
einſt der Schuß, jetzt das Gefaͤngniß des Diſtricts. Saͤmmt⸗ 
liche unveraͤußerte Kloſterlaͤndereien um Spoleto find den in 
der Stadt vom Papfte Beer fünfundzwangig 
Klöftern zurückgegeben. 
Immer ſchoͤner wird die Gegend von Soolet⸗ bis 
nah Tern iu ſo berühmt * feine im Childe Ha- 
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rold P. 37. Stange 71. fo. fhön beſchriebenen Wafferfäi Ä 


und merkwürdig als die Vaterſtadt des Tacitus. H 
wird die Gegend volkreicher, und es herrfcht mehr Wo 


fingd.. Ungluͤcklicherweiſe wurden wir des Genuſſes je 


vielgeprieſenen Cascata delle Marmore beraubt, und zn 


bloß deßwegen, weil die Miethmaulthiere, welche Hier | 
päpfttiche Rechnung gehalten. werden, um Reifende dort! 


zu führen, ein ausſchließliches Recht auf dieſen Gewi 
haben, und eben damals. ar, e. der Fahrt begriff 
waren.. — | 


hinter Terni — man noch einmal die waldi; 
Apenninen. Unbeſchreiblich ſchoͤn ſind die dem Auge h 
dargebotenen Bergſcenen und der ſteile Abhang in ı 
Breite That, durchrauſcht von den fchäumenden Fluten | 
Nera. — Die hochgewoͤlbten Portale der kleinen päbf 
chen Stadt Narni endigen dieſe Thalſcene. Ein Neb 
weg von Narni länge dem Fluſſe führt in die Abruz 
die Hauptſtraße uͤber Diricoli (das alte Diriculum, wor 
man noch einige formloſe Sqhuheuſen fieht,) aber n 
Rom. | 


Die, — Brüde über. die Aue — unter Au 
ſtus, und ‚erneuert unter Sixtus V., bezeichnet die Gre 
zwiſchen dem Umbriſchen und Sabiniſchen Geb— 
Hier, wo ſonſt kaiſerliche Tempel und Triumphboͤgen 
herrliche Via Flaminia. begrenzten, iſt jetzt Alles veroͤdet. H 
hauſeten vor der Franzoͤſiſchen Revolution die ſogenann 
Masnadieri, Straßenraͤuber von Profeſſion. Um. fie 
verſcheuchen, | lichteten oder; verbrannten die Franzoſen i 
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waldigten Schlupfwinkel, und erreichten ihren Zweck; aber 
laum war die päpitliche Regierung wieder eingeführt, ale 
die Räuber, begünftigt durch dag immittelft wieder aufger 
ſchoſene Gefträuch, in ihre vorigen Schlupfwinkel zurück 
lehtten. Mitten in dieſer Einöde liegt das zerſtoͤrte Dorf 
dorghetto, deffen verödete Gaffe niemand als ein Bett 
it, ein Pilgeimm oder ein Roͤmiſcher Carabinier aus der 
rähflen Beſatzung beiebte. Weiterhin wird die Gegend 
immer öder, und bereitet den Weg in die Campagna. Hier 
jigt man eine jener ſchreckiichen Scenen, von den Einge⸗ 
botnen Casaccia de’ Assassini genannt, wo im J. 1815 
eine Rauberbande ergriffen und hingerichtet ward. In der 
Nähe iſt kaͤrzlich erſt ein Kreuz aufgepflanzt zum Anden⸗ 
Im einer hier neuerlich vorgefallenen Mordthat. Es iſt 
oh von den Tauſenden voruͤbergezogener und noch täglich 
wrüßergiehender Meifenden fein einziger angefallen worden. 

Die nur zur Hälfte bewohnte Stadt Civita Ca⸗ 
fellana wird beſchuͤtzt durch eine Citadelle, die nichts zu 
bihägen Hat, als die Hütten einiger Bettler. — Meppi, 
eine fat unbewohnte Stadt, erhebt fih auf wüften Anhoͤ⸗ 
hen. Die wenigen Menſchen, die wir hier fahen, waren 
iodtenblaß und in Lumpen gehüllt. Wenn die Sahreszeit 
der hier periodiſch herrfhenden Mal-aria (ungefunden 
Luft) herannahet, verlaͤßt Alles die Stadt, und nur Alte 
und Schwache bleiben zuruͤck, um bier zu flerben. Senfeite 
Neppi beginne die Campagna in ihrer ganzen ſchreckli⸗ 
den Ode, Und dennoch waren dieſe Wuͤſten, — das 
Berk dei Kirche und des Deepotismus, ben fie förderte und 
unterſttzte, — einſt bie üppigen Gärten Roͤmiſcher Epicur 
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rder. Senfeite Baccano ſieht man anftatt der menfchenle 
. ven Gegenden,. einen Schatten von Bevölkerung, die abı 
durch ihre geifterbleichen Geſtalten einen noch weit, fchred 
licheren Anblick gewährt. Nichte laͤßt die Naͤhe einer gr 
fen Stade ahnen, — einſt ber groͤßten unter allen. Di 
Barozza, eine Art von Todtenkarren, worin die Schlach 
opfer der endemifchen Seuche in ein Roͤmiſches Hoepit— 
gefahren werden, war das einzige Fuhrwerk, weiches de 
Sieben Hügel» Stadt nahte, auf deren Einfahrten fic 
einft Triumphwagen und Tragfefiel ber Confule drängten 
Ein Galgen, morin noch menfchliche Glieder hingen, de 
verfallene Gaſthof von Foſſaccio, (fo benannt von der Naͤh 
eines fauligen Waffers,) die veroͤdete Vila Giuftiniant un! 
das plumpe, vorgeblihe Grabmal Neros folgen einande 
in furchtbarer Rtihe bis an die Villen der Vorſtadt. Au 
dem Ponte Milvio geht man Über die Tiber, erreicht au 
der. Dia —n die Porta bei Popolo, und — wi it 
Kom. 


| u m. 

Das Capitol if feit Virgils Zeiten fo oft als eis 
wundervoler Gegenſtand befchrieben worden, daß man fid 
gewöhnlich Bilder unermeßlicher Gebäude, ungugänglichet 
Abgründe, und einen weiten, erhabenen Raum mit Velten, 
Tempeln, glängenden Altären, Teiumphbögen und Goͤtterbild⸗ 
ſaulen darunter denkt. And dennoch Hat der Schauplat 
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aller diefee Wunder, — biefes Sjovistempels mit feinen 
hundert Säulen und hundert Stufen, bereichert mit der 
Beute einer Welt, der Thron des Donnerers, die ange 
häuften Erzeugniffe der Macht, bes Reichthums und der 
Kunſte, — einen nicht viel groͤßern Umfang ale Haus und 
Garten eines Londoner Bürgers. — Der moderne Ges 
bäude, welche den, Sapitolinifchen Hügel bebecken, find drei, 
Sildend drei Seiten eines Vierecks. Die zu beiden Seiten 
ließ Papft Paul IH. nah Michel Angelos Angaben auss 
führen ; allein vergebene würde man hier das Genie aufs 
fuden, welches das Pantheon auf den Gipfel der St. Per 
terekirche erhob. Diefe Gebäude find von fehr mäßiger 
Höhe, und ihre Façaden, verſteckt und überladen durch Pfeis 
jr , bieten Leine arditectonifhe Schönheit dar. Das Cen⸗ 
tralgebäude, ber Palazzo Senatorio, auf den Ruinın 
des alten Fabularium erbaut vom Papft Bonifaz IX., bes 
fehe faft einzig aus einer weiten Halle im Erdgefchoß, die, 
als wir fie durchwandelten, ſchmutzig und dde war. Hin⸗ 
ter diefee Halle führt eine ſchmale fleinerne Treppe zum 
Tampanile, einem hohen Thurme, von wo aus man einer 
Üftihen Ausſicht genießt. Das Seitengebäude zur. Rech 
ten des Senatepalaftes enthält dag Kapitolinifhe Mufeum, 
eine glänzende, koftbare Sammlung von Antiken, die allein 
einer Walfahre nah Rom werth if. Man braucht zu 
ihrem Preife nichts. weiter zu fagen, als daß fie den 
Gaun, den Gladiator und den. Antinouͤs enthält. 
Das Seitengebäude zur Linken des Senatspalaſtes ift der 
Palazzo de’ conservatori, und gleih dem Mufeo Capitoe 
ins den Künften gewidmet. Es enthält eine Reihe von 
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Zimmern und Gallerien, gefuͤlt mit Antiken und einer un 


ermeßlichen Gemaͤldeſammlung. Dieß iſt der Tempel bei 
Caracci, Guercino, Guido, Veroneſe und Palma. 


Die Statuen und Antiten, welche das Campibogfic 
ſchmuͤcken, die Löwen von Baſalt von Argyptifher Arbeit, 
die coloffalen Statuen des Caflor und Pollux ze. find vor 
unzähligen Reifenden befchrieben. | | 


Als wir eines Tages aus dem Porticus des Palone 
de’ Confervatori famen, fragte uns im Vorbeigehen ein 
ſchmutziger Stalltneht, einen Sieb mit Hafer in der ein 
nen, und ein Schlüffelbund in der andern Hand, ob wir 
Luft hätten, ‚‚nostra rupe Tarpeja‘‘ (unfern Tarpejifchen 
Felſen) zu ſehen, der hinter jenem Palaſt liegt und die 

Ausſicht auf die Piazza della Eonfolagione gemährt ? Bit 
nahmen feine Einladung an; er führte uns über einen 
fhmugigen Hof vol Schutt und Düngerhaufen. Wir lehn ⸗ 
ten uns uͤber eine verfallene Mauer; hier zeigte uns unſer 
Cicerone einen hervorſpringenden Feloklumpen, mit dem 
Ausruf: Ecco nostra rupe Tarpeja, und führte uns dann, 
nah dem Empfang feinee Paolo trällernd aus dieſem 
ſchmutzigen Heiligthum. Unter fo ungünftigen Umftänden 
_ war es unmöglid, irgend eine claſſiſche Ideenverbindung 
hervorzurufen. 


Agrippas Danthern, (jest die — ad 
Martyres) gehoͤrt dem Zeitalter des Auguftus an. Es: if 
das einzige vollkommen erhaltene kaiſerliche Denkmal im‘ 
Rom. Obwohl einft der: Tempel, aller Götter, ift es den⸗ 

noch. ein. Feines Gebäude in Vergleich mit demjenigen, wel⸗ 
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des die Frömmigkeit fpäterer Zeiten zu Ehren St. Pu 
ters aufführte, Und doch erregte es Empfindungen, weihe 
die St. Peterskirche nicht einzuflößen vermag, — Empfin« 
dungen, die in der vollendeten Einfachheit, jener großen 
Quele des Erhabenen in den: Künften — beruhen. Aut 
Im Mittelpunst des Pantheons Hat man einen vollftändis 
gen Geſammtblick auf das harmoniſche Ganze, erleuchtet 
dur eine einzige Deffnung, die alle äußere Segenftände außer 
dem fhönen Bau des Himmels, gaͤnzlich ausſchließt. Die 
modernen Eneftellungen diefes Heiligthums der Kunft und 
Frömmigkeit, — Noms Stoll, — beginnen außerhalb ſei⸗ 
ned geweihten Umkreiſes auf der Piazza della Rotonda. 
Hier fuht man vergebens nach einem reinlichen, nicht für 
die Sinne Heleidigenden Filed, von wo aus man das herr 
fihe Gebäude mit Mufe betrachten könnte, Der Boden 
M mit dem Blute und den. Eingeweiden gefchlachteter 
Thiere und ganzen Kaufen verfaulter Fiſche bedeckt, und 
Biläverfäufer figen umfern jenes Wunderwerkes der Kunft, 
deſſen Erbauer zu fen, fih ein Phidias zum Ruhme ge 
nchnet haben würde, — Ueber dem Carnieß des Säulen 
ganget lieſet man noch die urfpränglihe Inſchrift: 
M. Agrippa. L. F. Tertium. Fecit., und nahe dabei 
im grelleften Eontrafte eine Inſchrift, — dat Werk des mo 
dernen Roms, — Immondezzaio!! (Kehricht. Platz). Diefe 
an mehreren Strafeneden Roms zu lefende Infchrift giebt 
Jedem die Erlaubniß, allen möglichen Unrath dort hinzus 
werfen. —: Das Pantheon, abgefehen von feiner vollkom⸗ 
menen Bauart, feinen Corinthiſchen Säulen, feinen Pilas 
ſtern und Carnießen von koſtbarem Marmor, und einem 
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Fries von Parphyr, iſt jetzt das non plus ultra ein 
ſchlechten Geſchmacks. Der finſterſte Aberglaube herrſcht 
allen feinen neuern Verzierungen, und der Tempel all 
Goͤtter gleicht beim erſten Anblick einer Troͤdelbude. D 
ſechs buntſcheckigen Capellen mit ihren coloſſalen Jun 
frauen und Heiligen, die ſich zwiſchen ben ſchoͤnen Pil 
ſtern erheben, find mit Ex-Votoð bedeckt, die auf die w 
drigſte Weiſe die phyſiſchen und moraliſchen Gebrechen d 
Schenker darſtellen; zinnerne Naſen, hoͤlzerne Beine, al 
Peruͤcken und wollene Unterroͤcke entſtellen die ſchoͤnſt! 
Verhaͤltniſſe der Kunſt und deuten zugleich auf einen, dur 
1— Unwiſſenheit und Froͤmmelei entwuͤrdigten Zuſtand der G 
ſellſchaft. Uebrigens iſt das Pantheon, einſt allen Go 
tern, dann allen Heiligen geweiht, jetzt allen Talente 
gewidmet. Hier ſieht man die Bruſtbilder Raphaels un 
Annibal Caraceis, errichtet durch ben Enthuſiasmus ur 
auf Koſten Carlo Marattis, die Büften Eorreggios un 
Palladios, gearbeitet und geſchenkt von Canova. Did 
tm und Mathematiker haben hier ihren Platz zwiſche 
| Heiligen und Malern, Mufitern und Eomponiften ; Meti 
ſtaſios und Peffutie, Sacchinis und Corellig Buͤſten theil 
die Huldigungen, welche hier einſt dem Jupiter Ultor un 
der heiligen Jungfrau dargebracht wurden. Denn da 
Bild der heiligen Jungfrau nimmt jetzt die Stelle des ra 
chenden Gottes ein, welchem dieſer Tempel urſpruͤnglich ge 
widmet war. Wenn man vom capitoliniſchen Huͤgel in de 
Richtung des alten Clivus Asyli zur Rechten dee St 
natspalaftes. hinabſteigt, ericheinen Roms Alterthuͤmer wi 
in einem Cabinet concentrirt. Das Roͤmiſche Forum: ii 
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aller ſeiner Majeſtaͤt und Dede füllt bie Gerfe und über 
färtige die Einbildungstraft, An einem Ende ſteht der 
Triumphbogen des Septimine Severue, und zerbrochene 
Siulen, von Tempeln, deren Gottheiten zweifelhaft 
find; rechts das furchtbare Mamertinifche Gefaͤngniß, 


und am Auerften Ende ſieht man die Ruinen des Coli⸗ 


fume. Den Zwifchenraum füllen zu beiden Seiten Ucbers 
sefle vergangener Groͤße; Schwibbögen und Eolonnaden, 


heidniſche Tempel, verwandelt In chriſtliche Kirchen, mit ide 


ten bekehrten Gottheiten, umgeſchaffen zu catholiſchen Hei⸗ 
Ugen. — Gäde es auch kein anderes Denkmal der Grau⸗ 
ſamkeit des peinlichen Verfahrens der alten Römer, fo 
würde. der Anbli des Carcer Mamertinus dazu hinxei⸗ 
hen: denn weder die Kerker der Inquiſi ition noch die Des 


netianiſche Seufzerbrüde find ſchrecklicher als diefe ſteiger⸗ 


men Höhlen. Dieß Werkzeug des Despotismus ift jetzt dem 
Apoſtel Paulus geweiht, indem er waͤhrend feines (etwas 
apoerpphifhen) Befuchs in Rom bier gefangen gefeffen, 
und feine Kerkermeifter getauft. Haben fol. Diefer tiefe 
Kerker iſt jeßt durch flets brennende Kerpen erhellt, welche 
Magende Schreine, vor denen täglich Andaͤchtige knieen, 
‚und bie mit Er» Votos bedeckt: find, beleuchten. 


Ueber dieſen Gefängniffen erhebt fih bie Kirche des. 
heiligen Joſeph (San Giuseppe dei Falegnami, eigentlich 


ber heilige Joſeph der Zimmerleute). — Die drei ſchoͤnen 

welche nach der neuern Meinung der Alterthums⸗ 
u igen su dem ehemaligen Tempel Jupitere des Donnes 
fett gehören, find der Reſt eines Denkmals von des Aus 





3 Brömmelei oder Heuchelei; denn er errichtete dieſen 


+ 
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- Tempel zum Andenken eines angeblihen Wunders, welches 
ihm auf feiner Reife nad Spanien, als feine . Sänften 
träger neben ihin vom Blitz erfhlagen wurden ,. das Leben 
rettete. | | | 


Der Triumphbogen des Septimius Seve— 
rus erinnert an die Teiumphe Laiferliher Ehrſucht, unt 
das Geſchlecht von Ungeheuern, welchem dieſer Eroberel 
des Orients das Leben gab. Unfern dieſee Bogens fich! 
eine einzelne Saͤule, die man ſonſt fuͤr einen Ueberbleibſe 
des Jovistempels hielt, bis im I 1813 die regfamen Fran 
gofen im Laufe ihrer Nachgrabungen entdedten, ee fei nul 
eine, Säule, im fiebenten Jahrhundert zu Ehren dee blut 
bürftigen Ufurpatore Phocas errichtet von Smaragdus, ei 
nem Stalienifhen Erarchen. | : 


- Der Triumphbogen des Tirus ftelle in feine 
Basreliefs die Vergoͤtterung det Kaifers und feinen Tri 
umphzug nah dem Siege Über die Juden vor. Der nah 
Triumphbogen Conftantins verherrlicht die hrifilichen Tri 
umphe diefes Kaifers über Auden und Heiden. - 


| Es giebt jedoch in diefem weiten Umkreiſe glängenbe 
Ruinen ein Denkmal, größer als alle, und eben fo ſchoͤ 
als groß: — das Coliſeum, — das legte und her 
lichſte Denkmal Römifcher Größe und Roͤmiſcher Verbr 
Ken, errichtet mit dem Schweiße und. der Arbeit von Mil 
lionen Gefangener, um on die Entwürdigung eines Volk 
deſſen erſchlaffenden Gemeingeiſt man durch rohe Grai 
ſamkeit erſetzen wollte, die legte Hand zu legen. Das 
fie, auf diefer koſtbaren Schlachtbank dem Wolke gegeben 
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Schauſpiel koſtete der Nation eilf Milltonen. — — Das 
Blur von fünftaufend wilden Thieren überftrömte die Arena. 
Der Menich und feine natärlichen Feinde, die wilden Thie⸗ 
, — der. Sieger und Befiegte wälzten fih im blutigen 
Kampfe fierbend auf dem Boden; fiebenundachtzigtaufend 
Zufhauer riefen denn Tode gefangener Krieger lauten Bei⸗ 
fül zu. | 


Die Franzoſen, welche nichte in dem Zuftande ließen, 
worin fie ee fanden, und die Bewunderung der Nömer für 
ihre erhabenen Ruinen, fo wie ihren Geſchmack am Se 
nufe der frifhen Luft und der Bewegung im Freien erhös 
hen wollten, eröffneten neben den Mauern des Eolifeums 
einen fhönen öffentlichen Garten; allein fie fcheinen beide 
Zwecke verfehlt zu haben. Die heutigen Römer befuchen 
weder Ruinen noch Gartenipaziergänge, und fdjeinen eben 
jo wenig Sreude an friſcher Luft als am Kolifeum zu Has 
ben, Der Garten verwildert; doch ließ der Pabſt bei uns 
wer Anmwelenheit in Rom durch Oaleerenfclaven an dem 
Amphitheater die nöthigen Arbeiten vornehmen, um es vom 
gänzlihen Einſturz zu retten. | 
| 


*. Der unbeſtreitbaren Ueberreſte des Alterthums, welche 
augenſcheinliche Beweiſe ihrer urſpruͤnglichen Beſtimmung 
un fih tragen, giebt es in Rom nut wenige; allein uns 
find die Stellen, den Erinnerungen des Alterthums 
t durch claffifhe Forihungen, Huͤgel, bedeckend eher 
li Wohnungen, geheimninvolle Zellen und finſtere Höhe 
verfhärtet unter Trümmern, zeigen -fih von allen 
en. Seder Reiſende pflege im dieſe unterirdifchen Las 

3* 
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byrinthe hinabzuſteigen, beim matten Fackelſcheln über 
Schutthaufen umher zu ſtolpern, und der Kunſtjuͤnger bil: 
ein, da, wo der Kenner nur Schutt und Mauern 


der fih en 
fand, Nefte von Hippodromen und Sudatorien zu ent 


decken. 
Die anziehendſten, und, wie ich glaube, auch die am beften 
erhaltenen von bdiefen unterirdiſchen Ruinen find die Bäder 
des Titus, welche einen Theil des Esquilinume einneb: 
men, wo Nero fpielte, während Rom brannte. Sn vieler 
dieſer unterirdiſchen Gemaͤcher ſieht man an den Waͤnder 
Goͤtter, Nymphen, Vaſen ꝛc. in den ſchoͤnſten Formen ge 
- matt; doch eilen fie, feitdem die Luft hinzukommt, den 
Untergange zu. Hier ward unter dem Papft Julius II 
der Laocoon aus gegraben. | 
| Die Franzoſen tiefen 1812— 1813 neue Nachgrabun 
gen veranftalten, und wirklich entdeckte man einen mit Fres 
cos geſchmuͤckten Corridor. Ee war Bonapartes Ab ſicht 
den Plan, welchen einſt Raphael dem Papſt Leo zu eine 
‚ allgemeinen Nahgrabung in Rom vergebene vorgelegt hat 
. fe, erweitert in Aueführung zu bringen. Ueberhaupt, ift ei 
eine Wahrheit, worin faſt jedermann übereinftimmt, daß ſo 
wohl das alte, als dag neue Rom, an dem einzigen Mann 
‚und der einzigen Regierung, wodurch es von ſeiner Un 
reinlichkeit, Traͤgheit und Erſchlaffung befreiet und auf bei 
Weg tünftiger Freiheit und Civiliſation geleitet werde! 
konnte, fehr vieles verloren hat. In der Nachbarſchaft de 
Bäder des Titus wohnten Horaz, Virgil, Properz und Mi 
cn. — Der Es quiliniſche Hügel, wo Horazj vielleicht mi 
feiner Lydia umherwandelte, iſt öde und unbewohnt. 
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Zu den Übrigen merfwärbigen Ruinen Roms gehören 
die Jagade der Dogana, (ein Fragment des Tempels 
des Antonius Pius). die Thermae (warmen Bäder) 
des Diocletian, gegenwärtig die Kirche (Santa Maria degli 
Angeli), die Colonnade des Tempele des Antonin und 
der Fauſtina, das Theater des Marcellus, die Pyramide 
des Ceſtius, das Grab der Caͤcilia Metella ıc. Für den 
Sünftler und Alterthumetenner mag jedes Saͤulenfragment 
anyiehend feyn, allein für den allgemeinen Beobachter, uns 
angeſteckt durch MWirtuofität und Kunftjüngerfhaft, ift die 
Anzahl alterthuͤmlicher Meberrefte in Rom, ſolche, welche der 
Zeit und Koften der Forfhung werch find, ſehr gering. 
Die Säule des Trajan ift die Gegend, wo die Franzoſen 
die meiſten Nachgrabungen veranſtaltet haben. Sie ließen 
mehrere Gebaͤude niederreißen, und lichteten das Stein⸗ 
Hafer des Forum Trayani bis auf mehr als die Hälfte 
ſeiner Oberfläche. Bei dieſer Operation wurden viele ars 
Gitestonifche Ueberrefte entdeckt und die zerbrochenen Säus 
Imihäfte bedecken einen großen Theil des ganzen Raumes. 
dar Pflaſter beſteht fachweiſe aus Giallo antico und wei⸗ 
hen Marmor. Die ganze Aushöhlung iſt eingehegt, und 
de Iuſchriſten, Capitaͤler, Frieße ꝛc. find an. den Seiten 
geordnet. Man hatte die Abſicht, das ganze Pflafter durch“ 
Vegraͤrmung der auf der andern Haͤlfte det Forums ers 
rihteten Gebäude zu Tage zu fördern; allein unter der jes 
Yen Regierung ift an die Ausführung diefes Plans ſchwer⸗ 
N ja denken, da auch zwei Kirchen mweggeriffen werden 
Die Zugänge zur Kirche San Giovanni Laterano ha⸗ 
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ben in der Geſchichte der Weräbungen nicht ihres Gleichen. 
Hier fieht man eine fange geräumige Straße, gan) unbe 
wohnt; oder wenn ‚hin ud wieder ein abgezehrtes Geſicht 
aus den zerbrochenen Fenſtern ſchaut, ſo dient es nur zum 
Beweiſe, daß dieſe hohen, verfallenen Gebaͤude einſt die 
Wohnung, ber Maͤchtigen und Reihen, jetzt nur noch 
Zufluchtsorte der niedrigſten und elendeſten Volksclaſſen ſind. 
Hier herrſcht die Mal-aria (böſe Luft) ungehindert durch 
| Bevölkerung, ihre wirkſamſte Feindin, — die aber durch 
die kirchlichen Inſtitute täglich fhmwäder wird. Noch vor 
wenig Sahrhunderten- wählte man dieſen Erdfle® wegen 
feiner gefunden Luft zum Wohnfig ber Päpfte und Cardi⸗ 
näle. Diefe verddete Strafe führt auf einen großen, 
moosbewacfenen Daß, wo rund umher Schweigen herrfcht, 
und in deffen Mittelpunct fich jene koftbare Maffe ſchwer⸗ 
faͤlliger architectonifchen Bauverzierungen, — die Kirſche 
und der Palaft des Laterans erhebt. Bor benfelben 
ſteht der Obelisk von Theben. Dort einft der Sonne 
zu Ehren errichtet, zog ihn Cambyſes, der Caͤſar feiner 
Zeit, aus Thebens Ruinen hervor; dann verhertlichte er 
die Größe Conſtantins und feines Sohnes auf dem Cireus 
Marimue in Rom, und nachdem er hier aufs neue Jahre 
hunderte fang unter Ruinen begraben gelegen hatte, ftellte 
ihn Papft Sixtus V, auf der Piazza di San Giovannä 
Laterano auf, 

Der paͤpſtliche Palaſt des Else jeßt verfallen 
und unbewohnt, ift groß und impofant, und gewährt. eine 
Herrliche Ausſicht auf die Campagna di Roma bis an den 

Fuß der blauen Albaniſchen De — Die Kirche 
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ode Bafilica St. Johannes von Lateran if die vor 
nehmſte, und wie ich glaube, auch die ältefte in Rom. Sie 
trägt noch jetzt das Gepräge alterthümlicher Hoheit und 
gthifher Pracht, und wirft dadurch weit impofanter auf 
die Einbildungskraft, als aller Glanz und Schimmer der 
Peterskirche. Das an die Kirche fioßende Battisterio La- 
teranense iſt von Conftantin erbaut, der dort vom Pabſt 
8. Spivefter getauft feyn fol. Oft ward ee durch Er⸗ 
oberer verwuͤſtet, und blieb im Mittelalter lange in gänzge 
lichem Verfall, bis mehrere Päpfte, vorgäglich Gregor XIII. | 
und Urban VIII. es in feinem jegigen fchwerfälligen Ger 
ſchmacke ausfhmücten. Der Taufftein iſt eine antike, mit 
Sol und Bronze geyierte Bafalturne. Hier werden jähre 
ih am Ofterfonntage bekehrte Juden getauft. Roms Witz⸗ 
Inge behaupten, daß, um es an diefer Ceremonie n’;mals 
mangeln zu laſſen, auf den Fall fehlender auswärtigen Can⸗ 
hidaten, ſtets ein heimifcher Catechumene in Bereitſchaft ge⸗ 
halten werde, daß aber einer von diefen Aushelfern feine 
Kole ſchon zu oft gefpielt habe, ale daß er hätte unerkannt 
heißen koͤnnen. | Ä | 

Dem Laseranifchen Palaft gegenüber ſteht die ehrwuͤr⸗ 
ige Capelle della scala santa (der heiligen Treppe), wohin 
thglih Landleute wallfahrten, deren viele die heiligen Stus 
fen auf den Knieen Hinaufrurfchen. Die fünf Mittelftufen 
ſolen nämlich zu der Treppe vor Pontius Pilatus Haufe 
sehört haben, und dürch Tropfen: vom Blute Chriſti ge⸗ 
heilige. ſeyn. Wer jenem unbequemen Erſteigungsmittel ſich 
nicht unterwerfen will, muß fih der Seitenfiufen bedienen. 
Ye (hören Schwibhoͤgen der Wafferleitungen, ertichtet von 
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| Mero, um die Claudianiſchen Gewäffer zum Berge Clelio 
zu fuͤhren, und das antike Thor San Giovanni, ſo wie 
Roms Mauern, errichtet. auf der Grundlage derer, die der 


Kaiſer Aurelian aufführen ließ, vollenden dieß Gemälde 
glänpender Oede. 


Alt die Mal-aria fih über den Clelio verbreitete, 
und felbft den paͤpſtlichen Palaft erreichte, wählte der 
Heilige Vater feinen Wohnfig im Vatican, einem alten Ger 
baͤude, weldes vom Kaiſer Conftantin für künftige Päpfte 
erbaut, und von Carl dem Großen, während feiner Aufents 
halts in Rom, bewohnt worden feyn fol. Jetzt begannen bie 
glänzenden Wunder St. Peters und des Vaticanifchen Pas 
laſtes. Seit dem dreizehnten Jahrhundert ſetzte jeder Papft 
feinen Ehrgeiz darin, ben Vorgänger an Pracht zu übers 
treffen; es erhob fih ein Altar, ein Pavillon nad dem 
andern; Schaͤtze wurden auf Schaͤtze gehäuft, bis endlich 
der Wohnſitz des Dieners der Diener Sottee eine größere 
Oberfläche bedeckte, als bie ganze koͤnigliche Hauptſtadt Tu⸗ 
rin, und die Kuppel feiner Kirche dem größten aller heid ni⸗ 
ſchen Tempel an Umfang gleich kam. | | 








Das Museo Chiaramonti, — jegt unter der Auffiche 
Canovas, — zeigt, dag weder der Hang der Päpfte zum 
Aufwande, noch auch Italieniſches Talent durch Zeit und 

Revolutionen gaͤnzlich erloſchen find. | | 


Die Umaebungen ber Peterskirche tragen einen 
ganz andern Charaster, als die beiden andern Hauptkirchen 
St. Paul und St. Johann von Lateran. Jeder enge Zus 
gang zus Peterökische iſt bevölkert von einer Menſchengat⸗ 
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tung, welche Züge der Duͤrftigkeit oder Immoralitaͤt an 
ſch wägt, Hier findet man die unreinlichſten Straßen der 
‚ ungeinlich ſten Stadt in Europa. Hier fieht man fchöne 
‚weiblihe Formen, entſtellt durch Mangel an Reinlichkeit, 
tiet durch unanſtaͤndigen Aufputz, und die junge plebejiſche 
Chin, ruhend auf der Schwelle ihrer verfallenen Woh ⸗ 
mung, wie fie ihr flechtenreiches Haar loͤſet, und ihr reis 
jendes Köpfchen von irgend einer alten Magd unterfuchen 
läßt, ohne Scheu vor den Vorübergehenden, bie fie mit 
unbefangener Freundlichkeit grüßt. Selbſt die Facaden ein⸗ 
zeiner Marmorpalaͤſte in den zur Peterskirche führenden 
Straßen, find durch trodnendes Leingeraͤth, weiches einen 
Geifengeruch in ber Armofphäre verbreitet, verungiert. 


Endlich kommt man auf die Piazza de St. Pie- 
'tro in Vaticano, woruͤber ſchon ſo viel geſagt, ge⸗ 
tichtet und geſungen iſt, daß den jetzigen und fünftigen 
' Beifenden nichts uͤbrig bleibt, als ſchweigend zu genießen, 
8 hoͤchſtens ihre erſten Eindruͤcke mitzutheilen. 

Der erſte Eindruck der Fagade von St. Peter war 
beider Verfaſſerin ein Gefühl gaͤnzlicher Taͤnſchung. Der 
fi ihr darbietende Anblick ergriff ſie nicht durch ſeine 
Großartigkeit, und wegen ſeines Mangels an Einfachheit 
und Vollendung eben fo wenig durch angenehme Reguns 
gen. Machdem fie einige Minuten beobachtet Hatte, wandte 
ſie Ich unwillkuͤrlich zu anziehenderen Gegenſtaͤnden, — 
den halbeirkelfoͤrmigen Colonnaden, den herrlichen Springe: 
—— die ihr reines, in der Ditagefoun glänzende 
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Waſſer hoch in die Lüfte ſpritzen, und im gut Kuͤhl 
verbreiten, — zu den antiken Obelieken, deren DBerfeß: 
von Heliopolis (wo Sefeftrie Sohn fie fegen lieg) n 


Kom die Geſchichte gefallener Reihe und wechfeln 
Macht im Bilde. darftellt. Allein der Andbti ‚aller Bü 


Gegenſtaͤnde vermochte dod nicht, den Eindrud der Bag 
der Peterokirche wieder zu. verlöfhen. Die Driginalye 
nung. derfelben von Michel Angelos Händen, die man | 
der Bibliothek des: Batıcane fieht, dient. nur, ihn zu 6 
fligen. Doc niemals wird das Großartige det St | 


terskirche Bei den erfien Beaugenſcheinigungen nach W 


den geſchaͤtzt, eben weil die Harmonie ihrer Verhaͤltniſſe 
vollkommen iſt, daß ſie keinen Vergleichungepunct 
rig laͤßt. 


Unter der großen Anzahl ihrer prachtooden Maı | 


een, errichtet zum Andenken von Päbiten und Fürften 
Kicche, oder zur Aufbewahrung der Afche von Königen ı 


Königinnen, iſt eines, welcher einen auffallenden Comm 


‚tar zu dem Text dieſes mächtigen Gebäudes darbietet. 


ift das Grabmal der berufenen Gräfin Mathilde, der mi 


tigſten Bundesgenoffin, welche jemals die Kirche hatte; 
vertheidigte die Päbfte und deren Syſtem, und verma« 
ber Kirche ihre beträchtlichen Erdftaaten; dieß erwarb. 


ein Denkmal in der Peterekiche, wohin Pabl | 


San VIII. ihre Gebeine von Mantua bringen fieß. © 
Bildniß zeigt eine. ernfie, graͤmliche Frau, deren fe 
Wille für Serie gelten könnte; ſie Hält den päbftlid 
Scepter und bie Tiare in der einen Hand, und in der 


dern die Schluͤſſel der Kirche. Vor ihr ſteht ihr Sur 
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dag, deſſen Basreliefs Kaiſer Heintich IV. zn Gregors 
Süßen darſtellen; eine Lage, worin ihn Mathilde verfeken 
dal. Der Halb entkleidete Kaifer, umgeben von weltlichen 
and geiftlihen Großen, bildet einen karten Contraſt mit dem 
Arien, allgewaltigen Pabft, der in Begriff zu feyn fcheint, 
feinen Fuß auf den Nacken des ungläflihen Souveraͤns 
jüfgen. Als Kaiſer Joſeph II. die Peterekicche befuchte, 
and feine Begleiter ihn an dieß Denkmal führten ‚- foll er 


fi wit ironiſchem Laͤcheln abgewandt und eine Roͤthe des 


Unpiliens feine Wangen überzogen haben. 


Merkwuͤrdig für jeden. Brittifchen Reifenden, wie auch 
feine politiſchen Geſinnungen beſchaffen ſeyn moͤgen, iſt das 
fhöne Maufoleum, — ein Wert Canovas, — welches der 
ſeht regierende Koͤnig von England (damals noch Prinz⸗ 
— * dem Letzten der Stuarts, ſeiner Gemahlin und 
feinen beiden Söhnen fegen ließ. Es gereicht dem Kerzen 

dGeſchmack Georgs IV. zur Ehre, daß fämmtlihe Tie 
” welche die Geburt den Verſtorbnen im Leben anzuneh⸗ 
n veranlaßte, ihm im Grabe beigelegt find. Zur Linken 

Baſilica Tiegen die Sacriſteien. Hier werden die Ger 
Mödfte der Kirche verhandelt, und hier halten die Domher⸗ 
m om. ihre Rathsverſammlungen und ihre Schmaͤuſe. Die 
ors dieſer Sacriſteien find mit Säulen und Pila⸗ 
von Bigio Antico und Verd’antico, mit Inſchriften, 
en, Statuen ı. geſchmuͤckt. Jedes Zimmer hat eine 
ri ht ge kleine Eapelle, gefüllt mit koftbaren Gemälden ber 
Meifter. Die Reichthuͤmer des Ganzen überftcie 
ale Begriffe. Die anf diefe unnöthige Gacriftei vers 
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wandten — und andere ähnliche Unternehmungen 17 
legten Papfts Pius VI., flürgten Staat. und Volt in Armutl 
Der ſchlechte Geſchmack dieſes Papftes fiel eben fo fehe i 
die Augen, als feine Verfhwendung, obwohl er fih für e 
nen großen Architecten hielt. Um diefe fchmwerfällige © 
criſtei gu erbauen, ließ er einen WVenustempel niederreißen 
welchen Michel Angelo einft verfhont hatte. Zur Rechte 
der Bafilica führe eine ihrer fangen, ſchoͤnen Colonnade 
zu der Pauliniſchen und zur Sirtinifhen Capell 
die durch Michel Angelos Genie gefhmüdt find. Die Co 
ridore dieſer gleichſam in der Luft ſchwebenden Tempel fuͤl 
ren zum Palaſte des Papſtes, dem prunkenden Vatica 
mit ſeinen dreizehntauſend Zimmern, feinen Hl 
fen (Cortili) befegt mit Orangenbaͤumen in Marmorvafer 


und jenſeits dieſes Feenpalaſtes ſieht man jene durch Elen 


veroͤdete Gegend, den Sitz des Jammere, — die Cam 
pagna di Roma!! | . 

Der Palaſt des Vaticans iſt nicht ſowohl ein einze 
nes Gebäude, als vielmehr ein Aggregat von Paläften, di 
zen Bauart fo verfchieden ift, als bie Jahrhunderte, un 
die Talente, die auf deren Vollendung verwandt wurden 
Sie halten drei hohe Stockwerke, jedes umgeben von ‚sine 
Loggia, oder einem offnen, ſchoͤn gemalten Eorridor. Di 
zahlloſen Hallen und Gallerien, die ſchoͤnen Capellen, di 
treffliche Bibliothek, die 20 Cortili und 200 Treppen, bil 
den einen wahren Itrgarten von Meiſterwerken der Kunß 
und Wiſſenſchaſt, aus welchem ſich der Fremde, fo oft ei 
ihn auch beſucht, nur einzelner hervorſtechen der Theile er 
Innern kann. Doch nie wird er ——— Loge (Log 
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fia di Raffaello) *), die Zimmerreihe der Borgias *), 
fm Portico del Cortile, das Belvedere, und die Reihe 
Anvergleichlicher Antiquitäten ⸗Cabinette vergeflen. Hier 
feht man einen Saal der Thiere, der Buͤſten, der Mufen, 
Nr Rotonda,, die Cabinete der Biga und ber Eandelabern, 
dm Esrribor der Infchriften, das Belvedere, dat Museum 
Chiaramonti und Pio-Clementino. ‚Das große Local dies 
fr mahtvollen Säle und Cabirete iſt allein einer Reife 
th Rom werth. Die Fußböden find vom reichſten Mos 
fit, die Decken vom fehönften Azurblau, die Wände mit 
din karftreichften Bildhauerarbeiten gefhmädt, oder von 
ben gröften Meiftern gemalt, die Säulen von Porphyr, 
Uebaſtir, Lapis Lazuli und parifhem Marmor, die Thüe 
—5 
As Murat mit feiner Armee in Rom eintraf, war fein ers 

fer Gang in Raphaels Loge. Mit Unmwillen fah er, wie ſehr 
bie Malereien in diefen offenen Colonnaden durch die Yahrs 
hundert lange Einwirkung der Luft und Witterung gelitten 
beben, und lich fogleich die ganze Logenreihe mit fehönen 
Ienfern verfehen. Die Arbeit ward in vierzehn Tagen volle 
‚ Mdet, und die Nachwelt verdankt daher diefem braven, guts 
henigen und unglücklichen Danne die Erhaltung dieſes koſt⸗ 
| harien aller Kunftfchäge. | 


9) Diefe Reihe von Gälen ward von Papſt Alerander VI., 
; indlichen Andenkens, erbaut; fie, enthalten jetzt die auser⸗ 
liſente, und vielleicht vie ſchoͤnſte Gemaͤldeſammlung in der 
Hätten Welt. Hier fieht man die berühmte Verklärung von 
/ Rüpbael, die Madonna di Foligno, und Meifterwerke Dos 
Minihinne, Guides Renis, und faſt aller größten Kuͤnſtler. 
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ven von Bronze und Gold. Dieß Alles, verbunden 
den fchönen, einen Zirkel oder ein Achte bildenden Fo: 
der Gemaͤcher, theilt die Aufmerffamkeit des Anfchaue 
mit den Werken, die fie enthalten. Dahin gehören 1 
andern: der Laocoon, der Torſo und der Apoll von B 
dere. Wer die eingige Beſchreibung lefen will, meld 

Vollkommenheit diefer letzteren Statue würdig iſt, f 
fie im legten Sefange dee Childe Harold. — Zweim 
der Woche hat das Publicum ganz unentgeltliche Zu 
zu diefen Schägen. 

Dieſe endlofe Gallerie ift durch Thüren und Sée 
in Abtheilungen gefondert, gewiſſermaßen, um der Ei 
dungetraft und dem Gedaͤchtniſſe Ruhepuncte zu gemäf 
Die erfte Abtheilung, welche in die Bibliothek führt, 
hält eine Sammlung der feltenften in Europa. befan 
Inſchriften. Dann folgt das Museo Chiaramoı 
reich an Denkmaͤlern des Alterthums, geordnet von 
größten Bildhauern unferer Zeiten; und das Museo 
Clementino , — die Sammlung der von Pine VI. a 
häuften Schäge, vermehrt vom jeßt tegierenden Pabftı 
Die vaticanifhe Bibliothek nach Werdienft zu 
fhreiben , wärde die Bände füllen. Das Local ift 
an fich ſelbſt ein Palaſt. Auffallend its, daß man in 
größten Bibliothek Europas, welche allein 30,000 M 
feriptbände enthält, kein einziges Buch erblidt; denn 
Behaͤltniſſe, worin die Sammlung aufbewahrt wird, Bı 
kein aͤußeres Anzeichen ihres Inhalte. Die Hauptgal 
370 Palmen fang, ift durch Pfeiler abgerheilt, und 
den Wänden fieht man Abbildungen von berühmten al 
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imlihen Bibliotheken, von Generalconcilien und von Ers 
fndern der Schriftzeichen verfchiedener Sprachen. Mied, 
BT Schränke, reich und phantaftifh gemalt, welche die 
foftbarften Handfchriften enthalten, umgeben diefen herrli⸗ 
dm Saal; Tifhe von Aegyptifhem Granit, marmorne 
Barrophage und Fragmente des Alterthums find im Sm 
nan vertheilt. 

Dr Saal det Papyrus, gemalt von Menge, 
führe in eine andere aeräumige, mit Vergoldungen und 
| Epiegeln gefhmückte Gallerie, wo man die Lofbarfien Bür _ 
der Sammlung finde. Hier ficht man auch zwei 
Prätige Sandelaber aus der Potcellanmanufactur von 
Beores, welche Napoleon bei feiner Vermählung dem Pab⸗ 
be zum Geſchenk machte. Zuletzt folgen in dieſem Flügel: 
u Münzcabinet, ein Kupferitihcabinet und eine Samm⸗ 
lung von Juſchriften. Viele Medaillen wurden in der er 
fen Epoche der Revolution weggenommen. _ Die Franzoöͤſi⸗ 
for Regierung nahm 500 Bände aus ber Bibliothek, und 
jbar, wie ung einer der Bibliothefare fagte, nicht ausge 
fudt nah dem wahren Werthe, ſondern a capriccio. — 
Auf der andern Seite enthält eine Reihe ſchoͤner, mit Pors 
 Pyrläulen geichmücter Zimmer’ Buͤcherſchraͤnke, geziert mit 
Kirnkiihen Vaſen, und eine” Folgersihe von Gemälden, 
datſtellend die Prüfungen des letztverſtorbnen und dee 
Mötregierenden Pabſtes während der Revolutionozeit, und 
lid die Krönung und Wiedereinfegung Pius VII. ‚Die. 
Bauptfäglichften Gemälde maren folgende : des Pabſtes 
Pius VI. Gefangennehmung durch Becthier; feine Ankunft auf 
Mn Earıhaufe von Florenz; feine Ankunft zu Watence, wo er 


u 0." 








— 
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| farb: der Papſt auf dem Todtbette; Erwaͤhlung Pius 


zu Venedig; fein Empfang in Rom; fein Beſuch in 
feum und in Dfita; feine Entführung durch die Fran; 


nah Grenoble und Savona; fein Aufenthalt in Font 


bleau ; fein Uebergang über den Berg Cenis; feine ! 


‚ bereinfegung im I. 18145 feine Flucht von Nom nad 
nua während der Beſetzung Roms durch Murat. 


Schon im 16. Jahrhundett, bevor noch die Ma! 


- ria in die Pavillons des Vatican eingedrungen war, 


ihre Bewohnung während einiger Monate dee Yahre 
fahrvoll gemacht hatte, wurden die Päpfte dieſes 


prachtvollen Wohnfiges müde, und Gregor XII. beg 
‚ um fein Pontificat zu verherrlichen, die Erbauung des 


laſtes und der Kirche des Quirinals, der Reſidenz 
jet vegierenden Papftes und feiner unmittelbaren Vor 
ger. Dieß ungemein große Gebäude, nur dem Rai 
weihend an Umfang, nimmt die Anhöhe des Quiri 
fhen Hügels ein, und gewährt eine herrliche Ausficht 
bie Stadt, die ſich zu feinen Füßen zu fhmiegen ſch 
Viel that Pius VI. zur Verſchoͤnerung des Palaſtes 
der Piazza dei monte caballo, ber feinen Namen 
den berühmten Pferden führt, die laut der Inſchrift 


Praxiteles und Phidias, nah einer neueren Meinung 


gegen, dem Zeitalter Eonftanting zugefchrieben werden. 


Prunkzimmer des Quirinals find ziemlich fhön, und 


den bei dem legten Befuche des Kaifers von Oeſter 
von dieſem Monarchen und ſeiner Familie bewohnt. 
Vaͤrten find geräumig, aber wie gewoͤhnlich, zu ſehr 
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Marmor und anderm Seftein überladen. Das Glaͤngendſte 
‚Imganzen Quirinal iſt die Capelle, weder Pabſt am 
‚Bann » und Feſttagen das Hochamt haͤlt. Sie prangt. in 
Wine Schimmer, daß fie, erleuchtet · von den Strahlen 
in Nittagoſonne, dem Sonnentempel gleicht, der einſt an 
dieſer Stelle geſtanden haben ſoll. Zn dieſer Capelle ſieht 
man nichte, was den guten. Geſchmack beleidigt; keine Vo⸗ 
tngaben verletzen die Sinne, und keine ſchreckliche Bil⸗ 
ber Auge und Herz. Die hier abgebildeten Heiligen glei⸗ 
Gm Halbgoͤttern, und auf: dem Hochaltar ſieht man. ein 
glinendes Kreuz von ſchöner Form, fo wie es den Buſen 
da Deinen’ zu: ſchinucken pflegt, und nicht, ‚wie es in · allen 
Dialieniſchen Kirchen gewöhntich: iſt, ein. mit Blut beſpritz⸗ 

6, gat zu getreuee Bild des Todes, Hier füllen be⸗ 
Haubernoe Töne utid liebliche Wohlgerüche die. Luft, und 
bie heiligen: Myſterien werden in den ſchoͤnſten Formen 
and mitten unter den — Umgebungen gefeiert. 


Einen bon heilamen Anstie getwähren. die Gruppen, 

Sonntage Morgens den Auirinal hinanſteigen, um 
ka Pabſt in feiner Capelle pontificiren zu ſehen. Mite 
Eder aller. Kirchen und Bekenner aller Secten, Eardindle 
an deren Sefolge, in prunfenben Staatskutſchen Moͤnche, 
—* zu Pferde, Alles firdmt durch die maffiven 
Are, des Palafies ,, bewacht | von ‚gigantifchen Schweijzern 
a Alterthümlichen Coſtum. | Am Eintritt, des Tempels 
men fih die Sefajsarer., ‚hier „beigen ſich die dem 
Bienfte der - Capelle aewidmeten untergeordneten Geiſtlichen 
unsigesigem Similce, beſchafti⸗ den Antommenden 
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süugemefjene Plaͤtze anzuweiſen, worin Fremden ohne Unter 


ſfchied der Religion, insbeſondre Engländern, mehr. Auf 


merkſamkeit bewieſen wird „als Einheimiſchen. Bald fuͤll 
ſich die Capelle bis zum Erſticken. Die Tribünen zu bei 
den Seiten ſind von eleganten Damen aus den Hauptſtaͤd 
ten Europens und Nordamericas beſetzt. Im Mittelſchn 
«der Kirche drängen ſich Aebte, Prioren und Würdenträge 
‚mehrerer Grade, Römifhe Generale, Mönde, Wachen un 
Staatsbeamte zuſammen. Zunaͤchſt außerhalb der Schrau 
ken, welche rund um den Ehor;gezagen find, haben fremd 
Männer von Stande ihren Platz. Der Chor ſelbſt, auf 
:&längendfte verziert, bleibt‘ leer, bis ein Zeihen gegebe 
wird. Die Menge weicht aus einander; die Proceffion 61 
ginnt. Geiftliche mehrerer unteren Ctaffen bilden den Dot 
ab. Dann ierfcheint, Hoch auf den Schultern Lraftvoll 
Männer getragen, der Pabft, ein wahres Bild der Alter 
ſchwaͤche. Kinter ihm folgen die Cardinaͤle, gekleidet i 
Brocat, glänzend von Gold und Silber, in langen ſamm 
nen Schlepbenmaͤnteln und reich mit Goid beſetzten Unter 
gewaͤndern. Der’ ‘ganze Anzug diefer Fuͤrſten der Kirch 
iſt aufs forgfältigfte geordnet, vom gepuderten Toupet bi 
zu den diamantenen Schuhſchnallen. Endlich wird be 
Pabſt auf feinen goldnen Thron niebergefeßt. Ilm ih 
reihen ſi ſich ſeine geiſtlichen Diener, ordnen feinen weiten 
weißen und ‚glänzenden Caftan und feine ſchimmernd 
Tiare. Einer berſelben traͤgt das paͤbſtliche Schnupftit 
im Buſen und wiſcht ihm von Zeit zu Zeit das Se 
ab. Die Romiſchen Confervatoren, bie Caryatiden dt 
Kirche, fielen kg auf die‘ Vinſen des Thronts, und 8 
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Rrpräfentant des Römifchen Senats nimmt feinen Platz 
unmittelbar neben dem glänzenden Sitze ein. Die Eardis 
ndle laffen ſich in ihren Chorfühlen auf fammtne Kiffen 
tier, ihre Schlepptraͤger zu ihren Fuͤßen. Im Mittels 
uunct fiehen oder fisen auf den Stufen bes Hochaltars die 
"Viföfe, Ist etſchallt das Hoſiannah; der Pabſt Hält 
ds Hochamt; aus goldnen Raucfäffern werden Wohlge⸗ 
rice in die Luft geſchwungen; die vollkommenſte Harmo⸗ 

Bie und die würdevoliften Bewegungen erfreuen Ohr und - 

Auge Beim Emporheben der Hoſtie herefcht tiefes, feier. 
Über Schweigen; Sedermann wirft fih zur Erde, und 

bas Militär, * Waffen ar a tiefer als Alle, 


| Nach — der Feierlichkeit kehrt die ——— 
| guit, wie fie kam, die Congregation hinterher, un im 
‚ Mbffsigenden Augenblick gleicht dae Vorzimmer - diefes 
Tempels dem Foyer eines DOpernhaufes. Aebte und Prior . 
sen miihen ſich unter den Laienhaufen, und die Eardindfe 
„plaudern mit den Damen. Hier wurden. wir dem Cardi—⸗ 
ale Rinifer Sonfalvi vorgeftellt, der in Haltung und 
" Manieren weltliche Anmuth und kirchliche Würde in: feltes 
| um Örade vereinigt. Seine Religionerolerang hat Ita⸗ 
‚Von viele Leiden erfpart, und feine Menfhenliebe, die er 
in der Abfchaffung ‚oder Mitderung mehrerer ſchrecklichen 
VWoeiſtrafen zeigte , hat ihm ben Veifall aller Weifen und 
‚Satbenfenden erworben. In der St. Peterskirche ver 
‚ Fanmeie man fi aufs Menue, um bie Vesper zu hören, 
ſa Rendezvous zu geben und Partien für die Oper gu - 
Magen... Selbſt die in ‚der Sonntagaferer fo firengen 
| i 4 * 
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Engländer — ſich in Rom von Von heimiſchen 
Formen. | 

| Die Hömifden Paläfe. find — EEE 
größer. und. prachtvoller, als es deren fon wo. in. gang 
Stalien giebt; allein ſie haben kein. hifkorifches Intereſſe. 
Sie find Denkmäler. der Verſchwendung der Päbfte.an ihre 
natärlichen Kinder *) oder an ihre Nepoten, und: die mei⸗ 
fen wurden gegen das Ende bes 16. Jahrhunderts, als 
die Künfte in Verfall waren, gebaut. — . Huf den Haus⸗ 
treppen und in den Vorhallen der Paläfte Nömifcher Gros 
Ben herrſcht die größte Unreinlichteit und Unordnung. 
Sonderbar contraſtirt dagegen der Thron, den jeder Roͤmi⸗ 
ſche Fuͤrſt, der ſich als einen Souveraͤn auf ſeinem eignen 

Gebiete anſah, nicht nur im Vorzimmer, ſondern haͤufig 
auch in den Prunkgemaͤchern aufgeſchlagen hat. Seit der 
Revolution haben jedoch dieſe Fuͤrſten ihre Feudalprivile⸗ 
gien verloren, und find noch nicht in die Machtvokom⸗ 
menheit ‚wieder eingefeßt,, welche mit andern Mißbraͤuchen 
vielleicht kuͤnftig zuruͤckkehren wird. 


Unter dieſen prachtvollen, jetzt leer ſtehenden Wohnfi⸗ 
hen iſt faſt kein einziger, der nicht werth waͤte, den prunk⸗ 





— 


5 Bekanntlich gaben die Paͤbſte des 15. und 16. Zahthanderte 
ſich nicht die Mühe, ihre zärtlichen Verbindungen: zu verheh⸗ 
Im. Die Paͤbſte aus den Häufern Farnefe und Borgia leb⸗ 
ten oͤffentlich mit ihren Kindern. Noch unter der Regierung 
Ludwigs XIV. brachte der Cardinal Retz bei ſeiner Reiſe nach 
Rom zuerſt der Geliebten des Pabſtes, der — Gift⸗ 
miſcherin, Donna Olympia ſeine Huldigungen dar. 
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liebendſten Monarchen aufzunehmen, und wenn man bie 
Palaͤſte Borgheſe, Eorfini, Doria-Pamfili, Farneſe, Bar⸗ 
berini und Colonna durchgeht, ſieht man deutlich, daß uns 
geachtet des zahlreichen Gefolges, welches die Römifchen 
Fuͤrſten unterhielten und behauſeten, fie nie das Ganze ihr 
tee Palaͤſte benutzen konnten. Sept behelfen fi ihre Be 
fiver in wenigen Zimmern des’ zweiten Stockwerks oder 
des dritten, wenn die beiden erften, wie ‚nie ſelten der 
Sal iſt, durch die Semäldefammlungen:gefült find) Denn 
ungeachtet bie Roͤmiſchen Fürften aus Geldmangel -viele ih⸗ 
zer Gemälde verkauft haben, fo find doch im Ganzen bie 
SGemäldegallerieen in ihren Paläften ſchoͤner und riet 
ale in irgend einem andern Theile Italiens. | 


Der Dalaft Eorfini verdankt feine: Brad dem 
aus biefem Haufe herfiammenden Pabſt . Clemens XII. 
Dier wohnte und jtarb die Königin Chriſtina von Schwe⸗ 
den. Obwohl der Beſitzer, wie oben erwähnt ift, in Flo⸗ 
zen, wohnt, fo wird doch fowohl fein Palaft, als der, bes 
Heihfalle in Florenz fih aufhaltenden Fuͤrſten Borgheſe, 
Rom nebft der darin enthaltenen Kunſt⸗ und. Bücher 
fammlung fehr gut unterhatten. Merkwuͤrdig iſt im Par 
af Eorfini ein Zimmer, ausſchließlich gewidmet den Streits 
Serhandlungen zwifchen den Szanfeniften ‚und Meoliniften. 
Das Casino (Luſtſchloß) Gorsini, u dieſem Palaſt 
aehhrig, ſteht auf dem Berge Janiculum, und zwar an der 
Se, wo Julius Martial's (Vetters des Epigrammatie 
Ken) Billa lag. Diefe Römifchen Fürften neuerer - Zeiten 
Naben ſelbſt die größten Schweiger und Genußlinge aus 


54 
den Tagen, ‚des Augufus an Vea aur wanr weit * 
ser ſich. Er 7 
Der Palaft: Borcheſe wegen — ——— * 
in Rom Cembalo genannt, das Wert Pabſt Pauls V., 
- eines Mitglicdes: diefer Familie, nimmst einen unermeßli⸗ 
chen Raum ein. Das Erdgeſchoß enthaͤlt in eilf ſchoͤnen 
Zimmern die Gemaͤldegallerie, prangend mit den Werken 
der größten Meiſter aller Laͤnder. Der rechte Fluͤgel wird 
von der Fuͤrſtin Pauline Borgheſe und ihrem Gefolge 
bewohnt. Im linken befinden ud die: Privarzimmer. des 
Fürften. ' Zu. 
| Die Villa Bor — annerhalb der Rinamauern 
der Stadt und. unfern des Palaſtes ‚ diefes: Namens, war 
einſt vor allen andern Roͤmiſchen Villen beruͤhmt, und hat 
mit ihren Gaͤrten und ihrem Landſee beinahe drei Meilen im 
Umfange. Sie ward erbaut vom Cardinal Scipio Bor⸗ 
gheſe, dem Neffen Pauis V. Das Innere iſt mit antiken 
und. modernen Bildhauerarbeiten angefuͤllt; und aus dieſer 
Villa nahm der Prinz die Statuen, die er dem Kaiſet 
Napoleon verkaufte und mit Nationalgütern in. Piemont 
bezahlt erhielt. Doch fo groß iſt der Schatz dieſer Villa 
an Kunſtwerken, daß die mangelnden Statuen. Feine Tüde 
bemerken laſſen. — Eine zweite Villa VBorghefe, — groß, 
prachtvoll und veroͤdet, erhebt ſich zwiſchen den lieblichen 
Anhoͤhen von Frascati. Unter allen Villen des Hauſes 
‚ Borghefe if jedoch nur eine einzige bewohnbar, wo‘ Engli⸗ 
ſche Reinlichkeit, Franyöfifche Eleganz und Stalieitifcher Ge⸗ 
ſchmack vereint finde Die iſt die Villa, der Prinjeſſin 
Pauline Bonaparte Borgheſe, untet-ihrer eignen Leitung 
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uglut, verſchoͤnert und moͤblirt. Wer einen Fruͤhlinge⸗ 
wrhen in dieſem reizenden Aufenthalte zugebracht, und an 
um der wöchentlichen: Dejeunes der. Prinzeffin Theil 
sinen Hat. empfängt. einen Eindruck vom Innern eis 
m Amifchen. Billa, der mit den gewöhnlichen Römifchen 


Site, und insbe ſondre mit der Romiſchen Unwirihlichteit 
ir antraſtirt. J 
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‘Die Vılla Es it — nur ein Ca⸗ 
I oder ein Luſthaus innerhalb der Ringmauern der; 
ut. Die Farneſiſchen Palaͤ ſt e in Rom: gehoͤren jetzt 
Im König von Neapel, der fie ihrer fämmtlihen Kunſt⸗ 
Bel beraubt hat. Gut, daß er die ſchoͤnen Freẽcoge⸗ 
alte von den Händen Caraccis nicht mitnehmen konnte. 
En Zimmer der Farneſina iſt ganz von Raphael und ſei⸗ 
in auegezeichnetſten Schuͤlern gemalt. u 


"De Villa Pamfili- Dori iſt eine dev — 
Im’ in Roms Umgebungen, vorzuͤglich in Hinſicht Ihrer 
nijenden Anlagen und Gehoͤlze. Die - Zimmer ſind ſaſt! 
wiladen mit Kunſtwerken. Und doch verſicherte une der 
aidi daß die Prinzen und Prinzeſſinnen Pamfili + Dos 
ria ſat vier bis fuͤnf Jahren nicht: dahin gekommen wä⸗ 
ME arger iſte, was man vom Prinzen Barberini 
aſthin⸗ dem: Beſitzer des eben ſo relzenden, als hiſtoriſch 
Beige Palestrinafiden Praenosté der Vor⸗ | 
zeit; dem Schauplatz der Kriege Syllas, dem Zufluchtsotte 
Mar, md Mittelalter. der Scene paͤbſtlicher 
Klipfes. Are man jangſt den jegigen-:Snhaber - fragte, 
Hüriımı) ke: diefen Toranjichenden; nur eine kleine Tagereiſe 


® 
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von feinem Palaſte in Rom entfernten Ort nie: beſucht har 
be, erwiderte er: „weil mein. Vater ihn nie befuchte,» weil: 
fuͤrmeine eignen Pferde die Tagereife. dahin. zu lang, und 
der ar der Auegab⸗ fuͤr Poſtpferde nicht werth — 


Die Villa Albapi, erbaut in der Mitte des g 
Jahthunderie iſt die volltommenſte und friſcheſte unter al⸗ 
len Roͤmiſchen Villen. Sie gleicht einem eleganten, reine 
griechiſchen Tempel, und iſt ein kleines Pantheon, geweiht 
allen laͤndlichen Gottheiten, mit deren antiken Statuen ihte 
marmornen Eolonnaden und Gallerieen geſchmuͤckt ſmd.· 
Der Beſitzer, Cardinal Albani, beſucht dieſe entzuͤckende 
Billa, die von. der mäl-aria heimgeſucht iſt, nur zu Zeiten 
anf einer Morgenfpapierfahtt ; ‘und u * Gaͤrten zum 
— vermlethet. | Re Ta pe 


San abgeſondert von den Ruinen dee Alterthume 
und von paͤbſtlichen und fuͤrſtlichen Palaſten iſt die mo⸗ 
derne Stadt Rom, von allen Seiten begrenzt durch Schutt 
und oͤde Plaͤtze. Die Einfahrt in das ehemalige Caput 
mundi durch die Porta del poopalo;: taͤuſcht ſehr die 
Erwartung. Die Piazza del popolo: hat imichts- Auge 
Hereichnetes ‚Zund- der Corso-ift: om feinem. Eingangs, eine, 
enge unſcheinbare "Straße, big endlich. auf- ihre. aͤrmlichen 
Kaufläden und unanſehnlichen Gebaͤude ploͤtztich die ſchon⸗ 
ſten Patäfte folgen, die in. einer ununterbrochnen Rethe bik 
an- Die: fhöne -Piguzanli, Venezin;fortgehen.; Die 
Varndel Babhuine, die Piazaa d’Espagı 
na amd ein Paansbenachbarte, Straßen. find buchſt aͤblich 
| Dritte Colonicen, umd als der Wohnſitz von Ausländern: 
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durch ihr regeree Leben. und „Treiben von allen Übrigen 
rilen der Stadt zu unterfpeiden. 


| zwiſchen den Ruinen und Zragmenten, weiße den 
Sf und die Zugänge, dee Palofrs Barberini füllen, lies 
sm einige der ausgegeichnerften Kauſtlerwerkſtaͤtie Roms. 
Eine der anziehendften ift die des Ritters Thorwalds 
fon, obwohl der, ſchnelle Abſatz ſeiner ſchoͤnſten Erzeugniſſe 
nur Wenige dem Anſchauen des Reiſenden übrig laͤßt. Be⸗ 
Inbere fhön find feine Basreliels, vorzüglich. fein treffli⸗ 
Ge Modell des Triumphs Alexanders, beſtellt von Napo⸗ 
kon für die Facade des Quirinals. 


In der Werkftatt des Deutfchen Bildhauers ha 
dw, deſſen Filatrice (Spinnerin) unter andern eis 
genthämtichen Ver dienſten auch das eines hohen Grades 
von Originatität‘ beſitzt, indem fie in keinem &tüde von 
ber Antike entlehnt iſt. — 


‚Die ſchoͤne Geſtalt der Spinnerin iſt vol Leben und 
dewegung. — Noch eine andere Abweichung von der ru⸗ 
Nom, bewegungeloſen Würde der Antike ſahen wir in 
dabticet Werkſtatt, — eine Venue, pruͤfend die Spitze ei⸗ 
ne Pfeils, den der. ſchalkhafte Liebesgott ihr aus den 
Hinden wu winden verſucht. 


Der Marchefe Cano va Ande ſein treffliher Bruder, 
dee Abe gehörten zu denen, die uns nach unfrer Ankunft 
in Kom zuerſt beſuchten. Canovas Lebhaftigkeit und alle 
zmeine Kenntniſſe machen ſeine Unterhaltung dußerſt an 
chenb· Sein Aeußeres Hat, fo wie feine Manieren, ganz 
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die Einfachheit‘ des wahren Talents. md hochherziger Den 


weife; er wird daher in feinen gefellfchaftlichen Verhaͤltni 
ſen eben ſo ſehr geſchaͤtzt, als wegen ſeiner Kunſt bewur 
dert. Seine Werkſtatt iſt bei weitem die größte im Ron 


Große, Maſſen von Marmor, eben erft aus den Vrüd 
ausgegraben, füllen die unteren Räume; andere enithait⸗ 


die erſten Umriſſe feiner Schoͤpfungen, und dieſen folge 


"Gruppen, die gleich den Metamorphoſen der Gabel, ins & 


ben zu treten feinen. In der Mitte erhebt fih eine € 


| loſſalſtatue. Drei Koͤnige beſtellten dieß kraftvollſte E 


zeugniß ‚von Canovas unſterblichem Meißel. Niemäi 
fordert es jetzt ab. Die einzige Infarift biefes € 
loffaten Standbildes ifl: Napoleon. Als wir ‚Sanoı 


zuerſt befudhten, war er bei, feine Nymphe beſchaͤftis 


die er ſelbſt ein Meiſterſtuͤck nennt. Er war damals fahr 
über 60 Jahre alt, allein bei. einer ſchwachen Geſundhe 
iſt ſein u noch unerkaltet und fein. Gemü 


= kraftvoll, 


Es leben in ® Rom Hunderte von ungen N 


den. Künftiern, voll Nahahmungkeifer, Seift und Talen 


aber was Hilfe Genie, wenn ed nicht hinreichend geſchat 
noch weniger aufgemuntert, und ſein Etzeugniß nicht 9 


kauft wird? Wir leben nicht * Dehrhandert dir — 


Es giebt, in Rom ein — welches Pr steigt 
mit den Kuͤnſten beſchaͤftigt, und deſſen Werkſtaͤtte von d 
Reiſenden eben ‚10; viel beſucht werden, als Sallerien, od 
Ateliere ‚großer Meiſter. Dieß ſind die ‚Scarpelläni, sr 

Arbeiter, in Marmor und pietra dura, die w al t 
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kan Formen und die Berüßmteften Denkmäler mit vie 
Ir dattheit und Treue nachbiiden; eine. Englifche Dilets 
ontin kann hier jeden. Quadratzoll rosso - antico oder 
Orinpalifcpen Alabafter, den fie etwa auffindet, in die 
hy eins Kunftfhages ummandeln laffen. 


Y Eharfreitage beſuchten wir eine Sitzung der Ge⸗ 
ulicaft der Arcadier, welche dieſen Tag mit be⸗ 
andren deſtlichkeit feiert. Das Local, beſchuͤtzt durch paͤbſt· 
Ih Sqildwachen, war ein kleines Zimmer, bis zum Ere 
film angefüht. Hier hingen, die Gemälde ber ausgezeich · 
ntſien männlichen und weiblichen Mitglieder der Geſell⸗ 
ſt. Vier wohlbeleibte, lebende Mufen ſañen neben 
m Roſttum, jede mit einer Papierrolle in der Hand, und 
ſich, eine nach der andern, um ein Sonnet und 
‚Kanone auf bie Paſſion, oder eine Ode auf die 
ünhtiten der be ata madre vorzuleſen. Der weiner⸗ 
de Ion ihrer Declamation, die Geſtalten ber Arcadierin« 
| ud die fichtliche Eitelkeit, die in ber ganyen Darftels 
dettſchte, machte einen hoͤchſt peinlichen Eindruck. — 
—T mehrere andere Academien in Rom, welche die 
ig, fo wie die der- Arcadier befördert, um bie literari⸗ 
fr Sugenb auf; Gegenfiände zu lenken, die ihren Zweiten 
nigt uwiderlaufen. Hieher gehoͤrt die Geſellſchaft der 
—— ein Zweig der Arcadier, — Die Accade- 
miaecelesiastica iſt gefliftet, Kirche und Staat ge 
Mn Angriffe der neuern Philofophie und ‚cenolutionärer 
tungen zu wertheibigen, Sn der Accademia 
Ä gale.wied der Sufininneifche Codex ;gepriefen, und der 
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| Napoleoniſche verſchrieen, und in Ber Geſellſchafte 
Bonpiani werden antiglarifähe, : nice felten Eleinli 


und unfruchtbare Streitfragen etoͤrtert. Zu einer höher 


Claſſe gehoͤrt die Maler⸗Academie von St. kucas, 
Thon deßwegen beſuchenswerth iſt weil man in ihrem | 
cal den Schädel Raphaels in einer erpfiallenen Vaſe ai 
| bewahrt. Sie war gänzlich” in "Verfall gerathen, wa 
aber von der’ Franjoͤſiſchen NRegierung durch Anſtellu 
neuer Profefforen gehoben; "ferner die naturwiffer 
ſchafthiche Geſeliſchaft, eine der’ alteſten in Eur 
pa. Endlich die arhäoldgifge Academie, die ſch 
vor der Revolution aufgelöff, von den Franzoſen aber, vo 
zuͤglich zur Beförderung der Nachgrabungen, wieder dere 
ſtelt ward. Bei der Reftauration ward fie auf Befe 
der päbftlihen Regierung aufs’ neue aufgehoben. 30 
hat Canova durch dringendes Anhalten bei Sr. Heiligki 
Erlaubniß erhalten, bie Academie wieder zu eröffnen, u 
zu deren Erhaltung einen Theil der Einkünfte des ih 
vom Pabſte gergenteen. Marquifute Jeia heiten | 


Die Theater werben in Nom nur tolerirt, d 
nigſtens wird es ſo angenommen. Doch geht dieſe Tol 
ranz jetzt viel weiter, als ſonſt, und weibliche Rollen irn 
chen nicht mehe durch Knaben gefpielt zu werden. Uebt 
gene find Die Schauſpielhauſet finſter, unreinlich ul 
ſchlecht decorirt. Das Theater a’ 'Alibert, t 

baut von den Granzofeh, iſt geräumig und elegant; | 

wird jedoch aus Gtünden, welde der Verfaſſerin unbekan 
ſind, bloß zu Mackenbaͤllen im Carneval gebraucht. — A 
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neinlichſten If bat Theater Argentino. Alt bie 
Ürgerichaft von Rom beim Pabſt um Erlaubniß anſuch⸗ 
‚ dieß elende Gebäude zu verbeſſern, und in der Fronte 
it einem Porticus zu verſehen, erfolgte. die Laconiſche 
hueet:, „Rom fei die Stade der Kirchen und nicht ber 
bnter, und Se. Heiligkeit mähmen feine Kenntnif von 
Maubähnen.“ | 
"De Oper wird in Kom jiemlih gut — 
Kunfter Anweſenheit war David der erſte Sänger und 
eine Dardanelli prima Donna. — Das Theater 
alle it Hein, niedrig und unreinlih, wird aber wegen. 
In meflihen com iſchen Opern und launigen Luſtſpiele 
De bucht. Das Teatro Della Pace, faft ause 
Hifi won den mieberen Volkeclaſſen beſucht, ift im 
nen unzeintich und veraltet... Auf dem Comoͤdienzettel 
it ein Schaufpiel unter dem Titel „Moſes“ angekündigt, 
Viwar als eine cosa sagra e stupenda, mit ei⸗ 
datte, a morire da ridere (zum Todtlachen). 
Hte Rage foftete zwei Paoli, und Bas Parterte für uns 
h vedienten einige Bajocchi. Fuͤr diefen mäßigen Preis 
Ey die Juden mit Manna fpeifen, wir fahen ein 
Mi gegebenes Jutermezzo, und eine Poſſe, die ganz 

6 Befpreen bee Comoͤdienzettels erfüllte, Am  meiften 
und das Publicum. Ale Logen waren gedrängt 

4 ‚und jede Gruppe würdig eines‘ Wouvermans oder 
Rn ‚ Trafeveriner *) waren in großer Anzahl * 


—2 nennt m man den peträhtlichen Zei der Senälterung 
„FME jenſeits der Tiber, — einen Neh des Nachkommen⸗ 
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und erkennbar an ihrem Anzuge und :an ihren Tühne 
ſchoͤnen, gebräunten Geſichtrzugen. "Unter den Frauenzi 
> mern bezeichnete der. Unterfchied: der Anzüge die Verſch 
denheit der Stabtquartiere, -Endlos waren die Beifalis! 
geigungen. „Bravo! Bravissimo ! gran bella cosa! co 
superba! cosa stupenda!“ riefen lärmend freifchende W 
berſtimmen. Zwiſchen denjenigen Zuhoͤrern, welche ? 
Bühne am näaͤchſten ſtanden, und den Schauſpieler 
herefchte die liebenswuͤrdigſte Vertraulichkeit; der Souffle 
ſteckte den Kopf hervor, und ſcherzte mit den Mädchen i 
Parterte, fo wie der Violoncelliſt mit einer ſchoͤnen Traf 
derinerin ‚in einer Loge. Eine Dame in einer Theaterio 
Bliee zur großen Beluftigung dee Publicums die Lamp 
aus, fo oft der Lampenpußer fie wieder anzuzuͤnden wi 
ſuchte. Mit-einer in Stalien ſehr gewöhnlichen Sparfaı 





ſchaft urfprünglicher Berohner bes alten Noms, ‚def E 
Abkunft durch fchöne Geftalt und Gefichtsgüge verraͤth. 
durch den Anzug unterfcheiden fich die Trafeveriner von J 
uͤbrigen Römern, Beide Gefchlechter tragen nad) Spaniſch 
Sitte ein ſeidnes Netz um den Kopf, ſchwatiſammete Mär 
fer, und ungemein große filberne Schubfchnallen. ’ Die Maͤ 
ner zeichnen ſich durch ſcharlachrothe Gürtel, und die Weib 
durb Ecürzen von gleicher Farbe aus. Cie find- bigott mi 
der päbftlichen Regierung fehr ergeben. Ehemald waren | 
als Körperfchaft durch Hang zu Kubeförungen und Mor 
thaten furchtbar; feitdem aber die Framoſen ihrer Zweiun 
zwanzig wegen begangener ſchwerer Verbrechen erſchießen ur 

allen ihre Dolche abnehmen — hat ihre Sittenroppeit ſe 

Abgenommen. 
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Iit ſtecten die Muſtker, fo bald ihe Spiel in den Zwi⸗ 
enacten vorbei war, ihre Talglichter in die Taſche, und 
Igefelten fih zu ben vorderſten Zufhauern. — Die Mario» 
Imttentheater in Rom find in ihrer Art vortrefflih und 
nhlteich befucht, Namentlich das der Palicorda, mo 
ieh farcaftifher Wißling -Satyren gegen die Regierung 
arhtingt, die kein Andrer zu äußern wagen. dürfte. 


f 
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AJ Roms aeſeuſchaftlicher Zuſtand. 

Die wahre Roͤmiſche Geſellſchaft iſt Fremben faſt 

unugänglich ; ‚allein denen, Die, begünitigt durch bie 

Unſtaͤnde, einen Bli in ihe Inneres thun fonns 

= ſcheint es, daß fie durch die Revolution wenis 

er umgewandelt fi, als im irgend einer anderen Stadt 
tliend.- Bonaparte, der zweimal Stalin eroberte, hat 

dennoch nie Rom gelchen, eine Thatſache, die zu den In⸗ 

soniequengen feines Characters gehört. : Einzig in der hoͤ⸗ 

hen Bärgerclaffe bemerkt man einige geſellſchaftliche Res 

doemen, freifinnine Grundfäge und aufgellärte Anfichten, 

ih war fie es hauptſaͤchlich, melde unter der legten Mir 

Hletung gewann, und daher diefe Periode nicht felten zus 

Metänfcht. Die Mitglieder dieler Claſſe halten unter 


nander muficaliſche Academicen, die in. ihren Wohnungen 
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wechſeln, oder. fie leſen unter einander beliebte Schauſpi 
mit vertheilten Rollen. Die Angefeheneren: ‚diefes ‚Sta 
des beſuchen aud wohl die. Conversazioni irgend ein 
Mezza Dama, (buchſtaͤblich eine Halbdame) worunter m 
die Gattinnen der Provinzialedelleute verſteht, Die d 
. Winter in Rom zubringen, und in den fürftlichen und I 
plomatiſchen Zirkeln in der Regel nicht zugelaſſen werde 


Die Roͤmiſchen Patricier oder Fuͤrſten find gemäß 
ich in Nichtsthun verfunten. Den ganzen Morgen ver 
tiren fie in einem ftaubigen- Ueberrod, — der modern 
Romiſchen Toga, — dann folgt ein frühes, keinesweg 
fürftlihes Mittageeffen, dieſem die Siefte und der Corj 
deſſen Stelle im Sommer eine Fahrt auf der kothig 
Piazza navona vertritt. Denn bevor der Römife 
Hohe Adel durch die mal-aria auf eine kurze Zeit auf fei 
Bien getrieben wird, iſt biefer Platz, der alsdann abfıd 

lich unter Waffer geſetzt wird, ein Lieblingsziel feiner Sp 
zierfahrten. Die Prima Sera wird im Palaſt irgend « 
nes Großen zugebraht, wo am Ende einer lang 
unerleuchteten Zimmerreihe bie Signora Principessab 
ein Paar Talglichtern im weiten, nie geheizten Zimm 
kaum zu erkennen iſt. Der Caldanino (eine Art Feuerki 
ke), wird, nachdem er der Dame des Hauſes gedient ha 
den ausgezeichneiſten Gaͤſten angeboten, und leere Gefpel 
de füllen ide Zeit bis zur Oper, oder ‚bis die beiden ein, 
gen aͤcht Römifchen Käufer, welhe der Gefellfhaft ofi 
fiehen ‚ ihre Rouge- et noir- Tifhe, — der Zwer Diefe 
beiden Zirkel, in Bereitſchaft find. Der Zirkel beim Watı 
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quier Torlonta, der fih den Titel eines Herzogs von Brass 
siano gekauft hat, iſt aͤcht Europaͤiſch, und es wuͤrde Ver⸗ 
Kumdung ſeyn, fein Haus ein Roͤmiſches zu nennen. 
Sene Gaſtfreiheit gegen Perſonen aus allen Weltgegenben 
If grenzenloe. Er iſt der einzige Roͤmer von Stande, 
drelcher die Werke neuerer Kuͤnſtler kauft. Sein praͤchtiger 
Palaſt an der Piazza di Venezia‘, wo feine Gemahlin 
Aſembleen haͤlt, die den Engliſchen gleichen, iſt mit den 
Beten Canovas, Palazzis und Camuccis gelhmädt. — 
Anh der Palaſt der Pringeffin Pauline Vorghefe kann 
kin Roͤmiſches Haus genannt werden. Sie giebt Häufig 
glänzende Diners, und wöchentlich Conzert und Aſſembleen. 
Seit ben Zeiten des Papſtes Johann ward keine Dame 
häufig von Cardinaͤlen beſucht, als die ſchoͤne Pauline 
„Lucian und Ludwig Bonaparte bewohnen zwar fchöne Pas 
fe, leben aber aucfchließlih im engern Familienkreiſe. 
Bei weiten das aufgezeichnerfte Mitglied der Eamilte Bos 
‚Maparte ift die ehtwuͤrdige Mutter Napoleons. Mit gro⸗ 
Pin Ueherreſten einer ehemaligen glängenden Schönheit vers 
Iinder fie eben fo viel Würde im Mißgeſchick, ats einft 
Migung im Glacke. Ihr einziger Geante if jet der 
Oefangene auf St. Helena, beſſen Stolz ‚fie in den 
% n feiner Herrlichkeit tadelte, und in deſſen Sturz ſie | 
Mehr den Lieblingsfohn, als den Souverän einer maͤchti⸗ 
gen Reichs beklagt. Oft ſahen mir dieſe ehrenwerthe 
Frau, obwohl fie in der Meget: feine Geſellſchaft bei— ſich 
aufnimmt, und glaubten in ihrer Energie und Character⸗ 
Rück die Quelle der außerordentlichen Talente ihres Seh⸗ 


ne⸗ wahrzunthmen. 
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In den aͤcht patricifhen Palaͤſten herrſcht die fireng 
ſte Sparſamkeit — verbunden mit großer Unreinlichteit 
Nicht ſelten laͤßt ſich die Familie portionenweiſe von ih 
rem Koch fpeifen. In dieſer Claſſe ungemiſchter Ariſtocra— 
tie nehmen die Cardinaͤle die ausgezeichnetſte Stelle 'ein. 
Bei geringen Einkünften, einem zahlreichen Gefolge *) 
und wenigen Huͤlfsquellen iſt ihr Hauptzweck, Geld zu er— 
ſparen, und Zeit zu verſchwenden. Sie ſind immer noch 
die beaux garçons der Roͤmiſchen Gefellſchaft, und man 
ſieht ſie in allen Salons der Prinzeſſinnen und, Herzogin⸗ 
nen mit ihren rothen Struͤmpfen und gepuderten Toupets 
umherſcherzen. Mehr noch gilt. dieß von den NRömifchen 
Monfignori oder MDrälaten. Die Dienerfhaft der Fürften, 
Cardinaͤle und Monfignori war ehemals, und noch vor 50 
Jahren, eine wichtige, vielvermoͤgende Menfhenclaffe; jetzt 
iſt fie nur noch bemerkhar durch ein grotertes Aeußere, — 
ein feltiames Gemiſch von Unreinlichkeit und Flitterſtaat. 
Die ptachtvollen Livreen, in der Tamitie ihrer Herrſchaften 
aus dem letzten Jahrhundert fortgeerbt, paſſen nicht, u 
der ungeheure Treſſenhut, der aus übergroßer Unterwürfic 
keit nur gar zu oft abgenommen wirb, enthüllt ein ung 
waſchenes Geſicht. Kurz, die Roͤmiſche, einſt ſo inſolen 
Dienerſchaft | iſt jet zu einem Mitteldinge zwiſchen L 
kaien und Bettlern geworden. Hat man in irgend eine 













©) Die Verfafferin ſah ſich genoͤthigt, die ihr zugebachten Be 
fuche zweier Gardinäle bloß defwegen abiulehnen, weil il 
Dorzimmer nicht groß genug war, das Gefolge Ihrer Emi 
: nenien jur faffen. | 


oenehmen Haufe eine Wifitenkarte, abgegeben, fo. erfcheint 
e ganze Dienerfäaft, dem Befuchenden einen guten Mor— 
m zu münfchen. und. ihr unterıhäniges Kompliment zu 
den, das heißt, ein Trinkgeld (Mancia) zu erbettein; 
i der Abreife des Fremben wird dieſe Bettelei wiederholt. 
vr hohe Adel, weit. entfernt, dieſe Erpreffungen zu miß⸗ 
ligen, würde es fehr übel nehmen, wenn man ſich ihnen 
it unterwerfen wollte. | 
Ungeachtet des Preßzwanges, fehlt es doch in Rom 
ht on gelehrten Männern und Frauen. Ciaſſiſche Ger 
ſtſamkeit hat von paͤbſtlichen Cenſoren wenig zu fuͤrchten, 
nd überhaupt dürfen diejenigen Zweige der Wiſſenſchaſten, | 
ehe niht auf die bürgerliche Ordnung -der Geſellſchaft 
ug haben, ungeſtraft beatbeitet werden. Marini 
hreibt ohne Cen ſur über die Fortificationskunſt, und Dr. 
orihini, Roms einziger berühmter Naturkundiger und 
jemiter, über die magnetifchen Eigenfhaften dee Purpur⸗ 
36, Außerdem verdienen noch genannt-zu werden: bie 
ientaliften, Amati und Lanci, der Abate Colandrallt, Die 
Nor des Obſer vatoriums am Collegio Romano, Hr. 
mi und Andere. Wenn die Cenſoren, an deren. Spige 
Dominicanermoͤnch Filippo Anfoſſi ſteht, ſich ſelbſt 
ttlaſſen find, fo üben fie, wie es une ſelbſt mit der 
fuhr verfchitdener in Nom gekaufter Bücher ging, eine 
axdnungswidrige Strenge, ‚daß man nicht felten den. 
tina» Minifter in Fällen, wo deßhalb Kiage bei ihm 
loben ward, hat auscufen hören: „O!-che bestie! 
che sciocchi!“ (91 über die Dummföpfe, die 
men‘) 
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Die Verfaſſerin ann ſich rühmen, von den wenige 
gelehrten Römerinnen fehr freundlich aufgenommen worden zu 


feyn. In dieſe Categorie gehören mit vollem Rechte: die treff⸗ 
fiche, tafentvolle Signora Dionigi, Verfaſſerin eines gelehr⸗ 


i sen Werke über Roͤmiſche Antiquitäten. . Ihre Abendgefells 


ſchaften (conversazioni > werden noch angiehender durch 
die Talente ihrer Tochter, einer vollendeten Improvisatrice. 
— Die, Marquife Sacrati hat einige Movellen, in der 
Manier der Engliſchen, fo wie fie vor 50 Jahren erſchie⸗ 
nen, geſchrieben. Uebtigens legt ſie ihre vielen Kenntniſſe in 
ihrer leichten, gefälligen Unterhaltung feineswege zur Schau, — 
Wird die junge, ſchoͤne Gräfin Perticari es mir verpeihen, 
wenn ich fie unter die gelehrten Damen zahle? Wird ie 
mir vergeben, wenn ich ihr „ Gedichte an die Roſe“ 

Feder ihres Vaters, des ‚berühmten Dichters Monti’ m 
würdig erkläre ? Sie ift die einzige Nömerin, in der id 
alle meine’ Ideen von antiker Romiſchen Schönheit ver 
witklicht fand. Ihr Gemahl, der Graf Perticari, rühm 
lich bekannt durch feine Schriften, hat ſeinen Wohnort ü 
Peſaro und. pflegt nur den Winter in Dom zuzubringen. 


Hemd kirchliche Feſtlichteiten. 


— Anſicht der glängendften, Roͤmiſchen — 
remonien beganır mit dem Weihnachtsfeft 1819. Die Ar 
kunft der Calabreſiſchen reg dd mis ihm 


- 
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Dihalmeien. verfändigt den Anbeginn des Feſtes. Ihre 
Nelodien find klagend und Ahneln- den Irlaͤndiſchen Nar 
isnafmelodin. Man fieht diefe Ealabrefen vor den 
Bäreinen der Jungfrau fpielen, der Gage nach, um ihre 
Schurtefchmerzen am nahenden Weihnachtsfeſte zu lindern. 
luch vor der Werkftatt eines Zimmermanns fahen wir fie = 
dielen, und erfuhren auf unfere Erfundigung nad ber Urs 
ade: es .gefchehe per politezza al messer San 
sinseppe (auf Höflichkeit für den heiligen Joſeph). 
Inmittelſt ſteigt mit der Annäherung des Feſtes die Reg⸗ 
anteit und Geſchaͤftigkeit in der ganzen Stadt. Decora⸗ 
ms find beſchaͤftigt, Kirchen und Altaͤre zu drappiren und 
Jaraden mit Feſtons zu behängen. Weltliche und geiftliche 
damen bereiten Anzüge, Kronen, Halsbänder und Meine 
Biegen. Die chericz, eine Art von fupernumerärem 
irhendienerm, die fih zu allertei Geſchaͤſten gebrauchen 
fm, ordnen den Anzug der. Jungfrau, und fhmüden 
In, je nachdem es der Reichthum der Gemeinde zuläßt, 
it Edelgefteinen, Zinn, Glasperlen oder Goldpapier. 
Shen vor dem Ende der Faften geben die-Läden der Ger 
Igelhändfer, Metzger, und vor allen der pizzicaroli, — 
tt Berkäufer alles defjen, was dem. Gaumen der Römer und 
hrem Beutel am beften zuſagt, einen eintadenden Anblick. 
er wetteifere die berühmte Vofogneferwir. ft mit Eorficas 
hen Lachs und Thunfiſch, in gefhmadvolle Guirlanden 
inet um Madonnenbilder , erleuchtet von Talglichtern. 
kömmer und zugleich geſchmackvoller bieten die Pazzo- 
ars ober Zuckerbaͤcker, ein ſichereres oder füßeree Mittel zum 
halenheil dar. Vor ihren (himmmenden Fenſtern fieht man das 
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ganze Heer der Maͤrtyrer, wunderbar erhalten in Zucker, 
‘und die 11,000 Jungfrauen, aufbewahrt in Branımein. 
Jedee Gewerbe trägt zur Weihnachtsfeier das Seinige bei, 
und felbit der Barbier, der bei der: Seltenheit des Abnch ⸗ 
mene Römifher Bärte nur zu oft feine Stube ſchließen 
muß, häft feinen Seſſel und fein Becken, “ eine fichere 
Veute Hoffend, in Bereitſchaft. 

Endtih kündigte Trommelfchlag und Kanonend ouner 
von der Engeloburg den Vorabend Yes Feſtes an; Läden 
werden geichloffen , Salons verlafen; Alles zieht fich zw 
ruf, um für bie Anftrengungen der Nacht Kräfte zu 
- fammeln, Das mitternächtliche Mahl und die Lobgefänge 
beginnen ; dem beitigen Jubel und dem glänzeriden Pomp 
der erhabenen Erremonien in den Kirchen des Duirinals, 
des heiligen Ludwigs und der Ara. Coeli folgt ein 
Mahl, an welchem felbft das aͤrmſte Kind, Theil zu neh 
men fuht. Mach erhaltener Vergebung der Sünden und 
geſtillter Eßluſt, mit reinem Gewiſſen und. vollem Magen, 
wandern die Andäctigen zur Kirche Santa Maria‘ Mag* 
giore ,„ um Der Proceffion der, culla ober ber Wiege 
Chriſti, die während des Feſtes der Anbetung der Glaͤubi⸗ 
gen auf dem Hocaltar ausgefegt wird, beizuwohnen. In 
diefem prachtvollſten aller chriſtlichen Tempel, der wahr⸗ 
ſcheinlich den d. Iuno Lucina, auf deffen Trümmern er er 
baut ift, Äbertrifft, bot eine über alle Befchreibung überras 
fhende Srene fih unſern Augen dar. Tauſende von 
Wadchsterzen erleuchteten drei weite Chorgaͤnge, geſondert 
durch Jouiſche Säulen von weißem Ram"); Wachs⸗ 


— y Epemals zum wenn — gehoͤrig. 
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ihter auf golbnen Leuchten erhellten die Seitencapellen 
nd die Bildſaͤulen der Paͤbſte und Drapperien von golds 
tiehtem, carmoifinrothen Sammer ſchinuckien die Zwiſchen ⸗ 
dume der Saͤulen. Mitten unter bieſer impofanten 
Shauftellung kirchlicher Pracht ſchlenderte eine Volkemen⸗ 
e, welche das Gepraͤge des größten Elende an fi trug, 
mber, oder ruhte unter den Porticos und Thormegen, 
Ye abgezehrten Bergbewohner und die Tagelöhner aus der 
ampagna di Roma hatten fi unter das ganze Corpé der 
Ümishen Bettler gemifche, und ihre fhwargen Augen, 
moordlidend unter dem Mantel, der halb nur ihren Ans 
ug von Schaffellen bedeckte, gaben ihnen das Anfehen 
om Banditen, die auf ihre Beute lauerten; andere knieten 
alb fhlafend mit ihren Weibern und Kindern um die Car 
ele des heiligen Kreuzes, verloren in flupider Bewunde⸗ 
ing ihres Glanzes, oder anbetend vor den in Porphyr 
ingefaßten Reliquien von Sofephs heiligem Haufe Im 
Rittelpuncte des Schiffs der Kirche ging die niedere Bürs _ 
eeslaffe, in Rom Popolaccio genannt, laut ſchwatzend 
ad lahend umher. Unter fie mifchten fid Albaner und 
Iäftseriner in ihren feltfamen Trachten, und Engländer 
om Stande in eigenthümlichen ober erborgten Obriften» 
md Kapitänsuniformen. Um 3 Uhr Morgens ward end» 
Id die Ungebuld der Harrenden befriedigt. Eine Procefr 
Mn von Prieftern aller Grade eröffnete die Beierlichkeit 
se Geburt CHrifti. Der Gottecdienſt auf dem Chor bes 
tand-größtentheils aus Muſik, begleitet durch Bewegun⸗ 
m, Ropfs und Kniebeugungen, die, wenn gleich das. 
hanzt Außerft impofant war, dennoch durch ihre zweiſtuͤn⸗ 
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dige Dauer in nädtliher Ruhezeit feße langweilig wur⸗ 
den. Hierauf beaann die Proceffion der. Wege, welche 
ihre Richtung zu einer Art von Zelle nahm, wo die Wiege 
im Kerzenglanze aufgeftellt war. Unter, feierlichen Lobge⸗ 
fangen ward ſie in die Capelle des heiligen Kreuzes, wo 
ſich Jeder einen Plab zu verfhaffen fuchte, getragen. Jetzt 
ward die Culla unter einer muficalifhen Meffe auf ‚den 
tar gefeßt, und. die erfhöpften Zuſchauer gingen von 
bannen, ale eben die Kuppel der St. Peterskirche vom er 


u ſten Morgenlicht erhellt ward. 


Dat Gedaͤchtnißfeſt der Einfegung des Sup 
les Detri (La Festa di Cattedra), die Kerzenweihe 
und die Einſegnung der Thiere, gehoͤren zu den 
auffallendften Ceremonien, welche auf das Weihnachtefeft 
folgen. Bei der erfteren Feier erhebt fih hinter dem Als 
tar auf einer nah Michel Angelos Zeihnung gearbeiteten 
Tribüne ein Thron von koſtbaren Materialien, ruhend auf 
vier gigantiſchen Figuren. Eine Glorie von Seraphim 
und Gruppen von Engeln, wirft ein glänzendes Licht auf 
diefe Gegenstände. Diefer Thron umfaßt den wirklichen, 
einfachen, von Würmern zerfreſſenen hölgernen Stuhl, auf 
welchem der Fuͤrſt der Apoftel fein Amt verrichtet haben 
ſoll. Die frevelhafte Neugier der Franzoſen hatte dieſe 

Reliquie ans Licht gezogen, von Staub gereinigt und auf 
derſelben eine Arabiſche Inſchrift entdeckt, beſtehend in den 
Worten: „Es ift nur Ein Sort, und Mahomed ift fein 
Prophet.” Vermuthlich hatten die Kreuzfahrer diefen Stuff 
alt Beute mitgebracht und der Kirche zum Befchene ger 
macht. Dan Hat in der Folge diefe unzweckmaͤßige Ent 
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dung vertuſcht, und nur die Unheiligen erwaͤhnen ihrer , 
Mb; Die Stuhlfeier ift ‚eine der wenigen Feftlichkeiten, 
ein ber Peterskirche celebrirt werden. Die alaͤnzend 
‚glleideten Truppen zu beiden Seiten des Schiffa, die 
Donigfaltigteit und Pracht der Anzüge geiftliher Dignis 
litten. aller Grade, bilden eine Proceffion,,die in Europa nicht 
Ürs Steichen Hat. Umgeben von Schmwerdtern und Krumme 
Miben, Hellebarden und Crucifixen, Fahnen und kirchlichen 
Manieret, wird der hochbejahrte, ſchwache Papft auf den 
Ohultern ſtarker Männer in einem mit Gold befeßten, roth⸗ 
weinen Seſſel einhergetragen, umgeben von mehreren 
Parfenen, die ihm mit Straußfebern, befeftiat an elfenbei⸗ 
‚hmm Stäben, Kühlung zufaͤcheln. Alles kniet, wenn er 
‚Mrkeigetengen wird; er nimmt Plag auf einem Kleinen 
 Vhrone unterhalb dem Stuhle Petri; dann wird feierlichen 
Önttesdienft gehalten, und Lobgefänge erfchallen. 

| Am Feſt der Kerzenweihe pontifieirt der Papit 
in der ſchönen Eapelle des Duirinals, und vertheilt mie 
ner Hand Kerzen unter alle Geifllihe, die ſich kniend 
Kom Throne nahen. Die Ceremonie beginnt mit den 
 Andiniten und geht dem Range nah bis zum unterften 
 Sithendiener herab. Die Kerzenweihe fol ſinnbildlich 
dus it der Dffenbarung darftellen und wird in allen Pfarre 
firhen gefeiert. — Die Einfegnung ber Thiere 
m St. Antoniustage iſt ein Halbfeſt (mezza festa) zu. 
Ehren dieſes thierliebenden Heiligen in der ihm gewib« 
mem Heinen Kirche, Es mährt einige Tage; denn nicht 
Dar jeder Römer, vom Papſt big zum Bauern, laͤßt feine 
Made, Maulthiere und Efel am Schreien des Heiligen 
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Antonius einfegrien, fondern jeder Engländer läßt fein 
Mierhpferd und feine Lieblingshunde für einige Paoli durch 


Beſprengung mit Weihwaſſer unter den Schutz der Heili⸗ 
: gen ftellen, der fih fo gern predigen hörte, daß er, nad 


4J Nr 


Ermuͤdung feiner menſchlichen Zuhörer, den Fiſchen predigte, 
wie ſolches auf einem ſchoͤnen Gemaͤlde im Palaſt Borgheſe 
eben ſo erbaulich als kunſtreich dargeſtellt iſt. | 
Das Carneval begann in früheren Zeiten cegeimäßlg 
mit einer Hinrichtung, indem man zu diefem Zwede einen 
verurtheilten Verbrecher aufbewahrte; doch hat der Karbir 


‚ nal Gonſalvi zu feiner Ehre dieſen Gebrauch abgeſchafft. 


Wenn Ausſchweifende dieſe Tage der Indultzen; unerlaubter 


Salanterie widmen, fo bietet dagegen ein großer Theil der 


Mittleren und unteren Claffen den rührenden und adıtungs 


werthen Anblick haͤuslicher Vereinigung dar, welche unter 


‚allen Gefegen, Religionen‘ und Regiernngen dieſe Claſſen 


am beiten beibehalten. Eine Gruppe von drei Generatior 


nen ſieht man nicht felten auf einem offenen Miethwagen, 
oder auf den Sallerien und Stühlen in engem Vereine an 
dem glänzenden Tumulte der Corfo bloß als Zuſchauer 
Theil nehmen. Mehrere Tage vor dem Anfange dieſer Feſt⸗ 
lichkeiten find die Läden in Garderoben umgewandelt und 
ganze Straßen mit Macken und Dominos behangen, 
Zeltdaͤcher werden ausgebreitet, Fenſter und Balcons 
verzieret, und am Corſo Gerüfte für die Zuſchauer 
aufgeſchlagen. Jetzt beginne die Zeit der Erndte für 
Liebhaber und Werkäufer von Antiten und Gemälden. 
Um einen Wagen zu miethen, einen, jhönen Masten« 
anzug ader ein Billet zur Madkerade im Theater Aliberti 
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mufhaffen, werden Häufig die Privatfammlungeh von 
Sunitwerfen, in deren Beſitz jeder Römer feinen Stoly _ 
ft, vermindert. Ein Kanonenfhuß. auf der. Piazza di 
Venezia verfündigt an jedem Tage des Garnevals den 
Anfang der Beluftigungen , und faft die ganze Romiſche 
Dollimenge drängt fih auf den langen, fchmalen Eorfo, 
Dir biete fich eine fonderbare, für ein paar Tage wahr 
haft unterhaltende Scene dar. An der ganzen Straße, 
vn der Porta del Pöpolo bis an den Fuß des Capito— 
Inifhen Hügels, — mehr als eine Meile lang, welche ber 
Mindig von Eavalleriepatrouillen durchritten wird, find Die 
Benfter aller Käufer bis ins fechfte Stockwerk mit Zufhaus 
em beirst, die von Zeit zu Zeit herabkommen und ſich 
Inter die Masten zu Fuß und zu Wagen mifchen. Die 
Örrüfte find zum Brechen voll; die Mitte dee Corſo neh⸗ 
mm die Kutſchen der Vornehmen und die offenen, mit 
‚Seuten aus den Roͤmiſchen Bürgerclaffen und ihren Kins 
Am gefüllten Mierhwagen ein. Saͤmmtliche Wagen bilden 
ori Aheien, die fich in regelmäßiger Folge in entgegenges 
ſchut Richtung hin und her bewegen, fämmelich gefüllt 
Ms Masten im hoͤchſten Flitterſtaat. 

dur Stunde des Ave Maria giebt ein Kanonenſchuß 
d8 Zeiten zur Räumung der Straße für das Pferdes 
mmen; jeder eilt an einen Platz zum Zufhauen. Nahe 
her Porta del popolo ift eine Barriere errichtet, wo 
De iferde ihren Lauf beginnen, und-auf ber Piazza di 
Venetia bezeichnet eine andere das Ziel des Laufes. Die, 
Dede find klein, von geringem Werthe und haben keinen 
Reitar ; es wird aber eine Anzahl Faͤhnchen von Flittergoid 
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und Papier; mit Meinen Stacheln verfehen, an ih 
Hintertheil befeftigt, die fie gleihb ‚Sporen zum Lau 
antreiben; unter dem Beifallsgefchrei der Menge vollen 
fie ihren Lauf. Diefe Scene--befchließt jeden Carnevalst 
ausgenommen die zwei Tage, wo im Theater Aliberti M 
Lenball gegeben wird. Am Faftendienftage wird das Carne 


unmittelbar nach dem Dferderennen durch eine feltfa 


Illumination gefhloffen. Nicht nur alle Häufer find 
leuchtet, fondern alle Perfonen zu Fuß und zu Wagen h 
ten brennende Kerzen. Dieß dauert eine Stunde, alsda 
fie bei der Erſcheinung einer den Corfo entlang ziehent 
Patrouille ausgelöfht werden mäffen und plöglihe Di 
kelheit eintritt. Alles eilt zu Haufe oder zum Speifewir 
wo ein Abendeſſen die Epoche der Sünden und des € 
nuffes befchließt. j 

Das Karneval. ift ein eberSteie jener Botltefef 
die nur in rohen Zeiten Btühen können, und mit der ft 
genden Aufklärung allmaͤhlig ihte Wirkung verliere 
In Italien behalten fie einzig durch Protection und 8 
förderung von Seiten der Kirche und Regierung imm 
nod einen Reſt three Einfluffes. Unter der Franzoͤſiſch 
Regierung kam das Carneval faft ganz in Abnahme, ui 
obgleich in jedem Staate fih allemal eine hinreichende A 
zahl vergnügungfüchtiger Perfonen findet, die dem Rufezu 
fentlichen Luſtbarkeiten folgt, fo zeigen doch die Befchreibu 
gen des Roͤmiſchen Tarnevale, fo wie es bis zum En 
des achtzehnten SZahrhunderte gefeiert ward, verglich 
mit diefer Feflichkeit, fo wie wir fie 1820 fahen, das d 
Geſchmack daran im Ganzen fehr abgenommen Hat, uı 
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daß es jeßt für Fremde weit mehr Reiz Hat als für 
die Italiener ſelbſt, fo daß es eben ſowohl als andere | 
frhlihe Fefie den Erfteren großentheils feinen Glanz vers 
danft, Die anzichendfte Seite des Karneval ift die Höfe 
fiäteit und gute Laune des‘ Volks, | 

Die Faſtenzeit druͤckt eigentlich — —* denn nur 
dieſenigen beobachten ſie ſtrenge, die ſich ohnehin nothge⸗ 
Dungen einen großen Theil des Jahres der Fleiſchſpeiſen 
halten muͤſſen. — Die unteren Volksclaſſen, fo lange 
fe ihre Polenta, Maccaroni , ihren leichten Wein und 
eine Fülle von Früchten haben, fühlen feine Entbehrung. — 
Alein es giebt nichts Unheiligeres als die Art und Weiſe, 
wie die heilige Woche in der heiligften Hauptſtadt der 
Ehrifienheit zugebracht wird. Die Wiedereinfegung des 
Dapfiee auf den Stuhl Petri hat allen vorigen Glanz der 
Settimana ’ Santa nen belebt. Sn der Faftenzeit it Nom 
Inaftäblich eine todte Stadt, und alle öffentliche Vergnuͤ⸗ 
gingen hören auf und alle Theater find geſchloſſen. Aber 
Bel ein Contraſt zwiſchen dem Freitag und dem Vora—⸗ 
id dee Dalmfonntages! Diejenigen, welche in den letz⸗ 
Mm Tagen des Carnevals ausgemandert find, kehren im» 
—* erften der Paſſionswoche zurüd. Die Porta del Po-.. | 
| ‚polo und die öde Gegend des Laterans wimmeln dann von 
Denſchen; Poſttutſchen rollen, Courierpeufchen. inallen, 
Gaſthoͤfe find überfüllt; diefe juͤngſt noch veroͤdeten 
Safen gewinnen ein ganz neues Anfehen, und alle Frem—⸗ 
Den elle; fih einen Pas im Vatican gu :fidiern. Im— 
Mittel kommen Pilgerſchaaren, angetrieben durch Glauben 
A Sewinnfucht von den Gebirgen der Abruzzos oder 


ſtuͤhlen, die Schlepptraͤger zu ihren Füßen. Sobald di 
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FE: BE; ; | 
aus den benachbarten Dörfern, den Pilgerſtab in der 
Hand, und ein .auf Zinn gemaltes Bild der Jungftau 
um den Hals, in die Stadt gewandert , welcher fie unter 
allen Beſuchern den wenigften Gewinn bringen ‚daher fie 
auch von den Römern fehr. kalt aufgenommen» werben, obs 
wohl die Kirche für ihr Unterlommen- und ‚ihre Nahrung 
forgt. Jetzt tritt in allen Geſchaͤſten ein Stillſtand ein; 
‚bie Sallerien des Vaticans und des Capitole find verödet 
wie die Campagna, und die Vorzimmer der Carbinäle und 
Minifter find gedrängt voll von Bupplicanten um Ein 
trittsbillets in das- Quirinal und die Peterokirche. Ends 
lich, kommt der wichtige Augenblick heran. Die Damen 
legen vorſchriftmaͤßig eine ſchwarze Kleidung an, vergeſſen 
aber nur zu oft den ausdrücklichen Befehl dee Papſtes, 
nicht unverſchleiert vor Sr. Heiligkeit zu erſcheinen. Du 
her denn befonders die Engländerinnen nicht jelten in dem 
Gall kommen, daß cherici ihnen die Sefihter mit Taſchen ⸗ 
tühern verhüllen und fie am Palmſonntage im Quirinal, 
wo die Feftlichkeiten ‚beginnen, fo zu ihren Sitzen führen 
‚müffen, als wollten fie blinde Kup fpielen,. Der: — 
haͤlt das Hochamt, und vertheilt die geweihten Zweige, 
Die Cardinaͤle ericheinen im vollen Staat in ihren Chor 











Vertheilung ber Zweige. beginnt, erheben fie jich, laſſen 
ihre violetten Schlepykleider ploͤtzlich fallen, und erſcheinen 
in allem Glanze ihrer von. Golde ſchimmernden Untetge⸗ 

waͤnder. So treten ſie hervor, die Palme aus den Hoͤn⸗ 
den des Papftee zu empfangen , die fie ihren Schlepptr 
gern Äbergeben,, welche nach“ ben Dignitarien der Kirche 
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denfalle jeder einen Zweig erhalten. Dann folgt die 
Proceffion;_ es wird eine Meſſe gefungen, und ber Papft 
keiht einem Cardinal denß Friedenskuß, der ihn einem ans 
kn Kardinal giebt und fo fort, bis auch der geringfte 
Beiflihe einen Kuß erhalten hat, Minder wichtige Ce 
fmonien füllen den Montag und Dienftag, aflein am 
Mitwochen beginnen bie impofanteften, wahrhaft prachte 
len kirchlichen Gebraͤuche. Die Sixtiniſche Eapelle ver⸗ 
Mg nicht, die Anzahl derer zu faffen, die fih am Mitt 
hohen herbeidrängen, bas Miserere zu hören, gefungen 
vom ganzen päpfilihen Chor, ohne Inftrumentalbenteitung, 
Immer hat man dafür gehalten, daß bei diefer Gelegen⸗ 
t die Wirkung der Vocalmuſik den hoͤchſten Grab ers 
t; und wirklich gleicht an wanden Stellen der Ge⸗ 
ang dem Orgelton, hinſterbend gleih dem Laute der 
| harfe; doch gab es unter den Stimmen manche rauhé, 
d mitunter endigten bie Innggehaltenen Töne am Schluffe 
es muficalifhen Satzes ‚nicht mit volllommner Reinheit. 
hat das Sängerchor wenig gute Tenoriften, unb in 
haltenen Tönen machen die kreifhenden Knabenftimmen 
Altiften eine unangenehme Wirkung. Allein man hat 
wenig Gelegenheit, Jomellis, Pergotefes und. anderer 
Italieniſchen Komponiften Muſik zu hören, daß bie 
iſche Eapelle an allen drei Abenden, mo fie gegeben 
ie, ‚ gedrängt voll ift. 
„Am grünen Donnerftag ſtroͤmt die ganze Maoffe der 
mden dem Vatican zu. Der Porticus,, die. Colonnas 
n die Kirche und die Vorhallen des Palaftes gewinnen 
Anſehen des Hofes eines militaͤriſchen Fuͤrſten. 


| 
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Mäpftliche Heſlebardiere, Schweiger und Linientrupp: 
nebſt der Nobelgarde, Englifhe Dfficiere aller Grad 
oder folhe Fremde, die fih irgend eine Uniform zufege 
weil hier nur die Amtskleidung der Kirche oder des Kri 
ges eine höflihe Begegnung ſichert, — Alles bewege fi 
zu den Portalen der Sirtinifhen Copelle. Die uniformi 
ten oder im vollen Hofanzuge gekleideten Männer wurd 
auf einer Tribune im Chor zugelaſſen. Allein, da d 
_ Menge der ausgetheilten Einlaßfarten für den Raum | 
groß war, fo entfland eine unbefchreiblidhe Verwirrun, 
Vergebens hatte fih lange ſchon der Stellvertreter Bortı 
auf Erden gezeigt, . vergebens glängte dat Sriedenekrei 
über dem Hochaltar, nicht eher ward Ruhe hergeſtellt, ai 
bis der Tempel zum, Erſticken vol war. Endlih find d 
kirchlichen Gebraͤuche geendigt; es folgt die Proceſſion di 
Sacramenté jur Pautinifchen Eapelle, gleihend der obe 
beſchriebenen im Quirinal. Einer langen Reihe von Pri 
fern mit brennenden Wachsferzen folgen bie Cardinäl 
die Hände anf der Bruſt gefaltet, hinter ihnen der Papf 
 unterflügt von Prälaten, ſchwankend und langfam einhel 
wandelnd unter einem. Baldachin; feine lange Schlepy 
wird ihm nachgetragen; von Zeit zu Zeit fingt er mi 
gitternder Stimme einige ſchwache Töne, von den ebri 
gen im Chor beantwortet, His die ganze Proceffion die une 
meßliche Vorhalle erreicht , die zu beiden. Enpellen führ| 
Die Thore der Paulinifchen Capelle öffnen fih und beige 
diefen Tempel erleuchtet mit Taufenden von Wachs kerzen 


Mur Wenige koͤnnen hier eindringen, um den Papſt de 


Pilgrimmen die: Füße waſchen, und dieſe bei ihren 
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Mahle von Cardinaͤlen bedienen zu fehen. Zum Schtuf der 
frierlichkeit ertheilt der Papſt vom Balcon herab den Se⸗ 
gen. — Die Beier dee Eharfreitanes, einen Tages 
der Trauer und des Faſtens, — beginnt im Vatican mit einem 

Ibären Mittagsmahle, welches den Kardindien und dem 
bylomatiſchen Corps gegeben wird. In einem anberu 
Zimmer präfidire der Erzpriefter oder Carbinals Dechant 
bei mem Mahle für die Domherten und andere höhere 
firhlihe Beamte. Zwar beftehen diefe Diners hauptſaͤch⸗ 
lih nur aus Fiſchen; aber die Saucen, welche laͤngſt zu 
den Geheimniſſen der Kitche gehoͤrten, koͤnnten einem Lu⸗ 
af genügen. So vorbereitet zur Feier des Miferere, 
geht es in die Sixtiniſche Copelle. Wenn das letzte Licht 
eiloſchen, und der letzte Ton des Miferere verhallet iſt, 
dt deder in die Peteretirche. Das erleuchtete Kreup, 
‚die Anderung des Papſtes und ber Sardindte iſt ‘für den 
Abend der anziehende Gegenfiand. Hier "bedarf es keiner 
kiniaßkarten; denn ungeachtet der zuſtroͤmenden Tauſende 
Meine dieß unermeßliche Gebaͤude noch halb feer zu ſeyn. 
Ein lammendes Kreuz, herabhangend von der Kuppel vor 
dem Baldahin des Hochaltars erleuchtet nur feine unmit 


tibare Umgebung, und laͤßt allee Uebrige in majeftät . 


(hen Dunkel. Doc ift dee Effect diefer Erleuchtung kei⸗ 
Meweget vollkommen, weil dad Ereuz fich su tief herab» 
‚ fnte und dem Auge des Zufhaners zu nahe if, Der 
leichtere Raum iſt durch eine dreifache Reihe von Sof 
daten abgefondert.. Der Papit wirft fih "auf fammt 
ven Kiffen vor dem Kreuze nieder; die Pringen ind Peine - 
‚Iffinnen mis ihrem Gefolge zu feiner Rechten, die Cardio 
| 6 
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naͤle zu feiner Linken. Es herrſcht das tieffte Schweigen: 
der Papft fhien in wahre Andacht verfunten. Die Cardi 
näle hingegen maten, dem äußeren Anſehen nach, wenigen 
vertieft in aͤhnliche Gefühle. Sie ließen ihre Tabatie 
ven circuliren, fluͤſterten unter einander, gähnten uni 
ihre ſchlaftrunkenen Augen Ameunen vor dem Kerzen 


glanz. 


Inzwiſchen a die Menge auf mannigfaltige Weiſ⸗ 
beſchaͤftigt. Der Groß⸗Poͤnitentiarius auf ſeinem Thron 
ertheilt Ablaß. Die Domherren zeigten der Menge die 
Reliquien der Kirche in ihren glaͤnzenden Schreinen. Im 
Mittelpunct der Kirche wimmelte es von vornehmen Aus⸗ 
laͤndern aus allen Hauptſtaͤdten Europens, die in einer 
lebhaften geſellſchaftlichen Unterhaltung begriffen waren. 
Unter ſie miſchten ſich ſchoͤne Roͤmerinnen in ihren langen 
ſchwarzen Soleiern. Ganze Familien aus den mittleren 
Slaffen ſaßen auf den Stufen des Altars oder zu ben 
Füßen der Denkmäler. Bei finfendem Abende verliert 
fid die Menge, und man ſieht Pilgerfchaaren und Brüder 
fchaften, angeführt von irgend einer Römerin von Stande 
mit dem Kreuz in der Hand, bei Facelfchein fingend bie 
Ufer‘ der Tiber entlang wandern — Der Gonnabend 
wird ohne impofante Teremonien- in Schweigen und Trauer 
hingebtacht bis Abende ſpaͤt ſich die Freuden des folgen⸗ 
den Oſterfeſts durch mancherlei Ausſtellungen in den er⸗ 
leuchteten Kauflaͤden verkuͤndigen. Der Oſterſonntag 
wird in der Peterskirche gefeiert. Der geräumige Peters⸗ 
plaß, feine Porticos , Springbrunnen und die erſtaunens⸗ 
würdige Fagade im Glanz der Mittagsfonne, werden jetzt 
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er Schauplatz ber Darftellungen. Im Mittelpunct des 
en Militair beſetzten Pages und auf den Stufen der 
ditche wimmelt ee von einet zahlloſen Menge. Die Log⸗ 
ie über ben Porticos find gefuͤllt mit Cardinaͤlen, in des 
Mm Mitte der Papft, auf den Schultern mehrerer Wins 
m getragen, hochethaben erfheint. Nachdem er in der 
tille gebeter, ertheilt er den Segen, welches kuvor durch 
it Laͤuten der großen Petersglocke und Kanonendonner 
n der Engelsburg angekündigte wird, Das Militair 
edt die Waffen und knieet; die Cardinaͤle werfen A6. 
Jettel für mehrjährige Sünden unter das Volk, welches 
kaum buͤckt, ſie aufzunehmen, anſtatt daß es ſich 
mals darum geriſſen hatte. Unter Ttommelſchlag und 
mpeten ſchall ziehen die Truppen ab, und die Ceremo—⸗ 
endige mit der Slumination pes Vaticans, — dag 
endfie Schaufpiel, welches Rom darbietet; — nicht 
Bl duch die Taufende von Raketen, die in dem naͤm⸗ 
n Moment in die Lüfte fleigen; ein Schauſpiel, wel⸗ 
man (id mwenigftens denfen kann, ſondern wegen der 
fhreislichen Wirkung der Myriaden von Lampen auf 
Higantifche Gebäude ber Peteretiche und ber eingels 
Theile ihrer herrlichen Architectur. Die unglaublich 
le Umwandlung der Erleuchtung beim Anzünden der 
en Lampenreihe, bringt einen wahrhaft feenattigen 
hervor; und dag Ganze, geſehen in der Entfernung 
zwei Meilen, (wie wir es von den Anhoͤhen des 
0_fahen) gewährt vielleicht Den ſchönſten opti, 
Anblick weichen menſchlicher Erfindungegeift jemals 
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Am Oſtermontag faͤhrt und reitet Alles aufs Lan 

— zum Veſuv, zu den Ruinen von Herculanum, od 
kehrt nach Florenz und Genua zurück. Die Römift 
Matrone bleibt daheim, um ungeſtoͤxt von ihren un ru 
gen auswärtigen Gaͤſten, ihren Dfterfuhen zu bereit 
und die Römische Exiſtenz faͤlt wieder in ihre Eintön 
geit zuruͤck, die dutch nichts, als durch die Zeit der M 
arıa unterbrochen wird, bis aufs Treue) mit den zurückt 
renden Schwalbeu ein Zug fremder Gaͤſte in die Po 
del Popolo einzieht. | | 


Keife von Rom nach Neapel. 


Wer, die große Heerſtraße von Kom nah Neapel 
ſchlagend, aus ber Porta San Giovanni fährt, dem b 
fih eine der maleriſchſten Anfichten in gan Statien” 
auf die marmornen Kappeln dee Laterans, die Via. Ay 
die fih bis an das Grab der Curiatier erſtreckt, und 
endlofen Arcaden Roͤmiſcher Wafferleitungen, die fäı 
(ich die Kichtung zur Hauptftadt nehmen. Dann tomm 

| grenzenloſe Müfte der Campagna. Sn ber Ferne fieht 
Ruinen von Villen; aber kein Baum, kein Getraidehal 
in jener Gegend zu ſehen, wo einſt Genuͤßlinge prach 
Luſtſchloͤſſer bewohnten. Jenſeits der Poſtſtatidn Tor 
Mezza Via zeigen fich die blauen Hügel von Albano 
licher am Horizont, und die hatbundewohnte Stadt 
Nauens, deren verfallene Gebäude an der Stelle de 


85 


uligen prächtigen Willen des Pompejus und Domitians 
then. Zur Linken erheben fi die Anhöhen von Kaftel 
zandolfo über die ungefunde Ebene. Auf diefen Höhen 
iegt eine paͤpſtliche Villa, — ein großer Palaſt, — mit 
ie Gruppe religioͤſer Gebaͤude, und auf der Stelle, mo 
lia Longa lag, ſteht jegt ein Franziscanerkloſter. Rechts 
in Albano liegen die Sumpfe, der Hafen und das Ge 
ui von Oſtia, der Aufenthalt der Galeerenfelaven; noch 
sr wenig Jahren gab es hier Freiftätten. für Raubmoͤrder 
ter dem Schutze des Cardinals Albani. 

La Riccia, bäfter und verfallen, liegt auf einem 
afruchtbaten Hügel und bietet nichts Sehenswerthes dar, 
8 den großen Palaſt Chigi und die demfelben gegenüber, 
tgende Kirche.  Alterthämlihe Namen heitigen die Umge⸗ 
nd jeuſeits der Stadt. Lavinium, Ardea, Lauren- 
mi Aber vergebens ſucht man fi die. Villa dee Piis 
us und Horazes Reife ins Gedaͤchtniß zu rufen; andere 
tenfiände bemaͤchtigen fich der Sinne. Sin Velletri pfles 
n Reifende einander zu erwarten, um ihee Fahrt in Go 
Uchaft fortzufegen und ſich mechfelfeitig vor Raͤubern zu 
üben, Ton den Pontinifchen Sümpfen geht die Via 
ypia.einen tiefen Canal entlang, deſſen pefiitenzialifche 
waſſer die Schädlichkeit der Atmoſphaͤre fleigern. Die. 
Canal, gegraben im Alterthume, und wieder geoͤffnet 
Nüern Zeiten, dient der Umgegend zur theilweiſen Abs 
ſerung. Hier liegen in elenden Hütten paͤpſtliche Solda⸗ 
beſtimmt, die Sicherheit der Landſtraßen zu erhalten. 
Mind fie von geringem Nutzen, und in fo klaͤglichemn 
Rande, daß fie ſich nicht ſcheuen, zu betteln, und fogar . 


fi} 
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in dem Rufe fiehen, den Raͤubern Vorfhub zu leiften 
Bis Terracina, der letzten paͤpſtlichen Stadt, find Bü 
einzigen menfhl:ı.n Wohnorte an dieſer Straße, berei 
ich mid erinnere: Cisterna (der Sage nach bie Tres Ta 
ber nae des heiligen Paulus) und Torre de Tre Ponti (dai 
Forum Appii Horatens; Terracina (dat: Anxur der Al 
ten), die legte päpitlihe Stadt, ift eben fo reih an Matur 
fdhönheiten ihrer Umgebung, als an hiſtoriſchen und claſſi 
ſchen Erinnerungen. Rechts-das Meer, von deſſem Stran 
de ſich die Gebirge von Terracina zu erheben Icheinen 
die alte, Stade mit ihren düftern Gebäuden’ auf dem Sipfi 
‚eines ifolirten Felfen, aus deffen Klüfien "Drangen » um 
Eitromenbäume , Palmen und Sindianifhe Feigen‘ hervo 
wachſen. Die Facçabe eines ſchoͤnen noch unvollen dete 
Palaſtes am Abhange; zur Linken der Stadt dae Frar 
ziscanerkloſter, deſſen Garten voll Myrthen und Palme 
ſich zur Landſtraße hinabſenkt; und hoch oben die droher 
den Ruinen von Theodorihs Palaſte. Die Ausſicht wir 
begrenzt durch weiße, fentrehte Klippen, biefih dem Meei 
anſchließen und bis an die NMeapolitanifche Strenge ei 
mehrere Meilen langes Defitee bilden, welches m 
mäßiger Anftvengung gegen jedes eindringende Heer ve 
theidigt werden könnte. Diefe ganze Linie iſt mit Mad 
poften beſetzt, die fich ‚einander zurufen fönnen, um den Ri 
fenden gegen Mäuber , die wahren Herren diefer Region, | 
beſchuͤtzen. Die Gegend von 'Terracita bis Fondi und vi 
Fondi bie Itri, das heißt von den Pontinifhen Sumpf 
bis zu den Felfen der Scylla, iſt das Vaterland der NA 
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mei. Hier iſt auch bas Geburtsland der Gerüchtigten 
Uuberhauptleute Peppo Mastrillo und Fra Dia- 
olo. Die Franzoſen, von denen viele unter ihren Streis 
im gefallen waren, trafen gleich nad ihrer Befisnahme 
m Kom und Neapel fo wirkſame Maßregein zur Herftels 
ing der Sicherheit, daß im J. 1810 der Reiſende vollkom⸗ 
m fiher von Rom nad Meapel, und von Neapel an jeden 
Ken Ort gelangte, und daß die Näuber, die weder Galgen 
4 Rad gefürchtet hatten, vor dem bloßen Namen des Poli» 
ideſs Spinelli zitterten. Der Umfury ber Frangoͤſiſchen 
Nacht in Italien Hatte ſogleich die Wiederherftellung der 
Mafenräuberei zur Folge, die jet bie an die Thore von 
m und Neapel ungefchent getrieben wird.  Ergreift und\ 
thäftet man irgend einen abftreifenden Räuber, fo wird 
‚aufs Selindefte behandelt, und man weift ihm das beſte 
ingniß an. Anſtatt der heilfamen Polizei unter ber 
tigen Regierung, find die ehemaligen Sbirren wieder 
Meführt, die ärger find, ala die Banditen, mit denen fie 
wöhnlich im Einverftändniffe ſtehen. — Die Alterthüs 
"ron Terracina beſtehen mehr in der Lage der Stadt, 
in ihten Ruinen, und die beengte Armoiphäre dieſes 

Ne geſtattete uns nicht, lange genug ju mweilen, um die 
Üröchnen Säulen, — angebliche m. eines ———— 
6, = zu unferfüchen. u 

Der fefte Paß wiſchen dem ee und 
Imifhen Gebiete, fo wie zwifchen dem Ocean und ben 
Hirgen, — Torre’ dei Confini, — ift das erfte Nea⸗ 
litaniſche Zollhaus. Schon in Fonbt iſt ein zweites; 
" fahen wie die eriten Neapolitaniſchen Bettler won 
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— bemerkbar durch ihre kaum alaublich⸗ * 
lichkeit und ihre unaufhoͤrlichen Geſticulationen und Par 


, tomimen, Eine paradiefiiche Landſchaft führte uns die Ki 


fie entlang durch Drangenwälder nad Itri. Auf den fie 


‚len, romantifhen Höhen des Monte Sant’ Andrea ware 


die Wachtpoſten verdoppelt ; aber die Soldaten ruhten i 


ihren Strohhütten in den Armen des Schlafs. Senfeii 


Sri weichen allmählig die Gebirge zur Linken, und d 
Landfchaft verfchönert fib aufs Neue, fo wie man bi 
Mola di Gaeta naher. An der Seefeite liegt ein Gaj 


hof, Halb verſteckt in Drangenwäldcden, an beffen Stel 


Ciceros Villa geftanden haben fol; auch hat der Wirt 
Eiceros Bild, im Purpurmantel und citronengelben Pai 
talons, zum Schilde gewählt. Noch zeigt man im -d 
Naͤhe einen maleriſchen, verfallenen Thurm, ber. Sa 


. nad, den naͤmlichen, welchen Ciceros Freigelaſſener erbaut 


um die Stelle zu bezeichnen, wo der Letzte der Römer 9 
tödtet ward. In weiter Ferne fcheint fih Gaeta aus de 
Ocean zu erheben, welches die weißen Mauern feiner Ha 
fer länge der Küfte ausdehnt. Hier iſt die Region, w 
hin Homer den Schauplatz der Zufammenkunft des kalth 
zigen Ulyſſes mit der Tochter des Königs der Laͤſt rigon 


verlegt. An dieſen lieblichen Ufern fchlürfte und beſa 


Horaz ſeinen Falerner, und Marcial, der wenig lob 
piies dieſe heiteren Gegenden. 2 

Zu Garigliano geht man. über ben — 
Fluß Liris, verläßt die Via Appia und geht auf die & 
Domitiana Über, welhe zuerfi in das einfame Wirthsha 
St. Agatha, unfern der Ruinen von Minturnaͤ und da 
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uch: Capua führt, etwa eine Meile von den Ruinen ber 
alten Stadt diefes Namens. — Die Heine Normannifche 
Stadt Averfa liege am. Eingange ber herrlihen Strafe, 
weihe in- die Stadt des Veſuvs führt, die fid ung bei der 
Abfahrt von einer Anhöhe im vollen Glanze der Abendrös 
the; gleich einer fabelhaften Stadt des Driente, in den 
räumen Arabifher Dichter, darftellte. Nachdem wir die 
Dogano und die große, volkreihe Vorſtadt St. Antonio 
palist waren, nahm ung die Strafe Toledo und der Corfo 
auf, der aber. himmelweit von dem Nömifchen verfchieden 

At, wo langfam, wie Leichenzuͤge, die Pioceffionen der 
sluffahrten ſich hin und her bewegen. Hier flogen bie 
Kutſchen zwiſchen gedrängten- Kaufen von Fußgaͤngern die 
Suaße entlang. Die Fenſter und beſchatteten Balcons 
iber hohen, ſchoͤnen Haͤuſer waren mit lachenden, ſchwatzen⸗ 
den Gtuppen beſetzt, und unter den Zeltdaͤchern der. zahl⸗ 
eichen Caffeehaͤuſer ſaßen in großer Anzahl Maͤnner, nah 
Engliſcher Weife gekleidet, aber mit aͤcht faͤdlichen Gefichtss 
ogbgen; fie waren in lebhaften, mit vielen Geſticulationen 
egleiteten Gefprächen ‚begriffen, oder lafen die Zeitungen; 
uam eben damals war politifche Bährung und eine gewiffe 
Eyennung der Gemüther an ber Tagesordnung. Der 
Wegweiſer, den unfere Englifhen Freunde uns entgegen ges 
volhidt Hatten, geleitete unfern Poftillon auf den Largo di 
Castello *), wo für uns Quartier beftelle war, Diefer 
»gmlümige Platz, die Scene mancher Beluſtigungen und 
ie 

6) Largo iſt in Beapel — mit einer Piaza in 
Ar "we Es 4 
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Grauſamkeiten des Wolle, gewährt eine Aueſicht auf. Bü 
Bai, den Veſuv und den Kafen mit feinem  malerifcher 
Leuchtthurm. An einer Seite erhebt fih das Fort Castell: 
Nuovo, an der andern fieht man Heine Theater, kleine 
Kirchen, Weinhäufer, Heiligenfchreine und Marionettenfpier 
te. Hier predigt ein Mönch, das Eruzifir emporhaltend, 
und dort macht ein Tafchenfpieler feine Kuͤnſte. Allenthal⸗ 
ben ficht man phantaftifch geſchmuͤckte Läden der Frucht⸗, 
Blumen » und Wafferverkäufer. Halbnackte Bettler laben fich 
mit Eiswaffer, und neben ihnen bietet ein wandernder Buchs 
händler La nuova.Istoria della Vita e Morte 
diuno famosoBanditto feil. Die Luft erfchafle von 
den kreifhenden Tönen, weldhe zu den Eigenthuͤmlichkeiten 


Neoapels gehören, und die weber Trompetenflang noch Hoͤr⸗ 


nerfhall, welche zum Beſuch der verfhiedenen Beluſtigungs⸗ 
tempel einladen, überftinmen können. — Bei der Ankunft 
vor unfrer Wohnung, — einem alten Palaſte nahe am 
Hafendamm, bemaͤchtigten ſich Lazzaroni mit verwegener 
Miene unſeres Wagens, und wollten nicht zugeben, daß 
unfere Leute dae Mindeſte abpackten. Wir eilten immit⸗ 
telſt auf den offenen Balcon unſeres großen, oͤden Zim⸗ 
mers. Hier harten mir im Purpurlict der Abendſonne 
die Ausficht auf die Bai, den Hafen, bie vor Anker fie 
‚genden Schiffe, Die freisfirmigen Anhöhen von -Portici- 
mit ihren Willen und SPDaläften, und den mit Rauchwolken 
umgebenen' Veſuv. Aber bald ſchwanden dieſe reichen Tin 
ten in Dämmerung dahin; die Dampfwolken des Veſuvs 
wurden zur. Flamme, ein dunkelrothes Feuer erhob ſich in 
der Atmofphäre, und ein rother envaftom ergoß ſich gleich 
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Anem Waldſtrom am Abhange des Berges, und ſchlen 
‚fine 9 glühenden Fluthen im Meere zu loͤſchen. Ein ſchwa⸗ 
der Lichtfunke ſchimmerte vom Leuchtthurm heruͤber, die Las 


teren Auf den Barken am Ufer, und der Wider ſchein 


‚bw Lichter in den Häufern tanzten auf den Wellen. Der 


Nfgehende Mond vollendete die Schönheit biefer Abend. 
Im 


Neapel. 


Ser große, unterfcheidende Zug dieſer Stadt ift ber 


‚ elgenthümtiche und erhabene Characier, melden die Natur 
| ihrer Region aufgedruͤckt Hat. In biefer Hinſicht iſt Nea⸗ 


del ohne Steigen, — namentlich in Betracht ihrer ga 


ſchrvollen Lage am Rande des Unterganges,  unfern eines. 


unaufhörlich wirffamen Vulcans, der heute Berge ſchafft 
md geſtern noch eins Ebene war *). — In der Umgebung 
von Neapel findet der Alterthumskundige, der Maler , der 
Naturkenner und der Philoſoph reihe Berhäftigungen: 


Neapels Küften werden befpält von dem Meere Homerst 


Napels Landſeen und feine Hügel bieten Virgils Topngras 


Hier dar, und jede Klippe, jedes Vorgebirge iſt ein ger 





” Diek war 1558 der Fall mir bem Monte Nuovo nabe bei 
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ſchichtlicheẽ Dentina, die Erinnerung an ein Verbrechen ob 
an ein Abenteuer, welches den, der es beftand oder befchriel 
unfterdlih machte. — Bei der Mannichfaltigkeit ber ©: 
genſtaͤnde, würdig ber Befchretbung, ift es fchwer, eine Aus 
wahl zu treffen, und würde (Eitelkeit verrathen, ſie zu ver 
ſuchen. Mater, Hiſtoriker, Alterehumsfenner und Reiſend 
neuerer Zeiten haben nichts Neues zu beſchreiben uͤbrig gs 
laſſen. Neapel war ein fruchtbarer, und iſt jetzt ein er 
ſchoͤpfter Gegenſtand. 
Nachdem wir Tage und Naͤchte Neapels Umaegender 
an der Küfte und im Innern des Landes beſucht Hat 
tm, blieben Puzzuoli und Baiae, Paufilippo unt 
Portici die Gegenftände, die ung, wie jeben Andern, am 
meiften ergriffen: der Veſuv und Pompeji, die Grotte von 
Pauſilippo, und die verbrannten Eindden der Solfatara. 
| Der Weg von Neapel nah Pompeji längs der Bai befaßt 
nicht nur eine der lieblichſten unter den vielen lieblichen 
Ausfihten dieſer Region, ſondern auch die anziehendften 
Begenſtaͤnde für den Alterthumsforſcher und Naturkundi⸗ 
. gen, — Kersulanum, Portici umd ben Befun. Achtzig 
Palmen tief, bedeckt von einer ſi ebeufachen Lavaſchichte, 
liegen die unterirdiſchen Reſte von Herculanum. Jeder 


.n. Hinabſteigende wird von dem Führer mit. einem Lichte ver- 


fehen; diefer ſteckt hin und wieder brennende Lichter in die 
Lavamauern, und doc iſt in den Tiefen von Herculanum 
wenig zu fehen, als die Trümmer, ‚ded Amphitheaters; alı 
Tein dar Ganze ift fo unvolfländig ausgegraben, und die 
. Sinfterniß fo undurchdringlich, daß der Anblick undeutlic, 
und der Eindruck ſchwach bleibt. Die Denkmäler find fo 
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tief in Lava begraben, daß die im dieſer Maſſe abgedruͤck⸗ 
ten Formen noch den einzigen, einigermajien deutlichen Bes’ 
“gif von den Gegenftänden diefer unterirdiihen Stadt ges 
ben; fo daß die Ruͤckkehr and Tageslicht zu den erfreuliche 
fen Refultaten eines Beſuches in Hetculanum gehört. 


Mortisi ift zwar eine der beträdhtlichften, am reizendſten 
gelegenen koͤnigl. Villen, muß aber im Innern hoͤchſt une 
freundtih und unwoͤhnlich geweſen ſeyn, bevor ſie durch die 
Ueganten Verbeſſerungen und Verſchoͤnerungen, — das 
Wert der letztregierenden, thaͤtigen Koͤnigin, jetzt nur noch 
mit dem Titel Madame Murat, — umgeſchaffen ward, 
und zwar in ſolchem Grade, daß die koͤniglichez Familie Hei‘ 
ihrer Rückkehr diefen. Landſitz eben fo wenig als andere 
Begenftände der durch die vorige Königin bewirkten Ders 
Sefferungen miedererfannte, und ihre Bewunderung mit eis 
ner Maiverät ausdrücte, wovon noch immer manche Ancce 
daten. in Neapel cireuliren. | 


Eine Meile von Purtici liegt die Villa der letztver⸗ 
ſtotbenen legitimen Koͤnigin, — die wohlbekannte Favo⸗ 
rita, — ein ſehr unbedeutendes, ſchlechtmeublirtes Gebaͤu⸗ 
de, fo nahe dem Vefuv, daß es uns, während unferer dor, 
tigen Anmefenheit, ſchien, "als drohe die Lava, von dem 
eben damals tobenden Veſuv ins Fenfter zu firdömen. Der 
Aufgang zu diefem Berge beginnt in Portici, wo man die 
Bagen zuruͤcklaͤßt und Maulthiere miethet. Der Weg iſt 
Beil, aber maleriſch, und gewährt häufige Aus ſi chten auf 
Neapel und die Bai. Se höher man kommt, je öfter ift | 
De Weg von alten Lavaſtroͤmen durchſchnitten. In einer 


* 
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Einſiedelei, wo zwei Franziscanermoͤnche die Reiſenden mit 
Nahrungsmitteln und Lacrymae Christi verfehen,, läßt 
man die Daulthiere zuruͤck, und feßt den Weg zu Fuß 


fort. Der Führer windet den Zaum feines Mauith teres 


um den Leib, giebt das eine Ende den Reifenden und zieht 
ihn fo faft ſenkrecht bergan auf einem Boden, theile aus 


Lava und theilt aus lockerem Sande gebilder, Als wir, 


nad) anderthalb Stunden den Gipfel erreicht hatten; war 
der große Erater, von Zeit_zu Zeit Steinmaffen mit furcht⸗ 
barem Geröfe in die Höhe werfend „ in der Nähe fihtbar. 


Wir zogen. uns daher im refpectvolle Entfernung zurück. 
- Hier trafen wir eine Geſellſchaft Brittiſcher Bekannten, | 


deren Unterhaltung, fo angenehm fie uns unter andern Um⸗ 
ftänden geweſen feyn würde, ben Vollgenuß ber unferer 
harrenden impoſanten Naturſcene einigermaßen ſtoͤrte. Ver⸗ 
gebens ſchauten wir auf die duͤnne, bebende Cruſte, welche 


über den Crater ein Gewölbe bildete, und den Zuſchauer 
von diefem Flammenabgrunde trennte. Wir vermochten 


unter den ſteten Fragen und Begruͤßungscomplimenten 
nie unfere Einbildungskraft dieſer großen Scene anzueig⸗ 
nen. — Fuͤr den Geologen iſt der Veſuv ein unerſchoͤpfli⸗ 
her Schatz, und es iſt eine merfwärdige Beobachtung, daß 


die Erzeugnifle der Lava jet nicht mehr. die nämlichen 


find, als bei früheren Eruptionen. Das literarifhe Public 
cum fann über diefen Gegenftand von Bir Humphry Da⸗ 
vy, praͤſidenten der Londoner Academie der Wiſſen ſchaf⸗ 
ten), welcher den Berg mehrmals unterſuchte, bald anzies 
hende Erläuterungen erwarten. 

Die Stadt Pompeji iſt nicht mehr nis. Age, und 
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Reinbergen bedeckt, fondern Sie liegt dem Auge offen bar, 
Inter allen großen Dentmälern des Alterthums gleicht 
td diefer uns aufbewahrten Probe häuslicher Bauart, 
tihtung und bürgerlicher Erifteny der. Alten. Seit beie 
Mn Jahren unter der Erde verſchuͤttet, ift Pompeji 
jet fo vollftäudia ausgegraben, daß" man fie gleich jeder 
Adern Italieniſchen Stodt betritt, aufgenommen, daß der 
ige Ruf: „niente per la Dogana,‘“ der ben Reifenden 
allenthalben empfängt, hier fein Ohr verſchont. Die 
en von Pompeji find fo eng, daß Peine unjerer mo» 
Kutſchen fie paffiren könnte; doch fieht man Spw - 
von Rädern. Die Strafen find beſetzt mit Facaden 
1er, einfacher Gebäude, gleichend den Italieniſchen Haͤu⸗ 
aus den Mittelalter. Wenn man hereingetreten iſt, 
ih ein Fleiner Hof, gleich den modernen Cortili in 
rem und Rom, umgeben von niedrigen, in kleine abge⸗ 
te Zimmer (nicht fo groß als Kloſterzellen) abge⸗ 
I Gebäuden. Diele Haͤuſer haben an der Straße 
| 1, deren Schilder über der Thuͤr in Stein gehauen 
In einer Milchbude und einer Apotheke waren noch 
Ade und Gefäße, die jetzt in das Muſeum nach Nea⸗ 
gebracht find, umverfehrt gefunden. Aug der Kleinheit 
Unbequemlichfeit der Privarhäufer laßt ſich ſchließen, 
die alte, fo wie die neuere Bevölkerung Noms und 
apels mehr außerhalb, als innerhalb der Käufer lebte. 
d |eontraftiren die Öffentlichen Pläße von Pompeji ſehr 
d mit der Einfachheit und Kleinheit der Privatge⸗ 
& Uebrigens it es zu bedauern, daß ſowohl aus dem - 
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gebäuden fämmtlihe Geraͤthſchaften, fogar das Pflaſter di 
Forums hinweggenommen und ine Mufeum gebraiht x 
Hätte man nur ein einziges Haus und einen. einzigen T 


pel in feinem urfprünglichen Zuftande gelaffen, fo hätte f 


die Einbildungskraft vollkommen um‘ —— Zapria 
fende uruͤckverſetzen koͤnnen. — 

„Kommt man von Pompeji, fo kann man ſich kein 
groͤßern Genuß verſchaffen, als einen Beſuch im Muse 
Borbonico, wo fi eine Reihe von Saͤlen darbiet 
befonders gewidmer den Reliquten der durch den Befi 
verfchästeten Städte, von denen fie La Galleria di Pest 
Pompeji, Puzzuoli etc. benannt fin». Der ‚erfte Sa 
enthält Küchengerächfchaften, fo volftändig und elegat 
das feine Sranzöfifche batterie de cuisine etwas .®6 
kommneres darbietet. Die meiften Gerächicaften find v 
Bronze oder anderm fhönen Metall; zum Theil, wie, 
fieht, ehemals inwendig verfilbert. Dann folgen Sammlun N 
von Tifhgeräthfchaften, Meffern, Gabeln, Löffeln ꝛc., ſch 
geformten Waſſerurnen, die noch jeht den glängendften “ 
tiſch ſchmuͤcken würden. Ein Stubenofen verbindet. 
größte Eleganz mit Holzerſparniß, und ift den heun 
Italieniſchen Kohlenbecken zur Erwärmung der Zim 
weit vorzuziehen; doch ward er wahrſcheinlich gleich di 
in die Mitte des Zimmers geftellt. Diefer Ofen Hat I 
Form einer Feſtung mit einer doppelten Mauer und: v 
Thuͤrmen. Die Plateforme, worauf er ruft, kann Hi 
Waſſer gefüllt, und dieß durch einen Hahn abgelaffen w 
den,” fo daß fie zum Fußwäsmer dient. Ueberdieß ent 
er mehrere künftige Einrichtungen zum Waſſerkochen 
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Ali Erfparung der Feurung bezwecken. Die Klingein 
id Wagſchalen, Schuͤſſeln ac. find von verſilserter Bronze 
aflich gearbeitet, und die Gewichte in Form ſchoͤner Bür 
m gegoffen.. Ein anderer Saal enthält Gegenftände, die 
1 dem beften Zimmern der Privatgebäude und zu ben 
Impeln gehören. Hier iſt vorzuͤglich die endloſe Mannig⸗ 
Itigfeit in der Größe und Form trefflich gearbeiteter Lam⸗ 
mund Vaſen merkwürdig. Seſſel von ſchoͤnſter Bronze 
nd jo gearbeitet, daß fie glei unſern Gartenſtuͤhlen zus * 
mmengeſchlagen werden koͤnnen, und die Schreibtiſche find 
vellſfͤndig und elegant eingerichtet, daß fie eben ſowohl 
in einem Plinius ale von einer Afpafia gebraucht wer⸗ 
m fonnten. Dann kommt eine Reihe von Proben ber 
gmägungefucht und Eitelkeit der Alten: Würfel, Thea⸗ 
hiles, (nicht unähnlid den Pnöchernen Theaterzeichen 
t dühne von Haymarket), Toilettenkaͤſtchen, wuͤrdig einer 
higlichen Braut‘, Spiegel von polirtem Metall, rothe 
Gminte, Haarnadeln, Armbänder, Kaͤmme von jeder 
Höhe und Form 16. Eine Sammlung von Aegyptiihen 
Um und Figuren, — 'den Antiquitäten der Alten, — 
{N einen Begriff von ihren Antitencabinetten, und 


lift weckmaͤßig biefe Gallerie, die ehem Art einzig in — 


' Belt iſt. 

Das Sehäude ded Museo Borbonico iſt (hön, 
lunig und ſchon ſehr alt; ein Neapolitaniſcher Edel⸗ 
Img es erbauen, bevor nod der Mame Bourbon in 
apel genannt ward. Ex feht dem Yubtieum offen, und 
hält außer der erwähnten Gallerie wichrere Kunftfamms 
Hi an Märmor, Bronze, Aegyptiſchen Antiquisäten, | 

7 
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Medaillen ıc,, den. Papyrut » Saal, wo wir den gelehrtei 
Antiquar Sir Humphry Davy mit. dem Abroüen verfohl 
ter Manuferipte beichäftigt funden, — eine Verfahrungs 
art, bie Auferft kuͤnſtlich und fehenswerth if. Won dei 
‚1700 Manuferipten, die in Herculanum gefunden find, fof 
len die meiften der Wiederherſtellung auf dieſem Wege faͤ 
hig ſeyn, nicht ſo diejenigen, die man noch taͤglich in Pom 
pol finder, Das Muſeum enthält eine Buͤcherſammlun⸗ 


| von 150,000' Bänden, worunter 4000 auf dem 14. Sahr 


hundert.und 3000 Manuferipte. An das Gebäude ſtoͤß 
ein fehenswerther Griechiſch » Roͤmiſcher Kirchhof, wo viel 
Griech iſche und Roͤmiſche Grabmaͤler entdeckt ſind, und mod 
‚viele ausgegraben werden können, | 
Die neue, unter Murate Regierung angelegte Straße 
die fih um bie Abhänge des herrlihen Vorgebirges vot 
Maufilippo windet, gewaͤhrt die herelichſte Ausſicht in ben 
Umgebungen von Neapel. An dieſer ‚bezaubernden Küfe 
von wo aus man fo viele Inſeln von. claffifhem Intereſſ 
und maleriſcher Schoͤnheit erblickt, und die in allen Zeiten 
zu einem ruhigen, genußvollen Zufluchtsort gewaͤhlt worde 
iſt, erhebt ſich der Huͤgel, oder das Vorgebirge von Pauf 
lippo, der wellenfoͤrmig einen großen Theil der Stade um 
kraͤnzt. Einer feiner Abhänge ift vor andern romantiſe 
und abgeſchieden. Dieß enge und ſteile Defilee iſt dich 
mit Holz bewachſen, und endigt piöglich am Rande eine 
Abgrundee auf einem Heinen Raſenplatz vor einer Einſiedlet 
grotte, aus deren Spalten Morthen und Lorbeeren hervor 
wachen, und dichter Epheu fih auf den Eingang heraß 
ſenkt. Das innere entſpricht dem romantiſchen Aenſei 
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sd die feuchten Wände. find ſchwach erleuchtet durch ein 
ned, von Geſtraͤuchen halbbefchattetes Bogenfenfter. Aus 
eier Deffnung bietet die unten liegende Scene einen ma 
hm Anblit dar, — die Höhle eines Zauberert, — die 
orte einer Sibylle, — wunderbar zu ſchauen, aber uns 
dglih zu beichreiben. Die lange, enge Perfpective wir 
‚wenn nicht das glänzende Blau dee Tageelihts an beis 
a Enden Zugang hätte, und durch die-Entfernung zu einem 
tpunet verkleinert würde, dem Auge entgehen. Der 
titelpunet, über welchem. dee Scauende herabblickt, iſt 
it kampen, die vom Felsdach herabhangen, erleuchtet; ſie 
erfen in fernen Zwifchenräumen einen gelben Schein auf 
e jellmaffen, und bringen’ eine nod weit auffallendere 
Nrkung auf die beweglichen Gruppen hervor, die fih in 
weigender Eile vor diefem unterirdifchen Schauplage hin 
d her bewegen. Bald fallen ihre: Strahlen auf eine: 
Inhsproceffion,, folgend mit Fackel und. Eruzifir einem 
bededten Leichnam auf der Bahre, bald auf buntfärbig 
Heidete Bauern von Pozzuoli, beladen mit Marktkoͤrben, 
er Maulthiere vor fich hertreibend, und bald auf eine 
Yante Englifche Barutfche, oder eine Neapolitanifhe Car 
, befegt mit grotesken Geſtalten. Es ſchwindelt dem 
iſhener vor den Augen, wenn er dieß bewegliche, magis 
e Panorama von feiner Höhe herab betrachtet, und oft 
ft er zuruͤck, um bie Zelle, von wo aus diefe Höhle am 
feh gefehen werden kann, zu. betrachten. Die Zelle iſt 
das Grab Virgils; die Höhle, — die Grotte 
m Pdaufilippo. Zwar iſt erſteres von Alterthumskun⸗ 
vn beſtritten; allein es iſt Thorheit, Dinge zu bezwei⸗ 
F 7 * 
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| fein, deren Glaube einen angenehmen Genuß gewährt. — 


Einige Meilen weit enthält die Käfte eine Füle von Rui⸗ 


nen alter Tempel, - Villen, Amphitheater und gefchichtlidh 
merkwuͤrdiger, oder von alten Dichtern befungener, Siellen. 
Die ganze Gegend ift. ein ausgebrannter. Vulcan, deſſen 
Wirkſamkeit wahrſcheinlich aufhoͤrte, als. die des Veſuv ber 
gann. Einen ehemaligen Crater bildet der See von Age 
nano, einen andern der Averner» See, und Naturkundige 
wollen ihrer noch mehrere im der Mähe entdeckt haben. 
Der See Agnano enihält noch zwei Spuren feiner ur 
fpränglichen Formation, nämlih in der Grotta del 
Cane, bie feit Jahrhunderten unaufhörlihe Ströme von 
kohlenſaurem Gas ergieft, und 300 Fuß weiter in den 
- Dampfbädern von St, Germano. Die Solfatara, 
ein Erater, den man kaum als ausgebrannt betrachten 
tann, giebt unaufhörlih einen dichten Dampf von ſich, der 
fo viel Schwefel anſetzt, daß das Koͤnigreich Neapel, ſo 
lange Sicilien demſelben verſchloſſen war, hinreichend mit 
dieſein Artikel daraus verſehen werden konnte. | 


Die Bauart Neapel e zu verfchreien, iſt faſt zur 
Mode geworden. Allein, kann ſie gleich nicht gut genannt 
werden, ſo iſt ſie doch originell, mitunter grotesk, aber oft 
maleriſch, und ſpricht immer die Einbildungskraft an, aus⸗ 
genommen, wenn ſie der Griechiſchen Bauart nachzuſtreben 
verſucht. Von den 330 Kirchen Neapels find einige ſehr 
ſehenswerth; unter andern die Cathedralkirche, (wo man 
immer noch zur Beluſtigung des Poͤbels das Blut des hei⸗ 
ligen Januarius fluͤſſig macht,) und die Kirchen San Gia- 
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omo dei Spagnuoli und San Giovanni a Carbonara, (die 
Befiminfter » Abtei von Neapel). — Vom Palaft und den 
Billen dee Königs iſt wenig zu ſagen; der erftere if geräus 
tig, aber von ſchwerfaͤlliger Bauart und durch eine Bruͤcke mit 
ke alten Seftung Castel Nuovo in Verbindung gefegt. Der 
König foll bei feiner Ruͤckkehr nach Neapel über Murats | 
Serfhönerungen Diefes Palaftes eben fo ſehr erfiauns und 
freut gewefen feyn, als über die fchönen Ameublemente, 
it reinen Zimmer und die VBlumengärten der Madame 
Nutat. Ihr Gemahl Hatte nämlich alle enge Zugänge 
es Palaſtes gelichtet, zwei Ktöfter niederreißen laſſen, die 
nit ihren Kirchhöfen unmittelbar vor ber. Reſidenz lagen, 
nd elegante Gebäude und Colonnaden an ihrer Stelle 
ufgeführt, die man aber Bis jetzt noch unvollendet gelafs 
m hat. | 2 

Die alten Paläfte des Abels in den engen Gafs 
n der Altſtadt, find kloſteraͤhnliche, ſchlecht moͤblirte und 
anachlaͤſſigte Gebäude. Die neueren in der Toledo⸗ 
Strafe und am andern geräumigen Plägen, find von feis 
t bemerfenemwerthen Bauart. Die Chiaja ift haupts 
ſchlich vom diplomatifchen Eorps und Fremden aus allen. 
Inden bewohnt, die in den hier fehr zahlreichen Haͤuſern 
Nalinifcher Fürften und Edelleute Zimmer miethen, unb 
var für einen ungeheuren Preis; denn in aller Hinſicht 
MNeapel für einen Fremden vielleicht der koſtſpieligſte 
luſenthalt in ganz Europa nächft London. 


ren 
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Reaper gefeufchaftticher 3uftand. Theater. 


Die unteren Volksclaſſen Neapels ſcheuen in der Ver 
richtung aller gewoͤhnlichen Obliegenheiten und Beduͤrfniſſ 
dee gemeinen Lebens keinesweges das Tageslicht; an dei 
Straßenecken, auf den Schwellen. der Hausthären, am Ha 
fen oder am Largo fieht man bei hellem Mittage unte 
den Augen des Publicums alle Arten von: Gefchäften. um 
Ergeslichkeiten treiben. Es wird. laut gelacht, gefungen 
geſchwatzt und gedroht; der Taſſo wird im verfammelte 
Volkskreiſe vorgelefen ; es werden Köpfe gereinigt un 
Bärte gefhoren, alles ohne die mindefie Zurädhaltung. - 
Die jederzeit‘ Übersriebenen Befchuldigungen der Falſchhei 
und des Berruges, die man den Nenpolitanern bat zu 
Laft legen wollen, find die unvermeidlichen Ergebniffe ihre 
gefelfhaftlihen Lage. Freilich if ihnen nothwendigermeil 
der adfiracte Werth der Wahrheit durch den Einfluß eine 
religioſen und politiſchen Syſtems, melchee alle Forſchun 
gen verbietet, fremd geworden, und täglich werden fie vo 
der. Zuträglichkeit der Falſchheit practifch belehrt durch Bi 
Sicherheit, die fie ihnen in ihren kleinen Betruͤgereien ge 
währt; allein ihre Unredlichkeit, die felten in Gewaltihé 
sigkeiten —— ausgenommen während ee 


Dieß verficht ohne —— d, Dr. nur von den Einwohner 
der Hauptitadt, 
A. d. y. 
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ihn, und gewöhnlich durch Armuth herbeigeführt wird, 
if das natuͤrliche Lafter eines Volkes, weldes man ohne 
gewiffenhafte Grundfäge läßt. Redlichkeit und Ehrlichkeit 
fimmen mit dem Eigentum ; wer den Werth deſſelben 
Imat, achtet es ſchon aus — HERR bi 
Gr 

Die große Mae der Besötterung des abiigem⸗ 
Neapel (die Abruzzi und Calabrien mit eingeſchloſſen), 
gieicht den Arabern in ihren Gewohnheiten und Grundfaͤ⸗ 
ken, und den Griechen an Schlauheit und Talenten; die 
Netyolitaner haben viele Anhänglichkeit an eine Religion, 
Bir huen ihre Feste popolari fihert, "und an eine Regie⸗ 
cung die gegen Gewaltihat und Nichtsthun nachſichtig iſt, 
and ſogat in manchen Fällen, — namentlich unter Ruffo, 
= Nuberbanden in ihren Sold genommen hat. Dieß 
warn die Urſachen, welche die Revolution den niedern 
Crinden verhaft machte; und fie bewog, als fie. genöthigt 
tm, in den Kämpfen zwiſchen Unabhängigkeit und uns 
‚uinfhränkter Herrſchaft Partei zu nehmen, fi} der letzte⸗ 
a anguſchließen. Es ift jedoch notorifh, daß die naͤmli⸗ 
fen Menfhen, melde unter einem Pepe und Filangieri 
die’ Fahnen der Freiheit verließen, ſich tumuftuirend einer 
een drückenden Auflage widerſetzt, ihren heimatlichen 
Ve mit Tigerwuth vertheidige und dem Einfall der 
Vumwſen mit einer Beharrlichkeit fi entgegengeſtellt ‘Has 
bin, wovon es in ganz Stalien außer Piemont kein Beiſpiel 
‚seit; Und doch iſt politiſche Unabhaͤngigkeit fuͤr ſie bloß 
ein metaphyſiſcher Ausdruck, von deffen Theorie oder Pra⸗ 
fe, ſie eben fo wenig wiſſen, als von feinen Refultäten: 
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Einer ungebildeten Volksmenge kann durch Yanatiemus, 
nicht aber , durch ee heiteaſr ‚eingeflößt 
werden. 7 Er EP 

Bei den ‚unteren Boitselaffen. — iſt EN 
Religion, Kieidungsiweife und Zeitvertreib in volltommener 
Uebereinfiimmung. Ihre Mundart iſt gewiſſermaßen ein 
poetiſcher Ten, commentirt durch pantomimifche Geſten; 
der erſtere if ganz figuͤrlich, die letztern find vol Anmuth. 
Ihre Begrüßungen ähneln dem Eoqyettiren, ‚und, die Leiche 
| tigkeit, womit fie fih mit ‚einander aus bedeutender Ferne 
durch eine Ars von telegraphifher. Bewegung. der, Haͤnde 
und Arme unterhalten, ‚gleicht. einem magiſchen Einverſtaͤnd⸗ 
niſſe. Sehr anziehend iſts, die Lazzaroni und andere Per⸗ 
ſonen aus den unterſten Volksclaſſen auf oͤffentlichen Plaͤ⸗ 
Gen um wandernde Vorlefer- einen -Kreic bilden, und. fi 
Stellen aus Taſſos Gedichten oder. andere Poefien und Le 
genden vorlefen zu laffen. Das. gemeine Vol? nennt ben 
Taſſo gewöhnlich il Rinaldo, von dem Helden feines Meis 
fterwerts, für. deſſen verfchiedne Hauptperfonen jeder fich fo 
lebhaft intereffirt, daß nicht, felten Saufttämpfe daraus. ente. 
ſtehen. Ueberhaupt haben diefe ungebildeten Menfchen eis 
nen. fo richtigen Tact in ber Würdigung des poetiſchen 
Verdienftes ihrer heimifhen Dichter, daß er dem critiſchen 
Scharfſinn eines Recenſenten von Profeffion oft Ehre ‚mas 
chen würde, 5 
Die Festep — oder PR 
find fo zahlreih, daß faum ein Tag ohne irgend ‚eine Ce⸗ 
remonie hingeht. Zur Weihnachtszeit legen die Neapolita⸗ 
ner einen ganz befondern Werth auf die Schauſtellung ber 
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Praͤſepien, — der figurieten Geburtsſcene Chriſti mit allen 
Umgebungen. — Außerdem werden das St. Antonefeſt, 
Dr Oſterſonntag, Himmelfahrt und Pfingſten mit eigen» 
Ihimlihen Gebräuchen gefeiert , ‚deren größte Merkwaͤrdig⸗ 
darin liegt, daß fie in Hinſicht des Aeußern und ins⸗ 
Aendere der Coſtuͤme, den heidniſchen Ceremonien der al⸗ 
Griechen ſehr nahe fommen. Seibſt die Epheukraͤnze 
Bacchus, fo mie man fie auf alten Bildhauerarbeiten 
abgebllder ficht, werden nicht vergeffen, Ueberhaupt iſt uns 
im allen hriſtlichen Secten die Neapolitanifhe Kirche die 
am mindeften intolerante, und will nichts von Verfolguns 
gen hören, daher auch fowohl der jeßt regierende König 
us fein naͤchſter legitimer Vorgänger die. Eimführung der 
Inguifition vergebens verfucht haben. 


Neapel enthielt vor der Revolution 500,000 Seelen, 
Atunter 10,000 Mönde und Nonnen, und 40,000 Las 
Jatoni, oder Menfchen, die kein Obdach haben, und in der 
ten Armuth leben. Bor der Unterwerfung Italiens 
ante Karl V. ſcheinen fie keine Körperfchaft gebildet Au 
t „allein bald vereinigte fie gemeinfchaftliches Inters 
pi T fie ‚wurden furchtbar durch ihre Anzahl und ihre 

eiflung. Da: fie nichts zu geben hatten, fonnten 
u? gaben von ihnen gefordert werden. Die zwei 
77 j für ihre tägliche Portion Maccaroni und eben fo 
ar Eiewafler, und das Marionettentheater waren 
ve dient; durch etwas angeftrengte Erfindfamteit vers 
en fie ſich einige Ellen grober Leinwand zu einem 
\ ant Sciferdeim, den einzigen m. ih⸗ 
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res Anyuges, und außerdem bedurften fie nichte, als da 
füße far’ niehte in ‘der Sonne oder. im Schatten. Ihr 


elenden Spröflinge waren die Opfer dieſes Nichrsrhund 
denn die Mütter, erbittert duch Mangel und Elend, rad 
ten fich dafür durch fehlechte Behandlung ihrer Kinder. 


Waͤhrend Murats Regierung : machten öffentfiche A 
beiten, — neue Heerfiraßen, Pompeji und die Solfatara 
die Niederreißung von Kirchen, Kloͤſtern und alten Bebaͤu 
den, oder die Erbauung neuer, fo mie die von der Regit 


tung aufgemunterten Seiden⸗ und Porcelanmanufäcturen 


— große Anſpruͤche an die Bevölkerung von Neapel. De 
allen Dingen” aber trug die Eonfeription, (dieß kurze Mu 
tel zur Reinigung eines folhen Augiasſtalls phyfifher un 
moralifcher Verderbniß zur Beſchaͤftigung und Lichtun— 
der Neapolitaniſchen Volkemenge, und insbeſondre der Laj 
zaroni bei. Wider Willen entriſſen dem Nichtethun ur 
zum Theil in rauhere Climate gefchickt, freuten fie mil 
Ale, die mit ihnen in gleicher Lage waren, fi & der Kid 
kehr ihret legitimen Koͤnigs, in der Hoffnung, die Seene 
der Grauſamkeit, die ſie waͤhrend der ſchrecklichen a 
von 1799 an ihren Mitbüärgern ausgeuͤbt, wieder zu erleben, w 
die Dienste, melhe fie dem Staate hiedurch unter dem Car 
Ruffo geleifter zu haben glaubten, flößten ihnen Gefühl 
ihrer Wichtigfeit ein. Sie ſchickten daher dent Kön 
als er noch auf dem Englifchen Kriegsfhiff war, eine — — 
putation aus ihrer Mitte. Allein ſo gnaͤdig ſie auch 
genommen ward, ſo fand ſich bald, daß Mafregeln getrof 
fen waren, Die Scenen von 1799 nicht wieder zu 
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‚hruern.. Berdinand IV. warb daher bei dieſer zügellofen 
Volksclaſſe bald eben fo unpopulär, als Joachim I. geweſen 
war. Doch follen laut: neueren Nachrichten die Ultras 
ven Neapel, gleich ben Franzoͤſiſchen Ultras ;. denen: fie 
in mancher Hinſicht gleihen, Grund gefunden haben, aufs 
Arne * ihrem gm Könige — zu ſeyn. 


. — dem Volke des Königreichs Neapel und ben 
höheren Claſſen, (mit Einfluß des: Adele, der Landbeſi⸗ 
ger, der Gelehrten, Künftler und Profeffioniften und ſelbſt 
eines großen Iheils der Seifttichen) , ift eine unermeßliche 
‚Kluft; und eben in diefer ungeheueren Verfchiedenheit liegt 
das Uebel, weiches neuerli fo verderblihe Folgen gehabt 
dat. Die letzteren Claſſen, welche die Wohlthaten einer 
guten Erziehung genoſſen hatten, — die jüngere, emporkei⸗ 
mende Generation des Adele, die Gelehrten, die höheren 
Geiſtlichen, die Künftler und Profeffioniften, — gehören 
‚zu den. aufgeklärtefien Männern Staliene. Philoſophiſch 
und vorurtheilsfrei find ſie vertraut mit den Theorien der 
elitiſchen Wiſſenſchaften und voll Enthufiasmus für die 
Freiheit. Freilich hat ihr Eifer- die Grenzen ihrer Mittel 
piönhgeitten, und ihre Unkunde der Gewohnheiten freier 
Regierungeverfaflungen hat mit der Verderbniß und Furcht ⸗ 
‚famfeit: der unteren Volkoclaſſen, ohne deren Theil⸗ 
pi ‚fie nichts bewirken. tonnten, ihren Erfoig in den 
Verfuchen zur ee einer. —— Regierung 


En 
Die Preſſe, welche unter Bonapartes Shketie, for - 
m in’ Zerankreich und ai in Hinſicht aller mit dem 


perfönfichen Intereſſe und dem Ehrgeiz ‚des Kaiſers zuſa 


letzten Ben rn 


Hatte nämlich: nach der ſchrecklichen Reaction von 1799- 


‚tung des jegigen Königs ſtellte der Marcheſe Eanofa 
der neuen Benennung: Calderoni oder Calderari. All 


ausſchließlicher Loyalität,. noh auch Grundf 
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menhähgenden Gegenſtaͤnden gefeffelt'mar, war in Hinſi 
aller andern, Puncte völlig frei, und Philoſophie und 2 
satur hatten "ntemale 'einen größeren Spieieaum, als ind 


Die Sarbo — bildeten Anfange — BER 
ſellſchaft zur Beförderung der Cultur politifher Wiſſenſch 
ten, nad dem Grundfage conſtitutioneller ‚Freiheit. 


Cardinat:Ruffo eine fogenannte Societä della San 
Fede.gefiftet, beſtimmt, gegen.alle Reformen und ü 
die Aufrechthaltung der alten Regierungrfpfieme zu wach 
Die Mitglieder beftanden aus Wittas unter den Kofleuti 
alten Staatsdienern, und. dem Poͤbel. Diefe Geſellſch 
Blühte noch im Anfange der Regierung‘ Murats, und 
förderte Spaltungen: und Anarchie. Um fih ihr und all 
Befoͤrderern des. Despotismus entgegen zu feen, ſchlo 
fih bie Liberalen den Carbonart: an, —, ein Name, t 
Bald generifch für alle Aufgeflärte im Königreich: w 
Urſpruͤnglich hatte dieſe Geſellſchaft weder Geheimniſſe mi 
Formalitaͤten. Murat beguͤnſtigte fie, und ſoll im Sei 
ein guter Earbonaro- gewefen. ſeyn. Bei ber Wiederein 


Sefelfhaft della Santa Fede wieder her, und zwar u 
bie Regierung war vernünftig genug, weißer die Anmaß 


religidfer „Intoleranz befördeen zu wollen; fie unterd 


= 


/ 109 
ber diefe Geſell ſchaft, und verbannte ihren Wieberherfeiker, 
kin nichts deſtoweniger zeigte fie doch einen unverkennba⸗ 
hang zu altın Formen und Einrichtungen, welches den 
bringihen Grundfägen der Carbonari eineh neuen 
dmung gab, und ſie vom Widerſtande zur Reform führ⸗ 
deren ungluͤckliches Ergebniß jetzt der Welt vor Augen 
A — As wir Neapel am Ende des Winters 1800 bes 
bien, waren noch keine Zeichen eines nahen: Ausbruchs 
ehten Revolution ſichtbar; im Gegentheil ſchien es 
Siderheitsmittel der Regierung zu ſeyn, daß ſie den 
km Itonien und Philippiquen, wozu unter allen Ita⸗ 
ben die Neapolitaner den meiſten Hang haben, und die 
matlih nur im Allgemeinen gegen den Despotismus ges 
Mt waren, Seinen Einhalt that. Die Bucläden und 
idethidliotheken waren mit in» und ausländifhen liberas 
(&hriften angefült, und die Werfafferin verdankte gros 
Meite ihre gänftige Aufnahme in den Zirkeln aller Claſ⸗ 
Mherjenigen unter ihren Schriften, welche von den Us 
sin Frankreich und England am heftigſten vers 
aus | = 
Den erfien angenehmen Eindruck von der Neapolita⸗ 
hm Geſellſchaft erhielten wir in der Accademia 
bile, einem Caſino oder Elub, mo der zahlreiche 
d der Hauptſtadt Fremden auf eine fehr angenchme 
Medie Honneure macht. Das Local iſt ein großer, : 
ner ,- glänzend @ieuchteter und möblirter Palaft, wo” 
Gonen Wechſel ale Arten geſellſchaftlicher Genuͤſſe 
om werden. Dieſe Anſtalt a durch Supfsripr 
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tion der Theilnehmer, und jeder Fremde, der beim di 


matiſchen Corps vorgeſteilt iſt, hat auch hier Zutritt. 

ter den Privathaͤuſern, wo wir bald nach unſrer Ank 
eingefuͤhrt wurden, waren für une ‚die anziehendſten 
des trefflichen Erzbifchofs von Tarent, Monſignore Eaı 
latro, unter allen Umftänden ausgezeichnet dur Frei 


und Edelmuth; ferner des Marcheſe Berio, und der J 


zeſſin Belmonte, in deren Abendgeſellſchaften wir die a 
nehmſte Unterhaltung fanden. : 

In der Faftenzeit dürfen auf den Theatern M 
pels keine andere Stuͤcke gegeben werden, als die aus 
Heiligen Schrift genommen find.’ Roffini ift der Liebli 
componift der Neapolitaner, und feine Oper: Mos 


‚ward ununterbrochen mit dem hödften Beifall auf 


Theater San Carlos gegeben; felten verfagten wir ung 
‚fen hohen Genuß. — Selbſt das Theater des Pulc 
nello, der nähft dem Könige und der Madonna un! 
tig der wichtigſte Mann in Meapel, und dem Pant 
von Venedig oder dem Doctor von Bologna zu verglei 
it, mußte fi jenem geiftlichen Zwange unterwerfen ; 

fein Publicum mit einer Commedia Sagra, bei 
Ahab, ungerhalten, : 


\ 
Eee —— 
Reife von Neapel nach Benedkg. — 
Der Weg von Neapel nach Venedig, — zwei 4 
puncte der Stalienifchen Halbinſel, — iſt bis Foligno 
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Mimliche, den wir von Florenz aus zurückgelegt hatten. 
Ber aber jenſeits Foligno die bergigte Strafie einfchlägt, 
nd über Bologna geht, dem eröffnet fich eine, ganz neue 
adihaft. Man kommt über einen höheren, fteileren,,. 
aber auch malerifcheren Zweig der Apenninen, als derjenis 
‚den wie früher zurückgelegt hatten. Dieſe, 40 Meilen 
t bis Tolentino über furchtbare Höhen führende Straße 
fehe vernachläffige und war faum fahrbar, fo dag. wir | 
die ſteile Höhe ded Col Fiorito großenthrils zu Fufe 
eefteigen mußten, obwohl unfer leichter Reiſewagen mit 
er Maufthieren und drei Ochſen beipannt war. Allein. 
ünfere Anfirengung war reihlih durch das Erhabene ber 
Ausfiht vergütet; Felfen auf Felfen gethürmt; Abgründe, 
| noch in der Erinnerung Schauder erregen, und Wald⸗ 
n ‚entipringend zwiſchen den Klippen, die fi in das 
abe Thal Hinabftärgen, — dieß waren die Hauptzüge dies 
er turgrenzen. Jenſeite des Gipfels ſieht man Grup⸗ 
a unförmliher Schoppen, mit nackten, halbverhungerten 

fd ben, die im Namen der heiligen Sjungfrau den Rei⸗ 
en ‚anfleden, fie vom Hungertode zu retten. In dem ger 
zuollen Defile, welches zum Grenydorfe Serravalle führt, 
a n vor zwei Tagen zwei junge Deutfche Edelleute, die wir - 
h Rome Zirkeln häufig gefehen hatten, und die unvorſich⸗ 
genug geweſen waren, ſich bloß den hiefigen Poſtpfer⸗ | 
und einem Knaben als Poftillon anzuvertrauen, am 
Ra de einee Abgrundes umgemworfen. Einen von ihnen, 
| fhretlic zugerichtet war, fanden wir zu Spezeria in 

£ leinen ärmlichen Apothefe, mo er virle Wochen lies 
iben mußte. Serravalle war die Grenze des Kör 
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nigreichs Italien. Von dort aus führe der Weg über Fir 
fen und neben Abgränden nad Valeimara, und auf dem 
. Ponte della Trave über einen ſchaͤumenden Waldſtrom 
nach Belforte, wo wir einer Pilgerfchaar beider Geſchlech⸗ 
ter begegneten ; die von Loretto in ihre Heimat, dir 
Abruzi, zuruͤckkehrten. Die ſcharfen, uns wohlbekannten 
Oeapolitaniſchen Geſichtẽezuͤge, der buntfaͤrbige Anzug, de 
Pilgerſtab, der Rofenfrang und das fchimmernde Kreup 
gab diefen Andbäctigen, die, befreit von ihren Sünden 
kuͤhn, laͤrmend und fröhlich einhertraten, alt wären fie gi 
neigt, ein neues Konto» ECourant mit der Jungfrau - wu er 
aan ein hoͤchſt phantaftifches Anfehen. J 


„Jeder von dieſen Maͤnnern hat wenigſtens 
Mordthaten auf der Seele,“ bemerkte unſer Poſtilon/ ein, 
Iuftiger Slorentiner. ne a 


Toientino ift eine tleine huͤbſche Stadt am Bu 
Ehiento, berühmt wegen des bier gefchloffenen Sriedendi, 
tractats ywifchen dem Pabft Pius VI. und Bonaparte, — 
Zu Macerata bemerkt man an det fruchtdaren Gegend bie, 
Nähe, der Lombardei. Macerata ift eine ber ntedlichfte 
reinfichften und mwohlhabendften Städte im päbftlihen Ge 
biete, und würdig ihrer fchönen Lage auf einem Hügel, 
eine herrliche Auefiht auf das Adriatiſche Meer aa 
— Recanati, gleihfalls eine hubſche Stadt, auf einem | 
Ien Hügel, bot nichts Sehenswerthes dar, außer eine 
Denkmal von Bronze zu Ehren der Madonna ‚von RE 
to, errichtet vor dem Palazzo Pubblico, und wir eilten 
mit der Ungeduld eines Pilgrims nad) Loretto, naͤchſt 
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Meter und Serufalem der berühmtefte Wall fahrtéort der chriſt⸗ 
Achen Welt. Waͤhrend wir die ſteile Anhöhe, wo die Stade 
Uegt, eritiegen, zeigten fih uns die naͤmlichen armfeligen, 
—* Geſtalten, — ertoͤnte der naͤmliche Nothruf, der 
"auf den Apenninen Auge und Ohr beleidigt hatte. Aus je⸗ 
8 Schoppen drangen bei unſerer Annäherung halbnackte 
Bettler hervor, flehten mit aufgebreiteten Armen, von Zeit 
Syu-Beit Enieend und andachtevol die Erde küffend, um Als 
Öfen. - Mit diefem Gefolge fährt man in die engen: Eaſ⸗ 
fen von Lorertto, ber heiligften und armfeligfien aller 
Sudte. Ste beſteht faſt ganz aus kleinen Kauflaͤden, 
Shheppen und großen kirchlichen Gebäuden. Sn den erſte⸗ 
ten. werden religiöfe Kleinodien, Roſenkraͤnze jeder Art und 
ju-jedem Preife, — mit Holz⸗, Glas» und Bernfteine 
Migeiben, Erucifize von Zinn, Kupfer und Geld, Reli⸗ 
ninfäftchen und Meltquien, künflihe Blymen, Federn, Aus 
ober Mafen, kurz alle Gegenftände verkauft, die dem 
immel:in materieller Form gefallen koͤnnen. rt 














vi⸗ Kirche dee heiligen Hauſes (chiesa della santa . 
* und die umliegenden Gebäude, bewohnt vom Bis 
kön ‚den Praͤlaten, Domherren, Prieftern, Mönden, Ps 
| atie Arien ünd dem Gouverneur, find fhön und geräus 
ig, und nah Dorifhen urd Corinthiſchen Säulenordinuns- 
gm unter Bramantes und Sanſovinos Leitung erbaut. 


—* 


a dag, den fie umgeben, ſchmuͤckt ein ſchoͤner Springs | 


ie Raum waren wir fpät Abende im Gafthofe angelangt, - 
X der Wirth, der ſelbſt ein Magazin von biefen bes 


0214 Ze. 
tigen Waaren haͤlt, mehrere Kaͤſtchen voll Roſenkraͤnze 
Anſicht heraufbrachte. Vergebens erwiderte ich, meine 
tzerei mache, mich leider des Ankaufs ſo geweihter Ge 
‚fände unwuͤrdig. „Non importa, signora mia,‘ en 
nete er raſch si non per devözione compratene pe 
.toiletta (das thut nichts, Paufen Sie ee für die Toi 
wenn auch nicht ans Andacht). Ich benugte den S 
und kaufte ein Dutzend Halsbänder ‚ bie wenigſtens 
ih, wenn auch nicht für mich als Talisman wirkfam 
‚ren. Eben war ich im Begriff, fie nebſt einigen filbe 
‚Amuleten und golbnen Kreuzen in mein Totlettentäf 
einzupadten, ale ein Eicerone, der ung beim Abfteigen 
Dienfte aufaedrungen hatte, hereintrat, und darauf befl 
daß ich meine Waaren nit einpaden moͤchte, bie fi 
dem „heiligen Napf“ geweiht wären; denn ohne dieſe 
remonie, fuͤgte er hinzu, haͤtten ſie nicht den mind 
Werth.“ Er forderte une daher auf, uns am folge 
Morgen um 5 Uhr, ale warn fämmtlihe Pilger ſich 
Andacht verfammelten, in der Kirche einzufinden. 
geſchah; ich behing mich mit meinen frommen Zierra 
und fo wanderten wir gleich nah Sonnenaufgang der ! 
berühmten Kirche von Lorerto zu Die unter 
dendften Züge diefee coloſſalen, oft befchriebenen Sebi 
find : deſſen Afiatifcher Character, wodurch ee fich den 
qitectoniſchen Formen Venedigs nähert, und die Hütte 
ter der prächtigen Kuppel, obwohl Geſchmackloſigkeit 
übelverftandene Froͤmmigkeit fie ihrer urfpränglichen 
fad heit beraubt haben. Die Geſchichte des „‚ador: 
Albergo ,““ if an den Wänden der Kirche in den mi 
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bitannten Sprachen zu leſen. Auch iſt „mit dem 
Mrivilegio der Regierung kuͤrzlich bei Roſſi ‚ Bud 
Arber des heiligen Hauſes zu Loretto,“ die dritte 
Mflage eines Octavbandes erſchienen, worin unmiders 
hrehtiche Beweife Cirrefragabili provi) enthalten find, 
dieß Haus dad nämlihe ift, worin die Mutter 
öttes geboren ward, daß es an einer Gaſſe in Nayas 
tb fand, und nad langen Sahren von Engeln nad Los 
to gebracht ward, um bort die fchönfte Zierde Italiens 
piu bel vanto della nosträ Italia) zu bilden. & 
hebt in der Mitte der Kirche, iſt hoͤchſtens 19 Palmen 
doch und 42 Palmen lang*), und muß, ale ee noch in 
Nezareth ſtand, einer Irlaͤndiſchen Hütte geglichen haben; 
allein ſo wie es jetzt erſcheint, hat es ſchwerlich ſeines 
Sleicen. Von Außen ift es mit Marmor, verarbeitet in 
daoreliefe, bekleidet, geſchmuͤckt mit Corinthiſchen Säulen 
md Statuen von Propheten und Sibyllen, feltfam genug — 
igeſellſchaftet. Die Thuͤren fird von Bronze, und das 
ganze Aeußere und - Innere glänzt. im Scheine filberner 
Zumpen, die ſaͤmmtlich feit der Neftauration der Jungfrau 
j ) Geſchenk dargebracht find. Mitten im Innern iſt der 
eltar, ſttahlend von Gold und Edelgeſteinen. Rund 
m das heilige Haus und an deſſen geweihter Schwelle 
Itten Pıigrime, ‚Hut und Pilgeriiab yur Seite. Es 
arm meiſtens armiich aug ſehende Perſonen, die während 
Ihres Hier ſeins unentgeltlich ein Obdach, und wenn fie «8 
] langen, auch Nahrung erhalten. Hinter dem Hodaltar 
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9) Die Palme halt 18 Sranzöfifche Zoll und 13 Linien. 
3 #* - 
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ift eine große Niſche, ‚die meinen gebfendeten Augen ge ı 
mit Gold belegt fchien. *) Hier fleht das wunderthätige B| 
der Sungfrau‘, von ihre ſelbſt hieher geftellt, an jeder S | 
te ein coloſſaler Engel, anfcheinend bekleidet mit dem naͤ 
lichen koſtbaren Metall, praͤchtige Candelabern mit Brenn | 
den Wachskerzen in der Hand, welches eine Außerft dm ı 
fante Wirkung Hervorbrachte, wenn gleich das MWunderb | 
ſelbſt, von St. Lucas aus Cedernholz verfertigt, von t | 


Fortſchritten ber Bildhauerkunſt in Nazareth eben keir 
u großen Begriff giebt. 


Die diamantenen Kronen, melde kon. die Zungfeı | 
und das Chrifitind trugen, waren ein Wotivgefchent &ı | 
wigs XIU., der Jungfrau gelobt, falle er mit einem Dr ı 
zen begluͤckt werden würde. So ward Ludwig XIV. ı! 
den Preis von 3300 Diamanten (fo viel Edelgefteine e | 
hielten die Kronen ) vom Himmel ertauft. Allein ale bi | 
Kieinodien verfhwanden nebft den Votivgeſchenken ande | 
Monarden beim Frieden von Tolentino. Selbſt das wi | 
derthätige Marienbild hatten’ bie Franzoſen mit nad) Fra | 
reich genommen, ſchickten es aber im J. 1811 auf Bit | 
des jetzigen Papftes zuruͤckk. Nach der Reflauration ng | 
die Madonna von Loretto im alten Glanze wieder Hergeft | 
und vom Papft Pius VIL. gekrönt. Als wir fie faßı | 
war fie in einer ganz neuen ſchwatz fammetnen Robe n 
Juwelen beſetzt gekleidet. Die ie des —. | 


I) 





H In Don Vincenzo Murrid Gefchichte des heiligen vn | 
(1820) wird es beftätigt, daß biefe Nifche gan; mit Go | 
platten befleidet if. 198. 
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In Ohrringe und ihrer und des Chriſtkindes Krone wärs 
Im Jahre lang oder vielleicht auf immer hingereicht haben, 
die Nothleidenden in ber heiligen Stade und ihrer Umge⸗ 
Ding vor Mangel zu fihern. Der Priefter holte aus 
Am Behaͤltniß in der Niſche einen Meinen irdenen Napf 
(wunderbar genug von anfcheinend modernem Material) 
See, den einft die Madonna gebrauchte, dem Chrififinde 
Pine Nahrung zu reihen. Der Priefler fragte mih, 06 . 
Wh line Rofentränge bei mir hätte, die ich einfegnen faffen 
Min? Ich bot ihm meine Antänfe vom vorhergehenden 
Und dar; er legte fie in den Napf, betete Über demfelben 
A Orunde, und führte uns dann zu dem Schatz oder 
Mr Garderobe dee Madonna, die feit den letzten fünf Jah⸗ 
Mein geräumigee , fchön geſchmuͤcktee, rund umher mit 
Ochrinten beſetztes Zimmer füllt. Die Wände der anflor 
Iemden Heinen Galerien enthalten einige treffliche Gemälde, 
Mr andern von Parmigiano und Zuchire. Bon den 
&hägen hatten unter andern gefchenkt: Pius VII. einen 
Minen Beer; die Nonnen zu Infprud ein rofenfarbenes 
Mdmes Kleid, Pring Eugen und feine Gemahlin in den 
ten 1815 und 1819 einen filbernen Becher mit Brilli⸗ 
Mm, tinen Dito mit Rubinen, einen dritten von acqua 
Batina, ein filbernes Rauchfaß und andere koftbare Gegen⸗ 
Nie; die Er Königin von Etrurien (1815) ein Bouquet 
im Diamanten; der König Carl EV. von Spanien und 
Mir Gemahlin (1816) ein diamantenes Kreuz und eine 
Mio Seone; Pringeffin Maria van Wirtemberg ein praͤch⸗ 
Mi Periendalsband nebſt Kette, goldnen Kreugen und 
Harn: goldnen Herzen; der König von Frankreich (1815) 
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zwei Bafen bon Jaspis und Gold (muthmaßlich ein Theil 
.von den Franzoſen von Loretto wengeführten Schaͤtze) zer. 

Der Abhang der Anhöhe von Loretto ſenkt ſich allmaͤl 
his zur alten Stadt Ancona und zu dem Adriatifchen M 
hinab, welches fih dem Auge in voller Pracht darbi⸗ 
Die Hauptitadt der Mark Ancona gewährt im einiger ( 
fernung einen impofanten Anblick, ift aber im Simmern du 
und aͤrmlich. Selbſt in der Hauptftrafe fönnen kaum 5 
Kutſchen neben: einander fahren. UÜberdieß findet der 9 
ſende große. Schwierigkeiten, .in den Thoren. der Stadt 
gelaffen zu werden, weßhalb wir unfern Wagen in ei 
Gaſthofe außerhalb der Ringmauern zuruͤckließen. K 
die endloſen Foͤrmlichkeiten, denen man ſich in Ancona 
terwerſen muß, machen dieſen Freihafen alter und mı 
Zeiten zu den unfreieften im ganz Europa. 2 
fanden wir keine Schiffe im Hafen, und die Volksme 
der Stadt befiand Aus der in den päpftlihen Staaten: 
wöhnlichen ‚ verhättnißmäßigen Anzahl von ee 
lern und Douanenbeamten. 
Der Weg von Ancona nad — PN (ä 
dem Strande des Adriatifhen Meeres. : An einer-& 
erblickte man den Abglanz des azurblauen Himm 
ander andern ſanfte Abhaͤuge, bedeckt mir Fruͤhl 
| grün; Hin und. wieder ein altes verfallenes Gef 
de, bewohnt von Fildern, bie. ihres Mege aueſpe 
ten oder ihre VBatten ans Ufer zogen; aber im Ga 
war die Räfte öde: und entvdlkert bis an die Vorftadt 
Sinigaglia, — einer Stadt zweiten Ranges, die 
ein heiteree , freundliches Anjehn bat, :fo:wie man ee 
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‚tem in größern Städten Italiens findet. Sie hat einen klei⸗ 
Den, aber. fehönen Hafen an der Mündung des Zluffre 
Miſa, und etwae Kandel mit Korn, Hanf und. Seide 
‚ befördert den - Gewerbfleiß der Einwohner; ollein bie 
Aeuptquelle ihres Wohlſtandes iſt die hiefige Meſſe, welche 
das Innere dieſer ganyen Region Staliens mit allen 
Besrengattungen verſieht, und faſt aus jeder Handelsſtadt 
kuropens Kaufleute ‚und Commiſſionaͤre herbeifuͤhrt. Doch 
Magen die Einwohner über den Verfall des Handels, ſeit 
"MeStade nicht: mehr unser der Regierung des Koͤnigreichs 
fieht. J 

= Die Straßen von Sinigagtia-f nd ſehr geräumig und. 
Au ung auf den Balcons ihrer wohlgebauten Käufer 
wel⸗ freundliche, zum Theil recht huͤbſche Geſichter, — 
Mawerther als. die Kirchen, die, mit Aucnahme "der 
— fuͤr eine paͤpſtliche Stadt klein und aͤrm⸗ 
Übifind. Als wir beim Abendeſſen unter unſerm Fenſter 
tige Nachtmuſiken vorbeiziehen hörten, welche die, ges 
whnlichen Stalienifhen. Straßenmuſiker uͤbertrafen, -frags 
in wir den. Aufwärter: ob viel. Muſikliebhaberei in der 
Siadt herrſche? „Eben nicht beſonders, erwiederte er;, 
Mei die Saͤngerchoͤre, bie mir draußen fingen hörten, be, 
Naben: aus jungen: Kaufleuten, die an mondhellen Aben⸗— 
ihten Geliebten Staͤndchen zu: bringen pflegten.“ Wir 
ſun, ob Sinigaglia berühmte. Saͤnger hervorgebracht 
Ak, Nah. einigem Nachſinnen erwiderte er kalt, waͤh⸗ 
er die Teller wechſelte: 8 i Signora, una, 
era. Cstaleyi: ed altri.‘ , Das Haus de3 Das 
der: berühmten. Sängerin Eatafani Ceines kleinen Kraͤ⸗ 








— —— 


120, 


mert), welche dort an warb, ſteht — des Gap 
hofes, wo wir eingekehrt waren. Sie wurde, noch fehr 
"jung, von einigen Damen, bie fi ihrer angenommen 
hatten, in eine Muſikſchuls geſchickt. Wergebens ſch wang 
fie ſich zu einer ſeltenen kuͤnſtleriſchen Höhe empor, fo daß 
fie von -Kaifern und Königen geſucht ward; — baheimi 
gilt fie eben fo wenig, wie andte Propheten in ihrem. 
Vaterlande; — man nennt fie „eine gewiffe Cata⸗ 
| er Ä 2 

Zenſeits Sinigaglia — die — den Strand) 
‚entlang durch eine mitunter raube, aber wildfchöne Köäftenge‘ 
gend, befchattet von den Abhängen der Apenninen, welche dei: 
Landſchaft großen Reiz verleihen. Das zum Theil verfallent 
ano, gefehen im Sonnenſchein, am Rande blauer: Gew 
wäfler, unfern des Elaffifchen Fluſfes Metauro, (wo As⸗ 
drubal von den Konfuln Lirius Salinator und Elaudiuß 
Nero gefchlagen ward), mit feinen verfallenen Springs 
brunnen, Bildfäuten und den Trümmern feines Triumphs 
bogeng, verwirklicht ganz dat Bild einer alten Italieni⸗ 
ſchen Stadt, und verdient wohl, daß der Reiſende, (was 
ſo Wenige zu thun pflegen,) ihre Straßen durchwandel 
und die Bibliothek. beſucht. Einft war Fano beruhm 
wegen feines prachtsollen: Theaters, welches man damalt 
für das ſchoͤnſte in Italien hielt. Eine Poſtſtation von 
Faro, zwiſchen dem Meere und den fruchtbaren, die Kuͤſte 
umkränzenden Hügeln, erhebt ſich Peſaro, eine der‘ le 
teften Städte im Difteiet von Urbino. Zwar find ihre 
Stroßen ziemlich geräumig, und eine derſelben faſt ganfı 
von den großen, un Palaſten des Adels beſetzt, allein 





a1 
dernoch hat ſie das Anſehn einer Provinzialftadt. Nur 
der Marktag, der die Landlente in ihrer feftlichen Kleidung 


verſammelte, verbreitete etwas Leben; allein außer ber 
Gigend des Markts waren die Straßen dde und ſchwei⸗ 


gmd und manche Käufer ſchienen unbewohnt oder under | 


wvehnbar. Pefaro war im fünften Jahre der Republik 


das Hauptquartier der Branzöfifhen Armee und eine Zeite 


lang der Aufenchalt des Generals Bonaparte und feines 
Bineralſtabes. Die Stadt hat ihre Prachtkirchen, ihre 
Paläte, Opern, Gemälde, und Antifenfammiungen. Des 
faro han zu allen Zeiten manche talentvolle Männer her 


vorgebracht, — namentlich in unfern Tagen den berühmten 
Philologen und Naturkundigen Pafleri, den oben erwähne 


‚tm Grafen Perticari, der mährend unferer kurzen Anwe⸗ 
ſinheit eben in Rom war und — den — Eompeniten 
KULT | | 


" Immer fchöner wird der Weg nach Bologna: das 


Orpräge größerer Civiliſation in den verhaͤltnißmaͤßig freien 
vier Legationen iſt allenthalben fichtbar. Bezaubernd 
in die Gegend unmittelbar jenſeits Peſaro; Englifcher 
Bohiſtand unter Italiens heiterem Simmel zeigt ſich auf 
fm Schritte. Ein eleganter Pachthof zwiſchen Pefaro 
* Cattolica auf einem reizenden Abhange an der Lande 
Prüße machte den Eindruck für uns noch täufchender, 
Eine Engliſche Kutfhe mit Vorreitern fuhr eben, als wir 
‚Ni acht Englifche, einfache Landhaus betrachteten, in das 
Hofhor; eine Dame flieg vor der Hausthür aus dem Was 
Hz — 16 war die Königin von England, und dieß ihe 


128- 


Mohnort- bei Peſaro, deffen bei. einer r neueren: Srantaflung 
fo oft erwaͤhnt iſt. 
| Die Meine, Stadt Sattolica führt — Namen 
davon, daß fie in den Zeiten des Conciliums von Rimini‘ 
den. orthodoxen Praͤlaten, die fih von den Arianern 
trennten, zum: Zufluchesort diente Hier endet Bas 
Herzo gthum Urbino, Romagna beginnt und die Kür 
fien ‚des Adriatiſchen Meeres führen. nad. Rimini, 
reich am Hittekifhen „und . poetifhen Erinnerungen vom 
Dante bis auf. Pellico; e6 war. der Sig jener tapfer 
Condottieri, der Malateſtas. ‚Die Stadt trägt alle Spu⸗ 
ten hohen, Alterthums und ehemaliger mititärifchen Wich⸗ 
tigkeit, ſowohl in den Zeiten der Roͤmer, als im Mitielai⸗ 
ter. Hier enden die beiden conſulariſchen Wege, der At⸗ 
milianiſche und der Slaminionsfche. Der Triumphbogen 
des Auguftur, welcher die Porta Romana ſchmuͤckt und 
die von Tiberius vollendete marmorne Brüde find beides 
Denkmäler großen Claſſiſchen Intereſſes; ihnen folgen Beo— 
weife der Macht. und des Reichthums der Feudaloberhaͤup⸗ 
ter, die in Italien Nachfolger von Dictatoren und. Kaiſern 
wurden. Die Malateſtas, Herren von Rimini, zogen ent⸗ 
weder auf Krieg und Raub. aus, oder fie verſchoͤnerten ihre 
Heimat. Die zahlreichen Kirchen und; andere Gebaͤunde non 
Itriſchem Marmor an den geradlinigen Strafen. von Ri⸗ 
mini find hauptſaͤchlich ihr Werl. Die alte Begraͤbnißkircht 
San Francesco, wo die Aſche der Malareflae ruht, iſt aus dem 
funfzehnten Jahrhundert, und eines der anziehendften und 
ätteften. Gebäude von Rimini, nächft dem Schloß und bei 
Citadelle, erbaut im Jahr 1446 unter Sigismund Malt 


L 
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ta; den man für den Erfinder der Bonben und Rano- 
nen hält. Zugleih war biefer ‚große Feldherr und Tacti⸗ 
kr eine Art von Philoſoph, und ‚feine für Ketzerei erkläre. 
um titchlichen Echrfäge erwarben ihm die Ehre der Excom⸗ 
municarion vom Papit Pins IL — | 
Das ſchoͤne alte Schloß von Rimini, eine vo — 
tiſhe Anſicht es auch gewährt, (ſelbſt jetzt noch als päpit« 
Uche Caſerne) iſt nicht jene Wohnung. wo Dantes „Fran⸗ 
ikea" ihr „tempo de’ dolci sospirit“ verlebte. Die 
Zertheit, worin Dante in ſeiner kurzen Epifode Francedca 
da Riminis und Paolo Malateſtas Liebe huͤllte, iſt oft 
nachgeahmt, nie erreicht und noch weniger übertroffen. 
Dennoch ſcheint die Geliebte des unglaͤcklichen, tapfern 
Paolo minder bekaunt oder doch ihr Andenken in Rimint 
' weniger populäre zu feyn, als das, der gelehrten Gebie⸗ 
tin Sigismund Pandolfs Malateſta, — der Donna 
Mita, deren Gemälde ‚une Thon. aus der Bibliothek zu 
vologna und jetzt wieder als Medaillon am Scloſſe zu 
'Rimint anftarrte. Won dem Palazzo ‚Signorile dei Ma- 
‚latesti , wohin Pellico die Scene feines Trauerfpiele vers 
‚Mge Hat, iſt feine Spur mehr vorhanden. Er fand auf 
"der nämlichen Stelle, wo man jegt das u delle 
 Coelibate fieht. u 
Ä In Pefaro und Rimini fanden wir die: pipſtlichen 
Polizei und Douaneneinrichtungen unnuͤtzerweiſe ſtreng 
und laſtig ‚ und mußten uͤberdieß für bie Erduldung biefer 
— eine Abgabe bezahlen, — eine Sitte, die uns 
‚An.gany, Statien einzig bei der Erreichung dieſer päpftlis 
Gm. Brine vorgetommen war. | | 
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Zehn Meilen von der „‚cortesa Citta di Rimini“ 
rechts von der Heerſtraße erhebt fi ein weißlicher fleiler 
FZelſen, ehemals dur ben etaffifhen Namen Monte Tr 
gatio bezeichnet. Auf diefem Titanen» Berge liegt der ein 
zige in Italien noch übrige Freiſtaat, — die Republil 
San Marino. | 


‚Die Gründung des freieften und tugendhafteften unter 
allem Gemeinmwefen ſchreibt man einem ehrlihen Maurer 
aus Dalmatien, Namens Marino, zu, ‚der, in. ber Hei⸗ 
mat verfolgt ,. fein Gluͤck als Handwerker in Rimini ver⸗ 
ſuchte. Auf ſeinen Wanderungen in der Umgegend fiel 
ihm die abgeſchiedene Hoͤhe des Titqnenberges auf, er fi 
delte ſich dort an, fand Ruhe vor künftigen Verfolgungen 
und hinreichende Materialien zur Betreihung ſeines Hand⸗ 
werks. Beine Geſchicklichkeit und fein gottesfuͤrchtiges 
einſiedleriſches Leben zog die Aufmerkſamkeit des Biſchoſt 
Gaudentius von Rimini auf ſich, der ihn zu frommen 
Sendungen gebrauchte und ihm das Eigenthumsrecht auf 
den rauhen, unfruchtbaren Berg verſchaffte, der. in der 
Folge ſeinen Namen erhielt. Mehrere andaͤchtige, fried⸗ 
liebende Menſchen folgten dem Beiſpiele des Maurers au⸗ 
Dalmatien, legten auf feinem Felſen Haͤuſer und Gärten 
an, beteten ‚und ‚arbeiteten. 1 

Died waren die erften Elemente der Republik et. 
Marino, (denn der Stifter ward nad feinem Tode: heilig‘ 
geſprochen,) die fih dreizehn Jahrhunderte lang unven 
ändert erhalten hat, waͤhrend mächtige und reihe Freiftade 
ten rund umher untergegangen find. Die Stade Liegt! 


125 


im Herjen des päpflichen Gebiets und genießt aller Wohl⸗ 
thaten einer freien Verfaſſung; auch lieſt man die Ins 
ſqhrift: Freiheit, uͤber den Stadtthoren und über den 
Portalen ihrer Hauptkirche. Won Sahrhundert zu Jahre 
Bundert wuͤtheten Staliens Kriege am Buße der Feiſen⸗ 
Made; aber Guelfen und Gibellinen, Condottieri und Mass 
nadieri achteten ihre Rechte. Mur der Papft, oder viel⸗ 
mehr der Cardinal Alderoni, fein Legat in der Romagna, 
worin der Freiſtaat San Marino enclavirt iſt, trachtete 
nad ihrem. Befig. Im Detober 1759 uͤberfiel er Nachts 
bie Stadt mit pänftlichen Soldaten und Sbirren, und fors 
bett die Einwohner zur Unterwerfung unter die Souverds 
nität des Heil. Stuhles auf; allein die Entfchloffenheit dies 
fer Republicaner nöthigte den Tardinal zum Abzuge. Ihm 
legte jetzt die päpftlihe Regierung bie Schuld des miße 


glädten Unternehmens zur Lafl, und entfhuldigte fih bei _ 


‚der, Republit St. Marino wegen dieſes, vorgeblih ohne 
ie Zuthun unternommenen Ueberfalls. 


— Seit diefem Zeitpunct blieb der Pleine Freiſtaat in 


der Auchbung feiner Tugenden und dem Genuffe feiner 


Sreiheiten unangefochten, bis am Ende des achtzehnten 


Zahrhunderts Franfreihs Waffen ganz Stalien überzogen 


und auh am Buße ber felfigten Anhöhen von St. Marino 


Hinften. Die aͤlteſten Kepublicaner der bekannten Welt 


füauten von ihrem Felfen herab auf die Meere der Fran- 


en Republik; allein fie blieben ungeſtoͤrt von den 
revoluuonaten Republicanern. Noch merkwuͤrdiger war et. 


— 


NMapoleon, der in Italien die Grenzen der Romagne 


niqht aberſchrizt und es ablehnte, Rom zu beſuchen, der 
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Nepublik Sar Marino Mamene der großen Nation ı 
Beſuch abzuftatten befchloß, und bis er diefen Vorſatz 
führen konnte, einftweilen theils eigenhändig, theils L 
Bert hier Schreiben an ſie erließ und ihr eine Deputa 
den beruͤhmten Monge an der Spitze, zuſandte. Me 
Anrede ward von. den Nepräfentanten von Gt. Mi 
mit dem Ausdruck enthuſiaſtiſcher Bewunderung der 9 
aofen und det Befehlshabers ihrer Heere beantwortet 
lein eine ihrem Freiſtaate von dem Eroberer Stalien! 
gebotene Gebietserweiterung ward abgelehnt, und die 
pubtit entſchloß fib, im ihren Bicherigen, engen Gr 
zu bleiben, beren Beſchraͤnkung zum Theil die Ur 
ihrer dauernden Freiheit geweien war, — Die coali 
Souveraͤne Europens haben ebenfalls die Rechte von 
Marino bis jetzt unverletzt erhalten. Die Regierung 
fee kleinen Staats verwirklichte einſt ben Vorſchlag 
allgemeinen Stimmenfuͤhrung, und jedes Wohnhaus fc 
einen Stellvertreter in den grofen Rath (Arringo); 


hat diefe Einrichtung, in der Folge einige Abaͤnderun 


litten, indem die Zahl der Stimmenden dod zu gro 
funden ward, um Ordnung und zweckmaͤßige Berat 
zuzulaſſen. Die Rathsverſammlung ward daher auf 
zig Perſonen, und der Arringo oder die Volksverſe 
lung ward auf ſehr dringende Faͤlle beſchraͤnkt. 
Ceſena, eine ſehr huͤbſche Stadt, reizend gelegen 
Fuße eines Huͤgels nahe am Fluſſe Sairo, iſt zwei 
lieniſche Poſten von Rimini entfernt. Bevor mar 
Stadt erreicht, kommt man uͤber einen jener Stroͤme 
nen man den Namen des vielbeſtritienen Rubicon ge; 
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‚hat, und eine alterthämlihe Inſchrift, ebenfo beſtritten 
als der Strom, welche allen Centurionen oder Befehls⸗ 
habern verbietet, ihn bewaffnet zu paſſiren, iſt am Ufer 
‘u Iefen. | | 
| Dberhalb dieſes claſſiſchen oder nicht slaffiichen 
‚Stromes liegt auf einer lieblichen Anhöhe zwiſchen Wein 
‚reben und Pappeln das Kiofter und die Kirche Madonna 
del Fuoco , wo der jetzt renierende Papſt fein Noviciat 
im Benebictinerorden zubrachte. Da es. nebft feinen fchös 
an Befigungen am Rubicon während der Renolution vers 
kauft war, faufte er nach feiner Wiedereinſetzung das Klo⸗ 
ſter nebſt allem Zubehoͤr wieder an ſich, und gab es den 
Bencdictinern zur uͤck. Ceſena ward von dem letzten feiner 
Gebieter aus dem Kaufe Malatefta dem Roͤmiſchen Stuhle 
darch ein Teftament vermacht. Pius VI. war aus dieſer 
Stadt gebuͤrtig, vor deren Palazzo pubblico feine Bild» 
fnte errichtet iſt. Bei der Wiedereinſetzung des jetzigen 
Mapfes ward die Stadt ein Mittelpunet vieler Verſuche 
‚det Ultras, die Erwerber der mährend der Revolution 
getauften Kirchenlaͤndereien zu deren Wiederabtretung zu 
— die Prieſter drohten den Wider ſpenſtigen mit 
Rermeigerung der Abfolution, und verfprahen hinges 
gm den Willfährigen ale mögliche. geiſtliche Schaͤtze; 
ln die Eefenefer beharrten darauf, ſich mis ihren irdis 
Befigungen begnügen gu wollen, und die Streitige 
Arie. zwiſchen der Geiſtlichkeit und ihrer rebellifchen Heerde 
tden ſo heftig, daß der Papft ſich ins; Mittel legen 
' „um Dcdnung herzuſtellen. Ein. alter- Prieſter, mit 
N wir uns. in einem Duchladen unterhielten, war daher 
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keinesweges mit den Einwohnern zufrieden; ade be 
ſchwerte er ſich, daß die Jugend der Stadt häufiger Cal 
feehaͤuſer fund Vißardfäle: beſuchte, als‘ bie Kirche, um 
eifriger die Zeitung, ale das Gebetbuch laͤſen. „8 
"Städt fügte er hinzu, hat bie Regierung alle öffent 
che Blätter, außer dem Diario di Roma und 
Tailändifhen Journal in der Otadt verboten. *° 
hatte fie nicht das Gluͤck gehabt, die Spanifche R 
‘solution ,_ obwohl fie in jenen Öffentlichen ‚Stätten 


noch verſchwiegen war, der Öffentlihen Kunde zu * 
"ur 






giehen. Zwar waren wir fhon in Neapel und 
Zeugen der Freude gewefen, welche diefe Nachricht 
‘allen Claſſen hervorbrachte; allein daß dieß auch in | 
- fo entfernten Provinzialftadt als Erfena in fo Hohe 
Grade der Fall feyn würde, war uns Überrafhend, R 
hatten jedoch in der Folge Gelegenheit, zu bemerken, 
in den übrigen auf unferm Wege kiegenden. Städten 
vier Legationen die nämlichen Gefinnungen vorberrfchten.. 
| Die Bipliorhet von Tefena, — das einzige Sehen⸗ 
werthe in der Stadt, — fauͤllt eine lange Reihe ſchoͤner 
ger Piöfterlicher Zimmer. Sie war (merkwürdig genug) ’ 
fliftee im $. 1456 von Malateſta Novello, dem man, a 
einem der Wiffenfchaften untundigen Condottiere, eine | 
he Stiftung kaum Hätte zutrauen folen. In dem ’ 
fheidnen, gefälligen Bibliothekar, einem Benediczin 
moͤnch, fand ic einen Srländifhen Landemann, der v 
einer Reihe von Jahren der Religion halber fein Bart 
fand verlaffen harte, und fih mit dem ‚größten Eifer. 
mie nad der Emancipation der Catholiken ertundigte, j 
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Von Ceſena nach Forli und Faenza iſt die Gegend bezau⸗ 
lend. Allein fo fruchtbar und reizend fe iſt, ſo muß doch den 
Meinten weit mehr noch die fortfpreitende Bervolfommnung 
i moralifchen Zuftandes des Volkes und der namlichen Ord⸗ 
—* Induſtrie und Ausbildung anfprechen , die {hn im 

hlagnefifchen entyüden. Alle Öffensliche Verbefferungen ge⸗ 
ſechen in dieſem Diſtriet, wie and en Pächter zu Forli 
äh, durch die Commäne (la comimunitä), namentlich 
Il Anlegung der von Pappeln befchatteten Fußwege, der 
Menttihen Sirten und der Bleinen "Tempel außerhalb ver 
Sur forli, um dem Wanderer Ruͤhe und Erholung, 
Ma ‚Srlttern Spayierpläge zu gewähren, und mehrere an⸗ 


de Veweife des Wohiitandes und der Vequemlichttit. | 


Mater der legten. Regierung überließ man der Semeitide 
Be ganye Einrichtung ihrer Innern Deconoinie, und - der 
Ihende Zuftand derfelben zeigte eine treffliche Vetwaltund 
in Gemeingeift. Allerdin gs war es dein Pabfte nicht zu 
Adenten, wenn er fi für die Rüdgabe feiner ſchoͤnen 
Üietioren einige Aufopferungen gefallen ließ. Denn son 

geheimen Artikel des Wiener Tractate, vermoͤge deſſen 
di bebſ eine jaͤhrliche Supfidie an Defterreich zahlt," war 

hen ihm die Legationen mit Vorbehalt einſtweiliger Be⸗ 
—* der. Grenzſtadt Ferrara er aa wird 
ii Rom laut ae —4— FR 







Bett, das alte — Lidii; m eine ſehr huͤb 
Ir, freundliche: Stadt, weber antik noch Italieniſch, aus⸗ 
Memmen eine oder zwei Kirchen; denn die Straßen wa 
Winlih, das Molt segjam, und ein Gaſthof vor, dem Ä 
. Ä 9 
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höre Harte ein‘ fo: ganz Engliſches —— daß wir ver⸗ 
tagt * einen Tag hier gu verweilen, 


— Durch Korn, Hanf und Flachéfelder und eine Fuͤlle 
‚non. Weinreben faͤhrt man auf einer ſchoͤnen, breiten Stra⸗ 
‚se und. Faenna, einer betraͤchtlichen Stadt am Amone. 
Der öffentliche Platz, der Mittelpunct vier ſchoͤner Stra⸗ 
ben, enchält alle einigermaßen ſehenswerthe Gesenſtande, 
das Teatro nuovo, den Torre del Orologio und den 
Dom, und diefe Gebaͤude gleihen allen andern biefer Arı 
in. den übrigen größeren Staͤdten Staliene. Allein be 
| ruͤhmter iſt Faema wegen feiner Steingutfabrik; — von 
der Stadt Faenza hat dieſe Waarengattung im Franzoͤſ⸗ 
Sehen den corrumpirten Namen Fayence erhalten. Doch if 
dieß Steingut ungeachtet ſeiner Berühmtheit und feine 
Ziterthumẽ grob und geſchmacklos, ausgenommen einige fü 
Henewesthe Fabricate von Gaepara Fermiani. — Faenſ⸗ 
vwird, ic weiß nicht, warum? — dad Sioreny der Ki 
magna genannt. | | 


Imola, eine Stadt von ——— Aeußern 
an der Stelle des ehemaligen Forum Cornelii, liege. ei 
Poſt von Faenza, u und zeichnet ſi ſich durch jene maleriſcher 
Porticos oder Arcaden aus, welde den Bologne ſiſchen 
Staͤdten eigen ſind. Hier hielt Pius VII. als Bene dich 
ner, und Biſchof von nr feine befannte republicaniſch 
Predigt. 

Da Imola an den Grengen der Remngna liegt, — 
wurden unfere. Paͤſſe ſehr genau unterſucht, — eine 34 
rung, die ung um ſo unangenehmen" war, da wie vol 1 
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zeduld bes Wiederſehens derer harrten, denen wir uns nur 
erſt vor einigen Monaten als Fremde vorgeſtellt hatten, 
‚und die wir als Freunde wieder ſuchten und fanden, 


Die gerade Strafe von. Bologna nach Ferrara iſt 
“Am neuer, unter der legten Regierung unweit der alten 
| Heerſtraße angelegter Steindamm. Er ifk wohl unterhals 
tm und führe durch eine fruchtbare, Hoher Eultur fähige 
Glähe. In einiger Entfernung vom Pofthaufe zu Malals 
Serge muß man den Reno auf einem Floß paſſiren, und 
| dieß iſt eine von den Unannehmlichkeiten, welche durch die 
 fade Gegend und durch die unermeßliche, von den Alpen 
"herab in das Adriatiſche Meer ſtroͤmende Waſſermaſſe an⸗ 
"sehäuft werden. 


Ferrara, Ariofle Cirta hen avventurosa' breitet 

z in der Mitte feiner unintereffanten Fläche weit umher 
‚ furdtbar als eine. ſtarke, von Oeſterreichiſchen Trup⸗ 

pın. — Feſtung. Die erſte Anſicht der Stadt, — die 
bu⸗eea nuova, bie fangen, — ſchweigenden, mit 
Gias bewachſenen Straßen, — zeben ihr etwas Feierli⸗ 
Wis, und das große, praͤchtige, Gothiſche Schloß ter alten 
Hetzoge von Ferrard, mit feinen Thärmen und feiner ftage 
. #itenden Sraben im Mittelpunet der Piazza und der‘ 
> Stadt, fieht der alterthuͤmlichen Hauptſtadt der Eſtes ganz 
gieich. Dieſer weite Palaſt war der Schauplatz vieler 
Verbrechen und vieler Feftlichkeiten. Kier waren die Ker⸗ 
„der, wo Calvins Anhänger umkamen, und die Schaubuͤhne, 
Arioſte, Taſſos und Suarinis Dramen geipielt wur⸗ 

u. Hier Hiels Luctezia Borgia, Herzogin von Ferrara, 
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die. wuͤrdige Tochter Pabſt Alexanders VI., berüchtigten 
Andentens, ihre gelehrten Eoterien.. Auf jedem Schritt: in 
den endlofen Corridors dieſes Schloſſes drangen ſich uns 
die Bilder Arioſts, Taſſos und Eleonorens auf. Als Taſſo 
1579 von Turin in den Palaſt von Ferrara uruͤcktehrte, 
fand er Alles mit den Vorbereitungen zur Ankunft der jun 
gen Braut dee Herzogs, Margareta di Gonzaga, be⸗ 
ſchaͤftigt. Keiner unter den Hofleuten erinnerte ſi ch ſeiner; 
er wanderte von Zimmer zu Zimmer in dieſem unermeßlichen 
Palaſt, ohnz eine Stelle zu finden, wo er’fein mädes Haupt 
hinlegen konnte. Sobald die Vermaͤhlungsfeierlichkeiten vor⸗ 
uͤber waren, fand der Herzog Muße, ihn in ein Irrenhaus 
zu ſchicken. Auch Benvenuto Cellini, den der Cardinal 
Hipolito, Herzog Alphonſens Bruder, von Rom nach Fer⸗ 
Kara gebracht hatte,: irete lange Zeit in den Vorzimmern 
des Palaftes Efte umher, um vergebens Bezahlung fürfeine 
Arbeiten zu verlangen. Als Arioft fih von diefem Hofe 
zuruͤckzog, deſſen Guͤnſtling zu ſeyn er laͤngſt aufgehoͤrt hat⸗ 
te, betrug ſein ganzes jaͤhrliches Einkommen 100 Scubdi. 

Joſeph II. nahm ſich ‚bei feiner Durchreiſe durch Fer⸗ 
rara nur fo lange Zeit, Arioſte Grab in der Bencdictiner⸗ 


>. kirche zu beſuchen. Im J. 1801 wurden Ariofts irdiſche 


Ueberrefie_aus dem. verfallenen Benedictinerkiofter in bie 
Bibliothek von Ferrara gebracht. „Die VBerfegung dieſer 
Reliquien, fagt Lord Byron, war eines ber glaͤnzendſten 
Schauſpiele der Italieniſchen Republik, und zur Weihe des 
| Andentens ber Eeremonie wurden die berufenen Intrepidi 
in eine Arioftäifhe Academie wieder hergeſtellt.“ Wenige 
Rrifende laflen das kleine, verfallene Haus unbefehen, wel⸗ 
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66 Arioſts unfterblihen Namen über der Thuͤr trägt. 
Der tapfere Srangöfifche General Miollis, ein enthufiaftie 
fer Literaturfreund , ließ außer der Älteren eine neue Sn 
Mrift Hinzufügen. 


Das St. Annen⸗ Hofſpital ſchien, obgleich ein 


Leit deſſelben neu aufgebaut war, in demjenigen Theile, 
vo Taffo im J. 1579 in feinen Kerker eingeſperrt ward, 


nohentheils im alten Zuſtande gu ſeyn. Es iſt ein weis 


te, duͤteres Gebäude, beſtimmt zur Heilung phyſiſcher und 
Gemͤthekrankheiten. Die feuchte, dumpfige Zelle, welche 
Liſes Aufenthalt war, liegt in einem kleinen hoch ums» 
maneten Hofe, und erhält ihr Licht durch ein eingiges klei⸗ 
nes Gitterfenſter. Sie ift nah Hru. Hpbhoufes Auemeſ⸗ 
fung 9 Schritt lang, 5 bis 6 Schritt Hreit und etwa 7 
duß hoch. 

Das Haus Guarini«, wo fein pedantiſcher Pastor 
Fido zum erſtenmal aufgeführt ward, gehört ebenfalls mit 
in den Kreislauf der Sehenswuͤrdigkeiten in Ferrara. Die 


dicherſammlung der Univerfität oder des Lyceums hat 
toß ihrer Inſchtiften und ihres Medaillencabinets nichts 


0 Koſtbares, als die Manuferipte Taffos und Arioſts. 
And des letzteren Seſſel und Dintenfaß werden unter den 


keſthatſten Reliquien der Bibliothek nebſt einem trefflichen 


dildniſſe dee Dichters aufbewahrt. 

derrara ſteht jegt unter dem FERN eines Car 
Yindfiegaten, der in dem alten Palafte feinen Wohnfig hat, 
do eineuerlich allen Fremden den Zutritt zur Gemaͤldegal⸗ 
| lerie hat verſchließen laſſen. Dieß, und manches Andere, 
bar ihn Hei don Einwohnern aller Claſſen keinesweges ber 


= 


134: 


liebt gemacht. Die. Franzoſen haben hier, ſo wie allent⸗ 


halben, manches Gure geſtiftet: eine treffliche Straße und 
einen -dffentlichen Spaziergang, den fie zum Corſo für die 


Einwohner einrichteten, und der noch jeßt von Vielen 


Strada Napolcona oder Strada. Bonaparte genannt wird. 


Die Reife von Ferrara nach Venedig hat etwas Kir | 


genthirmlices durch die häufinen Ein» und Ausſchiffungen 


beim Uebergaͤnge über die Flüffe und Canale, welche allente | 


halben das Land durchſchneiden, und feine Fruchtbarkeit, | 


nicht aber feine Schönheit erhöhen. — Rovigo iſt eine 


huͤb he Stadt, die und insbeſondere durch die Schoͤnheit 
des weiblichen Geſchlechts, welches wir ſehr zahlreich aus 
der Vesper kommen fohen, ſehr angenehm auffiel. Rovigo 


hat einem der Herzoge Bonapartes einen Titel gegeben, 


welches mit mehrerem andern feiner Marfhäle der Fall 


war, die jegt Ludwigs XV. Vorzimmer füllen beifen. Ä 


Einft fam ein Italieniſcher Prinz voll Wuth zu Talleyrand 
und befiagte fih, daß einer feiner Alteften Titel dem Sohne 


‚eines Kochs oder eines Schneiders gegeben ſei. Nachdem 
Talleyrand ſeine Theilnahme an dieſem Schickſale bezeigt 


hatte, fuͤgte er ploͤtzlich hinzu: „Voyons! Voyons! Le | 
Bacciochi est vacant; le voulez-vous?* — De 
Name Barciohi war eben damals gegen das Hirꝛogthum | 


Lucca umgetauſcht. 


y 


Bon Padua, der Älteften, einft der gelchrteften, und 
nach unferw Bekanntſchaften zu urtheilen, immer noh dis 
ner der angenehniften Städte Italiens, konnte ich wegen 
unvermeidlicher Abkürzung unferes hiefigen Aufenthalis nur 
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wenig mehr fehen, als was jede Reiſe beſchreibt, und ich 
geftehe, daß ich nad, einer mehrftünbigen Durchwanderung 

'Paduat, — ausgenommen etwa den. -felsfamen. Gothiſchen 

Salon im; Juſtizpalaſt, die prächtige. Kirche feines: Schutz⸗ 
pateons. und die ehrwuͤrdigen Slaufen feiner. alterthuͤmlichen 
Univerfitäe, — ‚einen hoͤchſt unvollkommenen Eindrudsveon: 
ber Stadt des Antenor und Livius, und einen hoͤchſt van; 
genehmen von den. liebenswuͤrdigen Menſchen, deren Ber: 
— ich machte, mit hinweggenommen mn 


Der ———— della Ginskixik, begonnen 1178 
von Pietro Cozzo und vollendet 1306, iſt eines der aͤlte⸗ 
ſten Gebaͤude in Italien und traͤgt ganz das Gepraͤge ſei⸗ 
nes Alterthumet. Der Salone oder die große Halle if, 
ein Denkmal der Sitten des Mittelalters. Es war gewife 
fermaßen eine Boͤrſe fuͤr die Paduaniſchen Kaufleute, und 
ein Bazar für das Volt zum Einkauf auswärtiger Prunts | 
maaren, die zu beiden Seiten dieſes ungeheueren, bedeckten 
Paper feil geboten wurden. Das Dad. der Halle, zoo 
546 lang und 100 Fuß breit, ruht bloß auf den, maſſtvtn 
Nauern, welche fo 600 Sabre laug Prode gehalten has 
ben, und immer noch mit. Giottos Frescogemaͤlden, die 
(den von ſo vielen Generationen betrachtet wurden, gen 
Imddt find. Einen Theil des Saals nahmen einige Acı 
spptifche Denkmäler, sin, ein. Geſchenk des. talentvollen Bel 
vous, an ‚feine. Getzuttsſtadt Padua, die feinen Werrh vol, 

ommen zu ſchaten weiß. TAB 


Der Uniserficätepafaf ift aus weit neueren Zeiten und | 
von Palladio erbaut; er enthaͤlt die oͤffentlichen Hoͤrſaͤle, 
.» 
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dat anatomiſche Theater und das Naturaliencabinet, ge⸗ 
| ſammelt von Ballisnieris. am dag Gebäude ſtoͤßt ein ſchõ— 
ner botaniſcher Garten. Der duͤſtre Hof des: Univerfitärg« 
pnlaftes und feine Arcadenreihen Haben nur wenig von dem 
gewoͤhnlichen ‚falten Griechiſchen Character der Architectur 
Palladios; es muͤßten denn die Inſchriften und Basreliefs, mit 
denen dieſe Mauern geſchmuͤckt find, ihre antike Strenge etwas 
mildern; denn in dieſen Porticos ſieht man Abbildungen, 
Mamen,: Vaterland und ‚Alter mehrerer Paduaniſchen Stu⸗ 
denten angebracht, die aus allen Theilen der Welt hicher 
tamen; ſelbſt mancher Brittifche Juͤngling verließ die alma 
mater von London oder Edinburgh, um unter einem Star 
lieniſchen Himmel den Wiffenfchaften zu huldigen. Unter 
den an diefen alten Maüern verzeichneten Namen und jüs 
gendlichen, aber ſchlecht gemalten Koͤpfen fanden wir unter 
— die Namen Thomas Erstine und 4. Heniey. 


St. Antonius von Padua ift einer der beruͤhmteſten 

Heiligen im Calender, und ſeine Kirche iſt eine der glan⸗ 
| gendften in Stalien- Gluͤcklicherweiſe befuhten wir fie 
während des Hochamts an einem Sonntagmorgen. Dieß 
war das erſtemal, daß ich jemals eine gkoße Italien iſche 
Kirche mit einer heimiſchen Verſammlung, wovon wenig⸗ 
ſtens ein Drittheil zu den ‚höheren Claſſen zu gehören 
fhien, gefällt fand: "Die Damen waren: auf das Elegan⸗ 
tefte a Ir Frangaise gekleidet, und gaͤhnten oder lotg⸗ 
nirten rund umher mit einem ſolchen éennuinach der 

Mode, dag ich mir - einbildete, im einer une 
Kirche Englands zu ſeyn. 
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Az Die Aliſtadt von Pabua (la cittä vecchia) mit ih⸗ 
sen duͤſtern, engen. Gaſſen und hohen alten Palaͤſten, hat 
ein gany eigenthuͤmliches Intereſſe. Hieher verlegte Char 
kfpenre, welcher Stalienifche Sitten feiner Zeit fo treffend 
jun malen. weiß, “das Haus des Gremio in feinem Luſt⸗ 
Biel: „Die gezaͤhmte Widerbellerin.“ — Dieß Haus, 


„Mit Silber wohl verſehen und mit Gold, 
Und koſtbaren Gefaͤßen, abzukuͤhlen 
Ein zartes Haͤndchen; Alles reich geſchmückt 
| Mit Teppihen, aus Tyrus hergebracht.“ 
Das genauere Verzeichnig des Einguts lautet ſo: 
„Und meine Schäße legte ih in Kiften 
Von Elfenbein; die koſtbaren Gewänder, 
Geſtickte Zelte, Baldachins und Deden 
Und Taͤrk'ſche Kiffen, ausgenäht mit Perfen, 
Auch goldgeſchmackte Bettbehänge, Leinwand, 
Geraͤth in Erg und Zinn und Kupfer; Alles, 
Zum Haufe und zur Haushaltung gehörig, 
Liegt dort in Kiften von Eypreffenhot. mise 4 


Dieß war das wahre Inventarium des Haufes eines 
Ställenifhen Edelmanns in Shakeſpeares Zeitalter, wie 
wmen noch jetzt durch Alles, was Zeit und Veraͤnderung in 
Rialien uͤbrig gelaſſen hat, beſtaͤtigt findet. Es giebt kei⸗ 
sen einzigen der Hier beſchtiebenen Artikel, den ich nicht. 
in einem oder dem andern Palaſte von. Florenz, Venedig 
eder Genua, — ben, ehemaligen Handelsrepubliken Star 
liens, — gefunden habe. Es war fonft Mode, Shakeſpea⸗ 
Ye Gelehrſamkeit gu beſtreiten; allein feine Kennt⸗ 
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niffe hatten -wenigftens einen: bewundernswuͤrdigen \ 
fang; denn vom Römifchen: Capitol bis zum Haufe € 
Paaduaniſchen Kaufmanns herab, waren alle Einjelnhe 

Thatſachen. Es gehöre zu den fhönften .Benäffen 'e 
Heife durch Stalien, daß Shakeſpeare und Milton: für: 
jenigen, die, wie die Verfaſſerin, ihre Werke zum‘ 
genftande ihrer täglichen un machen, — 
liche Gefaͤhrten ſind. | 


Es iſt nichts, Schöne sie Elm in. — St 
nifhen Landfhaft, weiches. man nicht noch fehöner 


noch erhabener in. den fcenifchen Veſchteibungen des v 


lornen Paradieſes wiederfindet. Es giebt ni 
Characteriſtiſches in den Sitten und Gewohnheiten; ober 
Natürlihen und Natienalphyflognone der Staliener, 


ches nicht Shakeſpeares Meiſterhand in feinen Schaufpi 
gezeichnet hat. Won der hinfchmelzenden, Act Venetianif m 


-Sanftmurh Desdemonens bis zu der asademifchen Tri 
des jungen Pedanten Lucentio und. feinee Bedienten Tra 
und in allen: Zügen Stalienifchen Humors, verbreitet 

feine „zwei Gentlemen von Verona,‘ feinen Kaufu 
von Venedig‘ und „ Komes und Julie“ it nichts 
Wahrheit und Nationalität. 


Es iſt ein herrlicher Genuß, an einem fbönen „ 
‚tern, fonnigen Feſttagsmorgen die Ufer der Brenta ent 
von Padua nah Fufina gu’ röllen, — zur Rechten den 
al, durchſtroͤmend lachende, Tiebliche „. fruchtbate ·Se 
zur Linken elegante, marmorne Villen mit Facaden 
Palladio, mit ihren grünen Verandas und Orangen ⸗ 
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Amen, die der Einbildungstraft die Foscarinis und Bem⸗ 
Be großen, freien Tage dee republicanifchen Venedigs 
egenwärtigen. Die Poſtbarke, (barca eorriera) die erfie 
Gondel, die man ſieht, und die ſchwer beladenen Barchielloß 
Aeiten him und her, unter dem Geſange der Melodie des 
betannten Liedes: „Das Carneval von Venedig.“ Allein am 
Titten fi find die Bruppen am Wege, mit feſtlichen Kleidern 
un Gefihtern, die Weiber reinend, die Männer munter und 
Fröhlih, — die Töne lispeind, und felbft das Lachen ift melodiſch. 
Aber die große Dogana von Fufina erhebt ſich gleich 
einem temporären Gefängniffe am Rande des Adriatiſchen 
Meeres, und zerfireus das liebliche Traumbild der Brenta. 
Hier muß der Reiſende durch zahlloſe Formalitäten gehen, 
And werfiimmt ſchifft er fih an diefer einfamen Küfte auf 
Kom (dwarzen Gondel ein. So wie fie aber fortgleitet, das 
Mer zurückweicht, und die Wogenftadt, das Rom des Dceans 
| Horizont emporfteigt, werden die Lebensgeifter aufs Neue 
Anfgerest; das Gedaͤchtniß ftellt der Einbildungekraft taufend 
Erinnerungen der Vorzeit dar. Allmählig erheben fih Ve⸗ 
i6 Thürme und Kuppeln im Glanze der Mittagefonne, 
id feine Paläfte, Halb verhält in den luftigen Tinten dee 
t, nehmen allmählig ihre herrlichen Verhältniffe an; 
Saum wird mancher Jugendtraum verwirklicht, und Sce⸗ 
Mm, Iange erſehnt beim Leſen -poetifcher oder romantiſcher 
len, verkörpern ſich, und nehmen unter den Wirklichkeie 
ihre Stelle ein, ale Gegenflände des Entzuͤckens für- 
und Einbildungstraft. 
De Stade nahend;;: kommt man ein Feines Eiland 
Über, mis einem einfamen Baume, befchattend eine ber 










feftigte Mauer; dann gleitet man sin anderes JInſelche 
vorbei, wo kaum eine Spur‘ von Vegetativn währzunchme 
if; Hin und wieder malen ſich auf den Wellen, ſo wie di 
Schatten länger werden, Beine infularifhe Forts; - ma 
fahrt in eine Vorſtadt ein, — eine Waſſerſtraße. Verfel 
lene Gebäude erheben fich auf beiden Seiten, in feltfamen 
groteeten Formen, aber fichtlich die Wohnung befcheident 
Dürftigkeit, nicht geſunkenen Reichthums. Da es hier fri 
nen Straßendamm giebt, fo kann «5 aud keine Fußgaͤngt 
geben; Bein menfchlihes Angefiht erfcheint vor den feltjan 
geformten Fenſtern oder auf den Balcons; kein Laut för 

‚das todtenähnlihe Schweigen zu beiden Seiten, als da 
| Geplaͤtſcher der rudernden Gondoliere. Es iſt, ‚ale ſah 
man eine Stadt, welche aus der Suͤndfluth hervorgeht, — 
deren Einwohner von den Fluthen verſchlungen, und dere 
Käufer langſam aus der „Tiefe der Gewäfler ‘ empor 
fleigen. | 


Benedig. 


Sreder vorgefäßte Begriff von Venedig, als. Stal 
oder ale Gemeinweſen, gehört der Einbildungskraft a 
Man iſt geneigt, ee als den Gig einer frenartigen Ma 
zu betrachten, deren Nathichläge unter mitternächtlihen O 
gien debattirt werden, wo die Zeit unter endloſen Luſtba 
keiten verfireicht, wo Liebe, Religion und Vergnägen Lu 
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begefeß ft, wo alle Nächte mondhell, alle Tage fonnig 
e und wo das Leben unter der phantaftifchen Hülle die 
Domino und einer Maske im fleten Carneval hinge⸗ 


hracht win. 


F Si * eine Zeit, wo die aͤußere Anſicht der Dinge 

Benedig den Fremden wirklich etwas Achnliches von eis 
k ſo glänzenden und phantaftifchen geſellſchaftlichen 
am darbot, "ale die fröhliche Regatta bei Tage, und 
heleſe Verfammlungen bei Nacht das finftere politiſche 
Alam verbargen, wodurch eine arifkocratifche Faction uns 
"dem Damen einer Republik die Freiheit mit Füßen 
, und die Moralicät des Wolle verdarb. Aber wenn 
t Reifende einft Die Lagunen und die Beluſtigungen des 
N. Naxcueplatzes mit den. nämlichen Taͤuſchungen verließ, 
er bei ſeiner Ankunft mitgebracht hatte, fo if diefer 
henblick jetzt vorbei; Wilder der Veroͤdung und des Vers 
bringen fi ihm in jeder Eingelnheit des moralifchen 
Mendes und der äußern Anficht der Stadt auf, To daß 
le Träume der Einbildungstraft verſcheuchen, und das 
uͤth in eine traurige Stimmung verfegen, die mit dem 
Amde dieſer einft fo folgen Gebieterin der Wellen am ber 
hermonic. Wenn aber auch das hohe Intereſſe, wel⸗ 
tinft den Reifenden in Venedig anzog, umgewandelt 
h iſt es eben deßwegen mehr geſteigert, als gemindert, 
2 malerifcher Hinſicht war es vieleicht nie fhönet 
fr greifender, ale im jeßigen Moment. 





















Venn man- feine großen Canaͤle hinabgleitet, erheben 
patriciſche Paläfte ſich zu beiden Seiten auf ih 
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‚sen wWaflerumflofleneh Grundlagen fo majeſtaͤtiſch in ihre 
Droͤmmern, und bieten fo rührende Bilder vorigen: Gla 
ges und jeßigen Verfalles dar, daß ihre materielle Schi 
heit durch tiefe, moraliſche Characterzuͤge erhoͤhet wit 
Vorzuͤglich im Anſchauen ſolcher Gebäude, die duch ih 
eigenchämliche Architectur impofant find, fühlen wir, .d 
wir eine Geſchichte lefen, die in den Annalen der Menſt 
heit ohne Gleichen iſt! Venedig iſt einzig in allen ſeim 
Beziehungen, — in ſeinem Urſprunge, in ſeinem Boll 
ftande und in feinem Talk. As Stadt erfheint fie, al 
wenn man fie vor Augen hat, immer noch mehr wie el 
Gewert der Einbildungsfraft, als wie eine Thatſache, un 
man beweifelt die Mirklichkeit eines Schaufpiels, weldie 
an der Grenze ber Unmöglichkeit zu liegen ſcheint, — — ei 
prachtvolle Marmorſtadt, ruhend auf der wogenden ob 
flaͤche des Deeans, deffen Wellen bie eingelegten Sußbd 
ihrer größten Gebäude bejpälend, einen Eindruck ei 
fen; — eine Wahrnehmung, die man insbefondre an d 
in Mofait geatbeiteten Fußboden ber Marcuskirche mach 
der durch den Druck des Waſſers in hohen Fluthen — 
geworden iſt. e 
‚ Unter allen Stäbten Italiens ift Venedig am sh 
fen und genaueften durch Feder und Pinfel dargeſt 
insẽbeſondre haben uns Engliſche Reiſebeſchreiber 
Baͤnde uͤber dieſen Gegenſtand gegeben. Bei weitem 
lebhafteſte und getreueſte Gemälde der Topographie Bent 
dige, unter neueen Neifebefchreibern lieferte uns der of 


ſtorbene Scott in feinen Italian Sketches. Ueber ent 


. digs maierielle und Bene ie ſelbſt in une u 


a 


'om, haben Graf Eicoanara in feinem Prachtwerk über Ve⸗ 
Inedig und deſſen Gebäude, welches bei unferer Anweſenheit 
Meiner Beendigung nahe war, and Daru in, feiner Ge 
Hbihte Venedige, Cüber beide Gegenſtaͤnde) nichts zu ſagen 
Uhrig gelaſſen*). Es wird daher genügen, wenn ich hier 
1} Skingen aus dem Tagebuche meiner Reiſe wiedergebe, 
Sin felbit unter biefen nach Maßgabe des Eindruds, den- 
Me Gegenſtaͤnde auf meine Einbildungekraft machten, eine 
Auswahl treffe. Auch benußte ich die Winke des Grafen 
(Cioguara, deffen und feiner Gemahlin- Bekanntſchaft wie 
hier etneuerten, in Hinſicht dee Beaugenſcheinigung — 
* architectoniſcher Gegenſtaͤnde. 


Es war ein guͤnſtiger Umſtand für uns, daß wir in 
Lenedig auf einem ſeiner am wenigſten beſuchten, und am 
gften amiehenden vierhundert Canaͤle eintrafen, 
| gwar. ju_einer Tageszeit , wo die große Hitze und die 
‚des Mittagseſſens das Aeußere dieſer wunderbaren, 
unbewohnten Stadt in tiefes Schweigen verfenkte. 









Einige Sondeln der Edelleute, deren jetzt nur ſeht 
— e ſeyn ſollen, lagen an Pfaͤhlen, die vor ihren Pas 
m ingeſchlagen find, um die Fagade zu beſchuͤ⸗ 
n ‚und dad Wappen der Familie, Die zum Öffentlichen 


— 


Han vergleiche jedoch das neuere Werk eines heimischen @e: 
ſchichtſchreibers Sebastiano Crotta, Memorie-Storico-Civili 
" s0pra le successive forme del Governo di Veneziani, Ve 


"nella, 1818. . . 4,’ k 2834 F 
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Dienſte beflimmten Sondeln lagen an ihren gewöhnlichen 
Drten, ſaͤmmtlich ſchwarz überzogen, ale wollten fie fich eis 
ner Leichenproceffion anſchließen. Die Gondoliere waren 
- in ihren Käufern, oder fchliefen auf dem Boden ihrer Bar⸗ 
gen. Geſchaͤfte und Vergnuͤgungen wichen der Ruhe, ale 
ob man einer Scene, wozu Schweigen und Einſamkeit am 
geeignetfien waren, vollen Effect geben wollte Als wir 
den finfern, engen Rio wit dem breiten fchlängelnden 
Canale Grande vertauſchten, gaben die Gondoliere mit er 
nem fohrellen, m | melancholiſchen Tone ein nothwendiges War ⸗ 
nungsẽzeichen, damit beim Umwenden um eine Ecke ander⸗ 
Gondeln nicht mit der ihrigen zuſammenſtoßen moͤchten. So 
betraten wir die praͤchtigſte, originellſte Scene, die irgend 
eine Stadt in der Welt darbietet, ſchweigend dahin glei 
tend wiſchen Reihen praͤchtiger, aber verfallender Dalaſi 

| bie mit ihren leichten und ſchoͤnen Maurifchen Valcond 
und Fenftern, ihren: marmornen Porticos und ſeltſam gi 


formien Schornſteinen ausfaheh, ale wären ſie aus irgenb 


einer Orientaliſchen Hauptſtadt heruͤbergebracht. Auf d 

Façade eines dieſer Paläfte waren bie Fenſter unregelmär 
fig vertheilt; die Ankerpfähle vor dem Porticus trugen ein 
adeliges Wappen mit einer Engliſchen Freiherrnkrone der 
Palaſt war ſchweigend und verödet, wie die übrigen ; " ;« 
ift der Palaſt des Lord Byron,‘ fagte einer unferer Son 

doliere,, als wir vorbeiruderten. Der Lord hiete ſich Pr 
damals in Ravenna auf. est Fündigte man - uns den 
Rialto an; wir landeten an einem Kleinen Campo, wel 
her einige Schritte von dem einzigen, ‚herrlichen Bogen 
entfernt ift, vor aa ſchoͤnen, alten Palafte, einſt da⸗ 


14 
sthum eines Mitaliedes des Ratheée der Zehner, 
das hotel della Grande Bretagna, | 


Schon fo oft hat die Einbildungekraft bei ber Bafı 
wriften; eines Venetianiſchen Aufenthalts verweilt, und 
Acher hatten une mit den Eingeinheiten der Candle und 
Jendeln fo vertraut gemacht, daß unfere Neugierde -fih in 
jter erſten Ausflucht zu den Straßen von Venedig, und 
iht auf die Lagunen richtete, und bevor wir uns ganz 
ir Äuserlefeneu Bequemlichkeit eines‘ Gondeln-Lebens hin⸗ 
abe, beihloffen mir fo weit in Venedig umherzugehen, 
B der fünftlihe Grund und Boben zulaffen wollte. Nach 


inem frühen M ittagseffen fühlten wir am erften Abend | 


hferer Ankunft nicht dad Berürfaiß- einer Sieftr, und bes 
annen unjere Wanderung mit dem Rialto, den ich fo oft 
n Bilde geſehen hatte. Ferm und Bauart biefer Bruͤcke 
nd Begenftände allgemeiner Bewunderung ; allein ihre 
werde Wirkung entfpricht keineeweges den Erwartuns 
Mi, welhe Bücher und Kupferftiche davon erregen. Sie 
kWurch zwei Reihen plumper Krambuden beengt, und da 
armlichen Ruͤckſeiten dieſer verfallenen Gebaͤude dem 
heſer zugekehrt ſind, ſo giebt dieß dem Ganzen ein elen⸗ 
ti Anfehen. Die Breite der Bruͤcke iſt hinreichend, den 


ufgängern drei Wege zu geftatten ; einen zwiſchen den: 


zamläden, und zwet zwiſchen biefen und den Parapete. 
‚Sinten, am einen Ende der Bruͤcke wohnt jest ein ges 
fr Bignore Antonio, ein „Kaufmann von Venedig,‘ 


u“ 


Y wenn er auch nicht dis vielen Schiffe feines theatralis 


Im Vorzangers beige, dennoch der Einbildungetraft | 
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Keichehümer barbietet, die wohl fo ‚viel werth waren als 
jene, Auch fehlte es nicht an Geſtalten, die wohl Shy⸗ 
locke abgeben konnten, und die niedliche Jeſſiea kann man 
faſt in jedem gebräunten, weiblihen Gefichte wiederfinden, 
welches unter der fehr wohl kleidenden Zendaletta (eine 
Art Schleier) mit feinen ſchwarzen Augen: hervorblidt, 
Bis dahin machte unfer Lohnbedienter, der fhon eine on 
Bel für une in wöchentlichen Accord genommen hatte, feine 
Einwendungen: als wir aber jegt von ihm verlangten, ung 
. weiter zu führen, ließ feine Venetianifche Indolen; und 
feine bieherige Gewohnheit ale Cicerone fi abgeriſſene 
Ausrufungen entfallen uͤber unſern ſchlechten Geſchmach, 
eine ermüdende Wanderung zwiſchen engen, heißen Mauern 
dem Frecco der Canaͤle und Ries und der lieblichen Ruhe 
auf der gleitenden Gondel Ei . 


a 


Die Straßen Venedig, von benen einige aus ange 
häuften Steinmiaffen, andere aus jerftreuten Felſen oder 
kleinen Eilanden gebildet ſind, gleichen in ihren Dimenfios 
. nen den Parifer Durchgängen (passages) ober ben Alleys 
in Sonden. Vielleicht find fie etwas enger, auf jeden Fall 
aber find fie weit reinlicher, ale beide. Da kein Th 
dieſe Durchgänge betritt, und fein Fuhrwerk fie pafflrt, 
ift ihre Reinlichkeit und Seräufchlofigkeit aͤußerſt harast 
riſtiſch; die Stille wird durch nichto unterbrochen, als et 
durch irgend einen Ausruf, der aber in Venetian iſch 
Mundart nichts Rauhes hat, oder durch das Semurki 
bes Geſpraͤchs in den Kaufläden und Caffeehaͤuſern, 
der ——— Accent der Venetianer und ihre Vorliebe 
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Diminutiven vorzäglih im Gebrauch der Vornamen den 
Fremden ſehr bemerkbar iſt. Die Laͤden enthalten großen⸗ 
heils Leckereien oder Bijouterien, Spielſachen und zierliche 
Vaewaaten; Die Venetianiſchen Perlen, bekannt unter dem 
Dim Conterie oder Margherit e, find faft allein 
noch übrig von jener treffiihen „arte vitraria,“ welche 
junt Europen von Tyrus Sande unabhängig machte, und 
in Venedig eine Manufactur errichtete, die der Natur sum 
Trott die Melt mit einem ihrer glänyenpdften Luxusartikel 
verſehen hat. Die Venetianiſchen Laͤben ſchimmern nicht 
mehr von diamantenaͤhnlichen Girandolen, von Blumen, 
glängender und zerbrechlicher als Frühlingsblächen, die fie 
Nabahmten, und won Spiegeln, die zuerft dag trübere Mies 
hl durh den zuruͤckſtrahlenden Glanz dee Cryſtalls vers 
Drängten. Die immer nod feilgebotenen Kleinigkeiten in 
Glas, die für dem kindiſchen Geſchmack Drientaliiher 
Mäckte beffimme find, geben den Straßen pin heiteres Ans 
ſchen, und dag Ganze gleicht in der Abendbeleuchtung der 
ante: eines Feenreiches. 


* Noch war die Sonne nicht untergegangen, ihre roͤthtl⸗ | 
den Strahlen fielen noch auf Kuppeln und Thürme, und brachen 
ſq im seihften Farbenglan, an Sacaden und auf Fußböden, 
wir unge plößlidh aus dem Daͤmmerlicht diefer ſchmalen 
Dt auf den Aberraſchendſten, prachtvollſten Platz im 
| ; die Piazza di San Marco — erhoben, 
> Einteitt in das große Mittelportal lag die St, 
areus» Kieche, — ein Gebäude, weldes nic feines 
hatte, vor une. Es gleicht einer Mofchee, einen 
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Tempel, einer Cathedralkicche, und koͤnnte eben fo wohl dent 
Mahomed, oder der Sie, “als dem Erlöfer geweiht feyn. 
Es ſchien eine Mifhung verfchiedener religiöſer Bauarten, 
— mürdevoll, myſtiſch und prunkend, — Griechifch, Mail 
riſch und Gothiſch, fo barbariſch, und doch fo ſchoͤn unter 
einander gemengt, daß ſie allen vorgefaßten Begriffen über 
- Karınonie und Verhältniffe Troß bieten. Die Vorhallen, 
Kupprin, Minarers, die Mauriſchen Verzierungen, Gothi⸗ 
ſchen Boͤgen und Griechiſchen Säulen nlängen ſaͤmmtlich in 
den Tinten ihrer Bekltidungen von Gold und Ultramarin, ihrer 
Mofaite von Gemmen und Marmorarten jeder Barbe und 
Nigion. Die runden Schwibboͤgen, die ſich in ſchimmern⸗ 
der Reihefolge über dem Haupteingange erheben, ſind 
ſaͤmmtlich mit Bildhauerarbeit geſchmuͤckt, grotesk und zu⸗ 
| gleich forgfäftig ausgeführt, gleich den Heiligenbildern und 
andern Figuren, bie hoch über ihnen firahlen. Ueber dei 
erfien diefer Bögen ftehen auf Fußgeſtellen die vier Dferbi 
de3 Lyſippas, die Beute jeden Eroberers, nach einandt 
verherrlichend die Triumphboͤgen von Rom und Eonftantt 
uopel, die Portale von St. Marcus und die Thore 
Tuilerien. | 
Leber dem zweiten Bogen, der mit einem große 
Fenſter von gefärbtem Glaſe ausgefüllt if, ſteht auf A 
nem in Blau und Gold gemalten Grunde St. Marcus de 
Schutzpatron der Stadt; allein nicht in ſeinem Charach 
apoftoliicher Mitde, fondern fo, wie er in der seheimn 
vollen Viſton Eyechiels vorkommt, — ein kriechender € 
mit fliegender Mähne und glänzenden Slügeln. — fü 
innere dieſes — Tempels iſt a mit der Be 
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beſſegter Nationen, — ben geplünderten Schaͤtzen des 
drients; allein fein duͤſterer Glanz iſt ſelbſt am Tage nich 
‚Kar zu ſehen, und feine Moſaiks von Onyx und Sma— 
tod, fein Fußboden von Alabaſter und Tuͤrkie, find beim 
Vendlicht nur da genau zu unterfcheiden, wo der Schim⸗ 
„Mer einer Votivlampe an einem Schrein ſich concentrirt, 
eder wo Kerzen an Altaͤren brennen, vor welchen der Am 
Brofanifche Ritus jetzt gehörig gefeiert wird, obmohl an 
Ähen Aeghptiſchen Marmorverzierungen die geheiligten Kos 
hen der Sfis einft von den Prieflern dieſer Gottheit ges 
‚füttert ſeyn mögen. Von innen fo wie von außen ift die 
Marcuslicche ein verſchiedenartiges Gemiſch von Symbolen 
Mannihfaltiger Glaubensbekenntniſſe, und nichts erinnert 
an die sein hriftliche und catholifhe Kirche, als der Heine 
‚mit Porphyr belegte Fleck im Porticus, wo der Kaiſer 
Darharoffa ſich vor dem Pabſt Alexander III. niederwarf, 
‚ibm die Fuͤße zu kuͤſſen (12 177). „ Non Tibi sed Pe- 
* ſagte unwillig der Kaifer, als der Pabſt ihm den 
‚EuB auf den Nacken feßte, „et mihi et Petro“ entgeg⸗ 
‚ar der ſtolze Pabſt. Dieſe Scene iſt in einem ſchoͤnen 
Cmalde im dergeglichen Palaſt zu Venedig vorgeſtellt. 

I’ 

— zu beiden Sein dee Dareuspläges iſt eine. Reihe 


hitectoniſch verzierter, über Porticos und Arcaden ſich 
| eender Gebäude, — Verſammlungsorte für Gefchäfte 
n Bergnügungen. Die Eaffschäufer, 'weldhe fie argen die 
Some fhägen, find zahlreih und zur Erfriſchung und 
be ſehr zweckmaͤßig eingerichtet; fie wuͤrden eben fo gut 
das Palais Royal, als in die Stadt Bagdad paflen: 
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Man fagte uns bei unfter Anweſenheit in Venedig, daß 
ſowohl dieſe Caffeehaͤuſer, als die Piayya ſelbſt, verglichen 
mit früheren Zeiten, menſchenleer und veröber wären. Die 
Sampen der Läden und der fhön erhellten Eaffechäufer find 
jegt die einzige Erleuchtung: des Marcusplages, ber währ 
tend ber Frauzoͤſiſchen Occupation auf Koͤſten der Regie—⸗ 
rung die ganze Nacht erleuchtet ward. Uns wenigftens 
‚gewährten die vor den Kaffechäufern aurgebreiteten Zeltdaͤ⸗ 
her mit Lampen wohl verfehen und mir Gäften befeßt, eis 
nen neuen, glängenden Anblick. Wie :Alles in Venedig, 
find auch diefe Caffeehaͤuſer mehr Drientalifh, als! Ztas 
lieniſch und gewähren dem Fremden wegen ber eigen 
thuͤmlichen Höflichkeit der Venetianer einen angenehmen 
Aufenthalt. Ein auffallender Zug ber Pianza find die 
Drientalifhen- Fremden, die ſich hier immer noch einfinden, 
wenn gleich ıhre Zahl fehr abgenommen hat, Hier fahen 
wir Türken unter Zelten ruhen, die ihren eigenen Garten: 
Kioske gleicher, Mauren, Griechen, Armenier und Sclave 
Nie, deren Geſtalt Und Anzug die Aufmerkfamkeit auf ſich 
209; einige flüfferten mit einander an einem marmornen, 
mit Papieren belegten Tifche, andere ruhten, verſunken ik 
bie Einwirkungen des Opiums oder in faufmännifche Spa 
eulationen; andere unterhielten ſich in mancherfei Dia lecten 
oder fchlürften fchweigend Eis und Sorbet, und ſchwan ⸗ 
gen im Weggehen eine lange Pfeife anſtatt des Schwer 
tes, welhee fo edlen Seftalten und. würdevollen Bewegun⸗ 
gen angemeſſener geweſen ſeyn wuͤrde. Allein ſolche Gaſte 
ſind verhaͤltnißmaͤßig gegen fruͤhere Zeiten in Venedig nich, 
aahlreih, und wenn hin und wieder eine Galiote, ode 
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eine Karacke im Hafen liegt, fo erinnert ſie nur an bie 
apferen Kauffahrteiſlotten, die einſt von Aegypten und ber 
Levante her die Lagunen füllten, und bie Specereien Aras 
biens, oder Afiene und Africas Edelgefteine und Solid ger 
gen die feibnen und andern Stoffe, Waffen und Spiegel 
von Benetianifcher Manpfactur, — Perlen gegen Blaskuͤ⸗ 
gelchen, und die reiche Beute der Minen für die Ergeb⸗ 
niſſe menfchlicher ——— und ER. aus» 
kauften. 


| 


Die zahlveichen und eleganten Zimmer über ben Kaufe 
(iten, Eaffschäufern und Porticos in den Gebäuden, weis 
Ge den Namen Procuratia führen, waren einft dem 
Gehrauch des Adels gewidmet. Hier hatte ber ernfte Ser. 
dator und der munterfle Cavaliere servente fein Caſino; 
dire fannte das Vergnuͤgen keinen Zwang, und eine Regie⸗ 
tung, deren Macht auf das Verderbniß der Volksſitten ger 
sendet war, geſtattete ihren im Sclaverei geflürgten Mitr 
— wills die Erfaubniß, tafterhaft zu feyn. 









Der Mittelpunet dei Marrusplages war jederzeit der 
Sqauplatz aller öffentlichen Feftlichkeiten, entfprungen - in 
di großen Epochen Venetianiſcher Größe, und beflimmt, 
itgend ein Ereigniß, bezeichnet durch Ruhm oder durch 
wirkung auf den Wohlſtand des Staate, zu feiern, 
e allen dieſen Feſtlichkeiten war das Himmel 
hetefeſt, oder L.a Sensa, geftiftet im 5. 1180, — 
Wie Freihe iten und der Wohlſtand Venedige ihren Hoͤ⸗ 
wunet erreicht hatten, und Handel und Manufacturen 
Nasionen. auf ihre Märkte führten, bie glaͤnzendſte und 
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aͤlteſte. Si⸗ war zugleich eine Meſſe und ein Seft, begann 
am Himmelfahrtstage und währte acht Tage. Auf dem 
 Marcusplage wurden Buden von phantaftifcher Bauart 
aufaeichlagen, und. Venetianifche Stoffe in Seide, Wolle 
und Sammer, goldne Ketten, cryſtallne Spiegel, Bijoute⸗ 
riewaaren, Juwelen, Feuergewehre und muſicaliſche In ſtru⸗ 
mente miſchten ſich mit Allem, was die Kuͤnſte in jedem 
Jahrhunderte hervorbraditen, bis endlich ſelbſt Titians, 
Tintorerte und anderer. großen Meifter fchönfte Werke auf 
‚der Senſa dargelegt wurden. | 
‚Aber Tirion und Tintorett waren längft dahingelhwin⸗ 
den, und Werte gleich den ihrigen hatten aufgehört, dieß 
Feſt au verfhönern, als mitten unter den Kunfigegenftänden 
deſſelben eine Marmorgruppe erfchien, welhe Prariteles 
Meißel in Erinnerung brachte; fie ſtellte die Geſchichte des 
Daͤdalus und‘ Icarus vor. Alles ſtroͤmte herbei, dieß her 
liche Kunſtwerk zu betrachten, und laut fragte man nach 
dem Namen des Bildhauers. Die Gruppe war das Werk 
eines Venetianiſchen Juͤnglinge, der, noch unberuͤhmt, in der 
Werkſtatt feines Meiſters Storetti arbeitete. — Sein 
Name war — Antonio Canova. Der ehrwuͤrdige Sto⸗ 
retti war bei unſerer Abweſenheit in Venedig noch am La 
ben. Wir befuchten ihn, um die Werkitaft zu fehen, ws 
Canova lernte, einen Meißel zu führen, beſtimmt, bie edel⸗ 
ſte aller Kuͤnſte neu zu beleben. Die Senſa ward bis zum 
Jahr 1796 gefeiert; dann fiel fie wie bie Feſtlichkeit de 
Bucentauré, wie die herjogliche Krone, das goldene 
Buch, die Maske und andere Nationalfeſte und: Symbole 
unter dem Druck revolutionaͤrer Umgeſtaltungen. | 
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Das erfte Iffentliche Feſt von einiger Wichtigkeit, wel⸗ 
Hin nad einem langen Zwiſchenraume in Benedig gefeiert 
Ward, ließ die kaiſerlich Defterreichifche Regierung zu Ehren der 
Nidkehr der weltberühmten Pferde veranſtalten. Man uns 

Helieh nichts , zur glängenden Feier eines Ereigniffes , wel⸗ 
br Me, durch die Widerherftellung der Lenitimität und durch 
den Umſturz der Ufurpation verliehenen Wohlthaten bezeiche 
nete, Auf dem Marcusplag war ein prächtiges Amphirheas 
tee für den DVenetianifchen Adel, nahe am St. Marcus 
thurm ein fchöner Balcon für die Faiferlihe Familie ers 
tichtet. Sobald der Kaifer mit dem Hofe eintraf, verküns 
digte Ranonendonner aus dem Hafen und Arfenal den 
Moment, wo die Roſſe des Lpfippus in die Höhe gezogen 
wurden, um auf der Stelle, die fie 600 Jahre lang einges 
wommen hatten, aufgeftellt zu merden. Es geſchah unter 
dem Schall der Muſik und unter dem Gelaͤute der Glocken. 
‚Kun, es fehlte nichts zur Vervollitändigung des Glanzes 
‚ber Scene, als eine Jahfreichere Botfeverfammelung; denn 
‚der ehemals bei Ähnlichen Gelegenheiten gedrängtvolle Mars 
ceplatz war nur ſehr duͤnn mit Menſchen beſaͤet. 
Gegen das Meer hin bildet der Marcueplag eine 
weite, nicht minder ſchoͤne Piazza, die wegen ihres geringes 
‚ren Umfanges La Piazzetta genannt wird. An einer Seite 
enzt fie die trefflihe Maurifche oder Gothiſche Façade 
herzoglichen Palaſtes, und an der andern eine 
* herrlicher Gebäude, das Werk Sanſovinos. Die 
Miäzerta endet am Meere in zwei prächtigen Granitſaͤulen, 
ä Trophäen der Republik im Jahr 1174 aus Griechen⸗ 
* mitgebracht. Der Löwe des Gt. Marcus und "die 
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Statue des ‚heiligen Theodors kroͤnen dieſe Säufen; und 
wenn man 'die ſchrecklichen Hinrichtungen, welche zwiſchen 
denſelben Statt gefunden haben, vergißt, kann man ſie nicht 
ohne tiefes geſchichtlichee und arqhitectoniſches Intereſſt 
betrachten. 
Vergebens hat die Strenge der Eritit — Feh⸗ 
ler am herzoglhichen Palaſt zu Venedig entdedt 
Fuͤr den Maler. und Dichter, für die Einbildungss 
kraft, die fih - an den romantifhen Epochen des Mit 
telalters ‚weiber, bie von den Gefilden Palaͤſtinas und 
Koncesvalles zu. den Thaten der Dandolis und Falieris 
übergeht, ift dieß das Gebäude par excellence, und bie 
‘ Arena des Kolifeums ift für den claſſiſchen Künfiter fein 
Gegenſtand reiigiöferer Bewunderung als. der Corte del 
Palazzo ducale für diejenigen, die voll Enthuſiasmus find 
‚ für die fühnen, traftvollen und romantifihen Zeiten, welche 
Taſſos und Arioſte Strophen begeiſterten und die kriegeri⸗ 
ſchen Kaufleute Venedigs hervorbrachten. Dieß unermeß⸗ 
liche Gebaͤude, welchem urſpruͤnglich die Marcuskirche als 
Capelle angehoͤrte, hat acht Eingangsthore, und nimmt eis 
nen Theil der Piazza, der Piazzetta und des großen Ca— 
nale ein. Das Hauptthor, erbaut im 15. Jahrhundert, 
fuͤhrt in den Corte, und Alles, was ſich hier dem Blicke 
darſtellt, koͤnnte man fuͤr eine Scene des Alhambra halten. 
Die reiche Miſchung Mauriſcher und Gothiſcher Architet 
tur, die Reihen kloͤſterlicher Porticos, die ſich eben ſo gut 
fuͤr heilige Zufluchteorte Mahumedanifcher, als hriftlicher 
‚ Mönche zu, eignen fcheinen, und dennoch das Gepräge eine 
glänzenden Löniglichen Reſidenz tragen, find eben fo. pracht 
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voll, als impoſant. Wenn man bie Rieſentreppe hinan⸗ 
feige, fo bieten fich die ſchrecklichen Löwenrachen, in wel 
chen einft die verhängnißvollen ‚„„denunzie secrete‘* ange 
nommen wurden, dem Auge: dar. Won diefem dußern 
Eorridor kommt man in die Prunkzimmer. Die Wände 
det Sala di quatro porte (Saal der vier Thuͤren) find 
bedeht mit den Werten Tintorets, Titiant und Bicentie 
not; allein fie ftellen hauptſaͤchlich kalte Allegorien dar, 
anfpisfend auf den Ruhm der Republik Venedig. Hierauf 
folgen geränmige reich mit Gemälden gefhmädte, ehemals 
ju den Sitzungen mehrerer Staatsbehoͤrden beſtimmte Zim⸗ 
mer. Die Halle der Pregadi, wo ſich der Senat, beſte⸗ 
hend aus 230 Mitgliedern, welcher uͤber Krieg und Frieden 
entihied, verſammlete, iſt ein prachtvoller, hauptfaͤchlich mit 
Malmar Merten geſchmuͤckter Saal. Er hat uͤberdieß bie 
Auszeichnung, daß Titian die Dede gemalt hat. Am 
mertwärdigften ift wegen feiner Beſtimmung ber Sitzungs⸗ 
ſaal des Raths der Zehmer, — diefes Divans des Todes, 
der unter dem Vorwande, über bie öffentliche. Sicherheit 
‚m wachen und über Staatsverbrechen zu entſcheiden, Leben 
m Eigenthum gefährdete und gegen beides die fchwärzeften 
Labrechen beging. Noch ſieht man die Thore, wodurch die 
Verbrecher oder die Schlachtopfer, Hier im geheimnißvollen 
‘Dunkel: gerichtet, verfihwanden, um nie wieder zum Vor⸗ 
Kein zu kommen. Nur Wenige wurden hier entlaſſen, 
am dem Leben zurüdgegeben oder einer Öffentlichen Hinrich, 
tutg überlaffen zu werden ; aber Viele farben eines lang« 
damen : Todes in .der brennenden Hitze der piombi- (der 
—8 unter den Bleidaͤchern) oder in den finſtern, 
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ſichten auf dieſe ſeltſame Stadt; Kuppeln und Thuͤrme erh 
ben fih und. glänzten auf der Waſſerfläche; kuͤnſtlig 
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. feuchten Gewölben der pazzi (Brunnen). Es ift unmög 


lich, bier. zu weiten, fondern,man eilt ohne Sntereffe oder 
Neugier feloit durch den prächtigen Saal des großen 
Narhe, aefhmücdt mit den Bildniffen Venetianifcher. Dur 
gen und ruhmvollen Thaten Venetianifcher Tapferkeit; 
Auge und Gemaͤth entfliehen dieſen Denkmaͤlern, welche 
die wahren Urſachen der Entwuͤrdigung dieſes Staates, — 
unumſchraͤnkte Gewalt und unerſaͤttlichen Ehrgeiz inc. Ge 
daͤchtniß zuruͤckrufen. Es ift gennfreich, beim Herausgehen 
aus diefem mächtigen Gebäude, einen: Palaft und ein 1077 
fängniß an jeder Seite, das Abriatifche Meer zu befchiffen, 
jene ungehenre, duͤſtere Steinmaffe mit ihrer Seufzer 
bGrücde und Riefentreppe aus den Augen ſchwinden 
zu fehen und traurige Gefühle mit freundlichern Eindräden 
zu vertaufhen, — gelagert auf- den weichen Kiffen der 
Sondel auf-der Spienelflähe des Waſſere hinzugle iten, 
ſich von dem durch ſeidene Drapperien gemilderten Som 
nenlichte beſcheinen zu laſſen, und um des Daſeiné wien, 
verfcheuchend alle truͤbe ——— des Daſeins zu gu 
— | j 
In ſolcher Stimmung ließen wir ung, die riva dei 
sciavoni entlang, der Isola San Lazzaro yuführen, 


die Kirche und das Klofter der Armenifhen Mönde vom 
Orden Mechitarestica liegt. So wie wir ung von der 


Küfte entfernten, wo Venedig auf feinen hundert Inſeln 
thront, entfaltete ſi ſich allmaͤhlig eine der glaͤnzendſten 







Gärten bluͤheten vom Caſtello His zu den Mot te, Tan 
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ft und bepflanzt durch die Franzoſen) die gleih ſchwim⸗ 
Menden Inſeln den Waſſervorſtaͤdten dieſer oceanifchen Haupt⸗ 
ſudt einigen Borfhmarf inlaͤndiſcher Naturfhönheiten geben. 
So wie wir weiter tuderten, ſchwanden allmaͤhlig 
dir Maurifchen Palaͤſte am Canale Grande in luf⸗ 
tie Gebäude dahin; wir fuhren eine -Sinfel und 
‚ein Meines Eiland vorüber, die St. Georgokirche 
Atach Palladios Piänen erbaut) erhob ihre Kuppeln über 
Blume und Geſtraͤuche, gepflanzt von den Mönchen. 
die Kuppeln der Kirche des Eridfere, Palladios 
Meferfük, ſteht auf der Spige der Isola della 
‚Zueca, die wir umfuhren ; ein Fort oder ein Lazzaretto 
fen in Zwifherräumen aus ben Gemwäflern emporzufteis 
den und auf der Oberfläche mehr zu fhwimmen, ats auf 
im Belfen gu ruhen, die ihm zur Grundlage dienten. 

As wir das Ufer der Inſel entlang fuhren, um bei der 
großen Hige Schatten zu ſuchen, famen wir nahe unter eis 
den Flügel bes Lazzaretto, fo daß wir in demſelben deutlich den 
Ruf einer jugendlichen Silberſtimme unaufhoͤrlich widerho⸗ 
im hören fonnten: „Vénite per me? Yenitz per me, 
cati amici 7“ (Kommt ihr um meinetwillen, theure 
Freunde ;) Geleitet durch den Ton, gewahrten wir hinter . 
Het Afernen Gittern eines ſcheibenloſen Fenſters in einem 
dden Theile des Gebäudes ein biaffes Geſicht; eine ſchnee⸗ 
Weiße Hand rate aus dem Guter hervor und begleitete 
Bit ungeduldigen Geſten die jehnfuchtsvolle Frage: „Venite - 
Der’ me 2 « So wie wir weiter ruderten, verlor die 
Stimme ihre Freundlichkeit; der Ton ‚des Unwillens trat, 
Ü deren Stelle, und fange noch tönte der Klageruf 
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in unſer Ohr. „Poverina!‘“ fagte der Gondolier mitte 
dig, „‚fie iſt wahnfinnig aus Liebe,. und dos Plaͤtſchern 
jeder vorbeirudernden Gondel entlodt ihr jene Frage.“ 


“ 


| Wir erreichten die Inſel San Lazzaro, die einem Hei 
nen Blumenftüs in der See gleiht, und landeten in be 
| Vorhalle des Kloſtere der Armenier. Ein Laienbruder 
führte uns in ein huͤbſches, vreinlihes Zimmer, und holte 
den Mönd herbei, welcher beauftragt ift, Fremde Mamens 
des Kloſters zu empfangen. Nach einigen Minuten era 
fhien er ‚mit dem Bibliothekar Dr. Pazquate Aucher, den 
une mit der Leichtigkeit eines Weltmanns, aber mit einem 
Kopf und in einem Anzuge empfing, welchen die, Welt fel, 
ten darbietet. Der erftere, welden Leine fchmukige 
Moͤnchskappe verunftaltete, war ausgezeichnet fchön, und det 
leßtere weit weniger grotesk, ale Moͤnchskleidungen geh 
wöhntich zu feyn pflegen; ein fharfer, wahrhaft: Griedir 
ſcher Verftand fprah aus feinen braunen, Sefichtszügen, 
und fein Bart, — wie fein Haupthaar ſchwarz und glan⸗ 
gend, — wuͤrde ſelbſt dem Hohenprieſter in Salomos Tan 
pel wohl geſtanden haben. Unſer Armenier fuͤhrte uns 
gleich in die Bibliothek, welche an Armeniſchen Manuferip‘ 
sen reich iſt. Als mir an einem, die Ausſicht auf die Sr 
gewährenden Feniter fanden und uns mit unferm Führt 
| unterhileten, bildeten wir uns faft ein, am Bord il 
Mifftonarfregatte zu feyn, befrachtet von der Bibelſociet | 
für finftere, ferne Weltgegenden. Es tft in dieſer ſeeum⸗ 
gürsteten Bibliothet ein Gegenſtand, außergewoͤhnlicher für; 
eine folche Lage, ale die Bibliothek felb ſt 3— namlich ein, 
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vu ch dru ckerprefſe. Wir blieben lange genug in die⸗ 
fe Officin, um mehrere Blätter abdrucken gu ſehen, d 

IM in den entfernteften Theilen Afıene in Umlauf foms 
mm follten. Der Hauptzweck biefer Buchdruckerei if die 
Erhaltung der Armenifchen Sprache, und die WVervielfältis 
gung und Verbreitung folher Werke in jenem alterchämlis 
‚Hm Dialect, welche durch die Caravanen von Tocat, Alep⸗ 
‚ Smyrna und Sonftantinopel im ganzen Orient in Um⸗ 
lauf fonımen, Im Laufe des Sahres ıgı3 wurden hier, 
auher einer Anzahl Grammatiken und Wörterbücher, die 
‚Chronik des Eufebius von Cäfarea in Armenifcher, Lateis 
niſcher und Griechiſcher Sprache gedruckt, und bamals war 
Man bei einigen Armeniichen Manuſcripten befchäftige. 
Die Buchdruckerei von St. Lezzaro fliftet Gutes in ganz 
Men, und verſchafft den Mönchen einen beträchtlichen 


A ihres Einkommens. 


Als wir die Kloftergänge burchwandeiten, ward * 
gut Veeper gelaͤutet. Mehrere junge Armenier, Zoͤglinge 
be Anſtalt, gingen uns mit ihren Mesßbuͤchern in der 
Has ‚ worüber ;, ihnen folgten bie Mönde, und zieht dee 
At, wegen wir vorgefielle wurden, und der. einige hoͤfli⸗ 
ch Korte zu uns ſprach, ohne jedoch ſeiner gewohnten 
zurd und Gravitaͤt etwas zu vergeben. Er iſt ein Ar ⸗ 
von hoher Geburt aus Giorgiova, und wurde im 


—* zum Erzbiſchof in Rom (?) ernannt. 


j 









Maqhdem⸗ wir alles Sehenswerthe im Aloſter und der 
fiorhet, wo auch einige Gemälde waren, in Augenſchein 
dnmen hatten, luſtwandelten wir mit unſerm liebens 
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würdigen Bibliothekar in dem Meinen, die Kloftergän 
umgebenden, von der See beſpuͤlten Weingarten, und fein 
verfiändige, angenehme Unterhaltung, feine höflihen mn 
herzlichen Manieren, verbunden mit der allgemeinen Ort 
nung, Bequemlichkeit und Schicklichkeit, die wirt in biefn 
moͤnchiſchen Zufluchteort wahrnahmen, machten auf un 
ben angenehmſten Eindruck, den wir jemals von moͤnch 
fhen Anftalten erhalten hatten. Hier gab es Leite Epu 
von Bigotterie, Unreinlichkeit und Miffiggang, und offer 
bar hat dieſe Gefrllfchaft, vereinigt aus den Städten A 
meniens und Arabiens im Schooß bes Adriatiſchen Mu 
res, und befchäftige mit der Erziehung der Jugend ihre 


:  Baterlandes, mit ihrer Buchbruderei, ihren Meingärtel 


and ihrer Achten Nationalbibliothek, die Langeweile nic 
gu fuͤrchten. 

Der Stifter dei aloſters von St. Bayıaro, Desite 
di Pietro, machte die Erziehung. junger Armenien 
| Hauptvorſchrift ſeines Geſetzbuches. Nur Armenier werde 
zugelaffen, und ſchon im früheflen Lchensalter aufgenom 
men. Sie lernen Grammatik, Geichichte, Er dbefchreibun 
Mathematik, Rhetorik. Poetik, Philoſophie und Gottettz 
lahrtheit. Ihr Tiſch iſt reichlich verſehen; waͤhrend d 
Mittagseſſens wird die Bibel vorgeleſen. Sie duͤrfen 
dem kleinen Garten arbeiten, und einmal im Jahre mil 
rend ihrer langen Ferien Venedig und die Terra, ſirmat 
ſuchen. Ale -ämntliche moͤnchiſche Anfalten von’ 
Franzoſen abgefhafft wurden, ließen fie kraft eines be 
bern Decrete dieß Kloſter ungelldet, und die Moͤnche 
St. Lazaro find allen wechſelnden Schickſalen ihrer 
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mil scatholifchen:. Brüder entgangen. :: Die ‚päsfte haben 
—* Congregatien, obwohl eine ketzeriſche, ſeit der erſt en 
kinrichtung dieſes in fulariſchen Kloſters im J. 1715 durch 
Ihn großen Stifter Mechitar di Pietro. bis auf den heu⸗ 
tm Tag unter ihre beſondere Protection genommen. a 


Die zffentlichen Gebaude Wabbriche Bubbii. 
che) von Venedig find zwar von edler Architectur, alleln ihre 
Griechiſche Bauart iſt weniger auffallend, ale die vieler Pti⸗ 
ratwohnungen mit ihren Maurifdyen Fecaden, wie}. B. die 
Pelaſte Breſſa, Bembo, Diiani, Donavo, und ‚vieler an⸗ 
dern, in denen nicht Die Kälte von Baer Eigen 


Beſchnad wehet⸗ Su u A mn 


‚ de alte Palaſt Barbärkgs nut, wie viele Ändere | 
verfallene Wohnſitze Venetianiſcher Nobili, einige ſchöͤne 
milde. Titian ſoll jenen Palaſt lange bewohnt haben, 
"and noch heißt die Gallerie Scuola di Tizikuv. In 
hten verßdeten Saͤlen ſahen wir einige ſeinet fruͤheſten Werke, 
"MD Die ſeinee Meiſters Giovanni Bellini. Einige der Abbil⸗ 
Müngen der vielen Dogen, welche diefeserähmteFainitie'her Res 
ME gab, find von Heiden Meiſtern gemafk-; Bier verliert 
uud Titians berühmte Magdalene mit den weinenden Augen 
Myfih mehr durch den Zahn der: Zeit und Birch Vetnach⸗ 
Unung, fo daß ſie nicht wieder hergeftellt: werden‘ fany. 

uch finder man Hier. Tittans erſtes Werk) den heiligen 
Hictonhmus, "ud ſein leßtes ; "den. heiligen: Sebaſtiai 
Das betztere iſt, wie er es ließ, unvoliendety denn er farb, 
Jahre alt, eben als er dabei. beidhäftigt war, an deu | 
h Es war traurig, aber natuͤrlich⸗ von dieſer Wirge 

Ä 11 
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feines Genies, cwd er.zuerfk feinen. Traum von weiblicher 
Schönheit in; ſeiner oft copirten Venus verwirklichte, ai 
fein Grab: in’ der Kirche der Barfuͤßermoͤnche zu eilen— 
Nachdem wir dort an dem tofibaren Denkmal ‚des großen 
Doge KFoseari vorübergegangen waren, unter deſſen Regit⸗ 
rung die Republik viele ihrer glaͤnzendſten Italieniſchen 
Eroberungen machte, ſahen wir am Fuße des Kreuz Altars 


Auf einem Stein im Fußboden Sn irgend eine Monu 


— die einfache Inſchriſt: F „Qui giace il gran 
Tiziano. — (Bier liegt der große Titan). Allein troß 
dieſes — Grabmals ward der große Kuͤnſtler in 
fo hohen Ehren gehalten, daß man ungeachtet der dei ftir 
nem Tode wäthenden Peft Muße fand, ihn mit allem Br 
graͤbnißpomp, der damals nur. den een Nobili er 
willige ward, zur Erde beſtattete.. ©, 

1 Zigiamo; di Vecellto, dar m — * 
sicht der Stifter ber Benetianifhen Schule, — der Mu 
ler, gekrönt von: Königen, ‚aber verachtend das Erben am 
Hofe jedes, Europäifchen Herrſchers, der Freund Sanfori 
08, Michel-Angelst, Bembot, Tafios, Speronis und Cel⸗ 
Unis, — geſucht von, Cardinaͤlen und der Vertraute vol 
Kaiſern, — vereinigte in feinem Character die Unabhän 
gigkeit deo Genies und‘, dies Induftrie des Mittelſtandet. 
Er mar. ein. Muſter in feiner Kunſt und in feinem. Leben 
Nachdem er; die Bildniſſe aller Fuͤrſten Europene ‚gemalt 
hatte, lehyte aer ihre Einladungen als Saft oder Schuͤtzlitg 
ab, und ſtarb unabhängig trotz der, Einfadungen Carls V 
Franz -L., zn VIIL, Philips; MPabſt — IN: 
und Bes X. | — | 
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Se Kirchen von Venedig find zahlreich umd im» 
Mer noch prachtvoll. Die von St. Sebaftian wuͤrde ſchon 
ſchenwerth ſeyn, wenn fie auch nur das Grab und Denk⸗ 
Mal Paul Veroneſes enthielte, welcher die Dede und 
Vinde diefer Kirche mit feinen ‚genialen Merten bebedt 
hat, Hier malte er in feiner fruͤheſten Jugend; bier wurs 
den feine Obfequien im J. 1588 wenige Jahre nad Ti⸗ 
tians Tode gefeiert. | 

Die Kirche San Giovanni e Paolo, den Dominica 
ammönden gehörig, ift ein ehrwuͤrdiges Gothiſches Gebaͤu⸗ 
di, dad große Maufoleum von fiebzehn Doyen, deren 
(hwerfälige, aber prachtvolle. Denkmäler in ihren düftern 
Chotgingen zerſtreut find. Auf dem Plage vor der Kirche 
ſieht in Bronze das Reiterſtandbild Barthelemis von Ders 
gamo, Oberhaupts einer Truppe von Condottieri, in des 
Folge Befehlehabers des Heeres der Republik. Dieß fol 
das eingige Reiterſtandbild in der Stadt Venedig feyn. 

In diefer Kirche iſt das berühmte Wild St. Peter 
16 Märtyrers von -Titian, wovon Dominichino feine Idee 
über den nämtichen Gegenftand in dem, jetzt in der Sale . 
Ietie von Bologna befindlichen herrlichen Gemälde entiehnt 
hät, Zwar rührt der Originalgedanke von Titian her, alı 
(in Dominichinos Bild macht größere dramatiſche its 
fing: Lange weilten wir in diefem trefflichen alten So 
Hide, ‚und noch laͤnger würden wir hier geweilt haben, 
hiten wir damals ſchon Lord. Byrons Marino Faliero*) 
gelefen, Zu . 





FR, f. dritter Aufzug erſter Auftritt. 
* 11, * 
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Die Alteſte Kirche von Venedig ift die von Santa 
Maris “dea-Carita, die im Anfang des. 22. Jahrhunderts 
gebaut ward. Sie verdankt ihre ehemalige Beruͤhmtheit 
dem Feſt undi den Indulgengen, welche Pabſt Alexander, 
der dei ihren Mönden vor Barbaroffas DVerfolgungen eine 
| Zuflucht fand, ihr bewilligte. Das Feſt der Santa Maria 
‚della Carita ,_ aufgezeichnet durch die Anwefenheit bes 
Doge mit feinem ganzen Gefolge, ward’ bis zum J. 1796, 
welches fo manchen alten religioͤſen Feſtlichkeiten verderblich 


Ward, mit allem. Stanze gefeiert... Kirche und Klofter wure 


den von. den Franzofen aufgehoben; allein die mit legterem 
verbundene Confraternitä delle ‚belle arti rettete es vom 
gaͤnzlichen Umſturz, und das Local einer der älteften Maleracader 
mien in Europa ward von der Franzöfifchen Regierung zur Wie 
derherftellung einer in gaͤnzlichen Verfall gekommenen Geſell⸗ 
ſchaft, und zur Aufnahme altertHämlicher und neuer Kunſtwerke 
aucerfehen,. Unter dem Vorfiß des Grafen Cicognara ward Ti 
tians Schule wieder eröffnet, und Venedig verdankt der Eins 
fit, der Thätigkeit und dem Genie dieſes trefflichen Manıes 
und-feines Seeretaͤrs Antonio Diebo nicht nur die Mies 
berbelebung der Künfte, fondern auch die Wiedererlangung 
einiger. der koſtbarſten Schäße, hervorgebracht durch die 
alte Venetianiſche Schule. F 

Die Himmelfahrt der Juugfrau, Titians Meiſterwert, | 
hatte lange vernachlaͤſſigt und mit Schmuß bedeckt in der Kirche 
wo es urſpruͤnglich ſeinen Platz erhalten hatte, verborgen gele⸗ 
gen, alt Graf Cicognara es entdeckte und in die Gallerie der Aca 
demie verſetzte, wo ed nach einem bemerkenswerthen, aber aͤußerſt | 
mühfamen Verfahren die vorige Schönheitund den unerreichten 


/ 
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thenglang wieder erhielt, der Titian zu fo hohem Ruhme 
reichte. Dieß Verfahren war übrigens fehr einfach - in 
nen Mitteln. Man wuſch nämlich die Oberfläche des 
ides mit einer alcalinifhen Aufidſung. Zu - diefem 
wide bediente man fi) kleiner Floͤckchen Baumwolle, mit 
men: man es fo leicht als nur immer moͤglich rieb. Ob⸗ 
ohl aus Furcht, das Gemälde zu verderben, Die Reini⸗ 
mg nicht fo weit getrieben ward, daß man die Einwir⸗ 
ingen des Weihrauchs gänzlich menichaffte,. fo wurden 
sh bei diefer Operation mehrere Ballen Baumwolle vers 
taucht, Die Tinten diefes merkwürdigen Kunftwerkes fird 
16f in diefem noch unvollftändig enthüllten Zuſtande leb⸗ 
after, als auf irgend einem Gemälde, welches wir in Ita⸗ 
m. fahen, und. die Farbengebung ift Hier vieleicht iu der 
ochſten Vollkommenheit — deren die Kunft faͤ⸗ 
ig iſt. | 

Die große Kirche ber Carita ift in — für bie 
daler⸗, Kupferftecher » und Zeichnungsſchule geſondert. Das 
leſter ift zu Wohnungen für. die Profefforen, den Secre⸗ 
Ieimd die Unterbeamten, fo wie zu Kallen für bie Dis 
lsthet, die Ausftelungen sc. benutzt, und das alte Ges 
hüde der Bruͤderſchaft ift jegt der jährlichen Ausftellung 
et Werke junger Künftler und ben jährlichen Preisvertheis 
ingen gewinmet. Zwar iſt der alte Mame diefes Infituts 
ieder Hergeftellt worden; allein im Grunde verdankt man 
ie ganze Anftalt der N der Srangöfifhen Re⸗ 
ierung. 

Einſt machte Goliles die Vemertang F ein fpeeulatie 
" Kopf würde große Gelegenheit finden, ‚feine Talente an 
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den mannichfaltigen Arbeiten aller Art, welche in dem be⸗ 
ruͤhmten Arſenal von Venedig unaufhoͤrlich betrieben 
wuͤrden, zu uͤben;“ und ſelbſt jetzt noch verkuͤndigen die 
maffiven, über feinen weiten Raum verbreiteten Fragmente 
die Größe dieſer Anftalt in einem Zeitpunct, als es für 
das mächtige Bollwerk Staliens, uud felbft ganz Europend 
gegen die Türken und Ungläudigen gehalten ward. Iſolirt 
und umgeben von hohen Mauern, gleicht es einer Stadt 
von Forts und Thuͤrmen. Der Löwe, welcher den Piräus 
von Athen bewachte, zeigt fih an den Thoren des Ve⸗ 
netianiſchen Arſenals. Allein dieſer geſchaͤftvolle Erdfleck 
einſt belebt durch 16,000 Werkleute, und zu Zeiten der 
Aufenthalt von 36,000 Seeleuten, — die ungemein große 
Segeltuchfabrit, worin Hunderte von Weibern arbeiteten, 
die Kanonengießerei, die großen, zahlreichen Schmieden, 
würdig der Höhle des Wulcans, die Bomben, Kugels und 
Pülvermagazine, und die Vorräthe aller Gattungen von 
| Zerſtoͤrungswerkzeugen, dieß Allee iſt jetzt veroͤdet und ver⸗ 

laſſen, und nichts erinnert an das größe Arſenal der Ra 
publik Venedig, und die auf feinen Werften ausfgerüfteten 
Flotten , als ein yerträmmerter Bucentaur, nicht mehr be 
ſtimmt, ben thronenden Doge ſeiner Adriatiſchen Braut supi 
führen. Nur eine einzige unvollendete Galeere liegt auf dem 
Stapel! Und dennoch ift in Venedig nichts chnracteriftifcher, 
nichts ſehenswuͤrdiger, als dae Arfenal, worans ſchwim⸗ 
mende Feftungen (damals ohne Gleichen) hervorgingen/ 
das Schrecken der Saracenen und der Neid der Genuefer. 

Von hier aus fandte der Handel feine befrachteten Karakı 
ten an Schwedens, Spaniens, und ſelbſt an Perfiene: Kir 
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Im, und kleinere Barken fuhren den Po, die Etſch und 
dn Mincio ſtromaufwaͤrts. Selbſt unter den Franzoſen 
Burden fortwährend 5000 MWerkleute im DVenetianifhen Ars 
ſenal beſchaͤftigt; jeßt find Bei weitem nicht 300 zu den 
dortigen Arbeiten erforderlich, und ihre geringe Anzahl 
verliert fih in dem weiten, einer en gleichenden 
Kaume, 

‚ Der — Bi Sefsttfäett, der Moralität 
md. der Sitten in Venedig ift feit dem Verfall feiner 
Größe in den Werken der Reifebefchreiber und Hiftoriker, 
von dem gezierten Amelot bis auf den umparteiifchen Das 
zu, nur zu häufig und getreu geſchildert. Letzterer erläus 
tert Venedigs Verderbniß duch eine Bemerkung, welche 
deutlicher ſpricht, als ganze Bände „ ©ittenverderbniß, 
ſagt Daru, Hatte Die Frauen ihrer ganzen Herrſchaſt bee 
raubt; man mag Venedige ganze Geſchichte durchgehen, 
md nie wird man fie den mindeften Einfluß ausüben ſe⸗ 
hm*y, Die Gefellſchaft, worin das weibliche Geſchlecht 
inm Einſluß hat, if bie zur tiefſten Stufe der Entwürs 
gung herabgeſunken, und. felbft desorganiſirt; denn der 
Cinfuf des Weibes iſt „ein goͤttlichee Recht,“ entſprin⸗ 
send aus ihrem hohen. Beruf als. Gattin und. Mutter. 
Und dennoch , wenn es jemalt ein Land gab, wo Schöns 
beit, Liebenswuͤrdigkeit, warme Herzen und Geelengüte 
Sand in Hand gehen, fo iſt ec, fo weit ich urtheilen 
Kann, Benedig, Die freundlichen Blicke, das lächelnde Aus 
", die. weibliche Sanftmuth und Heiterkeit, welche ben 





*) Hiss,. de la xepubl. de Venise. Vol. 5. 
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‚Sremden entzücen, verkündigen eine Claſſe weiblicher Wu 
fen, gefchaffen, die edeiften Regungen zu fühlen und einzu 
 flößen. Aber Klöfter und Caſinos, politifche Tyrannei und 
religidfe Bigotterie, ſind bittere Feinde der Tugenden, welche ſe 
bezaubernde Ausſichten darbieten, und die Gracien, meld 
vereint mit höheren Eigenſchaften ‚ den Sitz weiblicher 
- Macht in den Lagunen des Adriatiſchen Meeres bauernt 
befeſtigt haben. würden, fchienen nur darum zu weilen, um 
das Weib sur Sclavin oder zur Sultanin’ zu machen , = 
beſtimmt, zu dienen, oder durch die fehlechteften Mittel zu 
herrſchen. Venedigs Privatziekel, fo wie fie in früheren 
Zeiten beftanden, haben jeßt gänplich aufgehört, und die 
einzigen Käufer, die, fo viel ich weiß, in diefer, einft " 
heiteren, glaͤnzenden Stadt, der feinen Geſellſchaſt jetzt 4— 
offen ſtehen, find die der Graͤfinnen Benzoni, Michel 
und Albrizzi. Es feheint, als habe Venedig im Saif 
bruch feines gefellfchaftlihen Glanzes noch einige probe Ä 
aufbewahren wollen, um die zu feinem Nactheil verb 
teten Eindrücke zu verlöfchen, und in den jeßigen Repzän 
ſentantinnen feiner früheren Zirkel einige Mufter jener a 
lente, Anmuth und Schönheit zu geben, welche ohne Zweis 
fel das urſpruͤngliche Erbtheil der Weiber und Töditer e 
freien Männer der Republik‘ waren, ern 
Die mitternächtlichen Converfaziont bei der Gräf 
Benzoni, — denn fie beginnen erſt nad. der Oper, — | 
ben keine dee von den zügellofen Drgien der ehemali t 
Benetianifchen Cafinos. Mir fanden jene gefellfch aftlichen 
Unterhaltungen durchgänaig beftchend aus fehr einfichesugh 
len, Männern und ‚fiebenswärdigen Frauen; bein. 











r 


169 

inlihe Trennungen der Geſchlechter, derem jedes einen beſon 
an Kreie bildete, führte eine gewiſſe Etikette und Foͤrmlichkeit 
thei, mit welchen verglichen, die Engliſchen Manieren aus 
Hallen ſcheinen möchten. Hin. und wieder freifte einer der _ 
tm zu den Damen herüßer ; allein dieß fhien vielmehr 
je Neuerung, als eine Bewohnheit, und ſelbſt die perſoni— 
ie Decen; würde ſich über die Ultraformalität der Su _ 
Ifdaft einer. der berühmiteften Schönheiten Italiens ber 
agt haben. Die Reize der Gräfin Marina Benzont find 
malen, die jemals nach der Melodie des Lieder: „La 
iondina in Gondoletta“‘ auf ber Guitärre limperten, 
lungen worden; allein der Zauber ihrer Venetianiſchen 
nieten, ihre Sanftmurh und Maiverät find weniger zu 
jei Befhreibung geeignet. Sie gleicht ber Priefterin eis 
6 Yerddeten Tempels, die immer noch bie gertrümmertet 
Nte umfhwebe, deren Feuer erlofhen ift, und deren. 
flichteiten auf immer dahin find. 

In einem der angenehniften Cafinos an Venedigs Eai 
I, fets anziehend für den Eugliſchen Reifenden durch 
Fanf den Balkons blühende Fülle von Geſtraͤuchen und 
Nm; giebt die Gräfin Giuſtina Michele eine. Gefells 
ft; Die weit mehr den Parifer Soirées, alt den Ita⸗ 
niſhen Converſazioni gleicht. Es läßt ſich vorausfegen, 
} die Ueberſetzer in Shakesſpeares, die Verſaſſerin der 


te Veneziäne‘‘ Alles bei ſich vereinigt, was -in der | 


a: Bembos, Zenoe, Goldonie, Chiarie und Go 
ai Lelent und Geſchmack für Literatur übrig geblieben 
"Aber ſelbſt in dem geiſtvollen Gefelfehaftezickel der 

IA Michele vetmag nichts die Aufmertfamteit von 
19 
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| ihr ſelbſt abzulenken. Genie und Patriotismus find, 
gleich der Seele, geſchlechtlos; und wie glädlich fie fid 
mit weiblicher Sanftmuch vereinigen laffen, davon giedt 
dae Benehmen, und die Unterhaltung diefer Dame unwir 
derfprechliche Deweife. Syn, ihrer eleganten Kleinen Schrift 
über die Venetianifchen Feſte fucht fie den gefuntenen Zu 
ſtand Venedigs durch Erinnerungen an. deffen vergangenen 
Ruhm und ehemalige Freiheit, fo wie an alle fie begles 
tenden Tugenden zu verfhleiern. — Der Dicter Pin 
damonte, der Ueberfeger Homers, — Muſtoxethi, der 
gelehrte Grieche, den wir auf unſerer Ruͤckreiſe im Paris 
fanden, Eafti, der gelehrte. Sohn des berühmten Dichters, 
Pietropoli, der Verfaſſer mehrerer Slugfchriften, um 
Madame Albrizzi (Pindamontes Saggia Isabella,) — 
waren ſaͤmmtlich während unferes kurzen Aufenthalts in 
| Venedig abmefend. Die kurze Bekanntſchaft, die wir mil 
der Madame Albrizzi in Padua machten, war ganz geeig 
net, uns bie Entbehrung ihrer angenehmen Abendgefell 
fchaften, die wir fehr rühmen hörten, bedauern ; 
laſſen⸗ | we 
Was bie jeßige Regierun gsverfaſſung 
Venedig anlangt, ſo fuͤhren in ſaͤmmtlichen Departeme 
der Staatsverwaltung nur Deutſche den Vorſitz. 
Zeit unſerer Anweſenheit war einzig der Präfidene | 
Academie der Künfte ein Staliener, der. außer -feinem Bi 
ben Ruf und unleugbaren Talenten, die ihn zur 111 
haltung feines Amtes eigneten, aud noch das Verdi 
hatte, fein Amt unentgeltlich gu ‚verwalten. — Gämik 
liche Richter waren ohne Ausnahme Aucländer, unku 
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‚tee Sitten und der Sprache bee Landes. Deffentlichkeit 
des peinlichen Verfahrens findet nicht Statt. — Han—⸗ 
detsbefchräntungen hemmen den Geldgewinn, und ftarke 
Abgaben ziehen das baare Geld aus dem Lande. Die in 
Benedig wohnenden , Staatebeamten verzehren bort einen 
jo mäßigen Theil, ihres Einkommens, daß ihre Befolduns 
gen nicht wieder in Umlauf kommen. Ueberdieß werben 
fimmtlihe Kleidunge » und Bewaffnungsartikel des Mili⸗ 
tärd von Wien heruͤbergeſchickt, fo, daß der Venetinnifche 
Handwerker an Öffentlichen Arbeiten nichts verdient. Es 
fehlt daher an baarem Gelde, und die circulirende £leine 
Münye, fo geringhaltig fie auch ift, kann man doch nur 
smit Mühe Haben, fo daß wir auf ein Fünffrankenftäd 
drei Sous verlieren mußten. — Das Agio auf Gold war 
sbeträgtlih Höher, als in irgend einer andern Stadt Sta 
liens. Die alten Venetianifhen Zechinen waren wegen 
ihtes Innern. Gehalts und ihres fhönen Gepräges in fo 
großem Rufe, daß Reiſende fie jenfeits des Ganges und 
»an der Küfte Malabar gefunden haben. 
Die Benetianer find unter diefen Umftänden unfähig, 
d bie großen öffentlihen Werke, die zur Erhaltung ihrer 
) Stadt unumgänglich nothwendig find, auf ihre Koften 
+,im Stande erhalten zu laſſen. Allmählig füllen fid die 
Lagunen und die Haͤuſer ſtuͤrzen in die Canaͤle, weil man 
die Pfaͤhle, auf denen fie ruhen, nicht erneuern Tann. 
» Die Volksmenge, die bei dem Umſturz der Republik 
140,000 Seelen betrug, iſt jeßt bis auf 100,000 herab» 
geſunken. Zwifchen den Sahren 1813 und 1817 verlor 


* Stadt zweitauſend, und man glaubt, daß der naͤchſte 
12* 
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Cenſus ‚einen neuen Verluft von. dreitauſend Seelen er 
ben wird. In den letzten zwanzig Jahren find wie 
undzwanzig der größten Patäfte verfaufs und ni 
dergeriſſen, und der Verfall der noch übrigen verfündigt 
nur zu deutlich ihr nahendes Schiekfal. Da die Quellen u 
Anziehungsmittel oͤffentlicher Vergnuͤgungen ſich mindern; 
ſo mindern ſich auch die Antriebe fremder Reiſenden, hier 
zu weilen; und einige Tage, ‚zugebracht in dem immer, 
noch anziehen den Locai, — einige Abende, genoſſen in 
den einzigen jet Freinden offen fiehenden Haͤuſern oder in 
der ſpaͤrlich befuchten Oper, vollenden einen Beſuch in Bu 
nedig, der in ben Tagen der Evelyns und Wortleys oft 
ganze Monate und Jahre währe Geht dieß fo fort, fo 
wird Venedigs Schikfal, ale Stadt, bald entſchieden 
ſeyn. Es wird von dieſem Denkmahle taufendjährigen 
Ruhmes keine Truͤmmet übrig bleiben; die Wellen des 
Adriarifchen Meeres werden über den Patäften der Foscari 
und der Priuli zuſammenſchlagen, und die Werke Sanſovi⸗ 
nos und Palladios werden im bie Lagunen verſinken, we 
fie ſchon jetzt im vorzeitigen Verfall verwittern. 


Innern der Infel’Eeylom 
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Der Berfaffer der Sier im gedrängten Aus ʒuge mitge⸗ 
theilten Darſtellung bes Innern von Ceylon hien ſich ale 
Arzt bei dem Generalſtab der Brittiſchen Armee auf jener 
Sniel vom Auguſt 1316 bis zum Februar 1820 auf, und 
benußte Diele Gelegenheit, um theild. aus den ficherfien 
Quellen, theild aus eigenen Beobacht ingen, Materialien | 
zu einer genauen umfaffenden Beſchreibun jener, merkwauͤr· 
digen Inſel zu ſammeln, die er fo eben’ unter dem Titel: 
an account of the interior of Ceylon and of its inha« 
bitants, with travels in "that island ; (london 1821) 
herausgegeben. Sie wird den Freuuden der. Erdkunde um 
fo angenehmer feyn, nis feit der Herausgabe der History 
of Ceylon by Captain Robert Knox im J. 1681 kein 
kinziges aus eigner Anficht und quverläffigen Quellen ge 
laöpfue Werk über diefen Gegenſtand er ſchienen if, j 





\ Hugemeine geognofifche Beſchreibung der Inſel. 


Der Nam⸗ „Ceylon,“ den bei ung jene in ſo vieler 
— * merkwuͤr dige Inſel führt, Die wir. hier zu beſchrei⸗ 
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Gem unternehmen, iſt nicht derjenige, welcher ihr von ihren 
Bewohnern ſelbſt gegeben wird, wiewohl er wahrſcheinlid 
von einer in früherer Zeit uͤblich geweſenen Benennun— 
derſelben, Sinhala, mag abgeleitet ſeyn. Gegenwaͤrtig heiß 


| diefe Inſel bei den Eingebornen Lakka oder auch Santa, 


Sie liegt unter dem Wendekreis des Krebſes zwiſcher 
dem 6° 10’ noͤrdi. Br. und go° und 820 oͤſtl. & bein 
weſtlichen Eingang der Bat von Bengalen, dem füdlihe 
Theil der Küfte Coromandel gegenüber, von welcher ih 
naͤchſter Punct durch den Golf von Manar nur 30 (Engl. 
Meilen entfernt iſt. Sie hat beinahe die Geſtalt eine 
Herzens, und iſt ungefaͤhr an Groͤße zwei Dritteln v0 
Irland gleich, indem fie zufammen ungefähr 20,770 Qua 
dratmeilen enthält. | 


Das Innere von. Ceylon, das vormalige Königeei 
Randy, welchee jegt den Namen der Kandyfchen Provinzt 


- führt, und mit deffen Veſchreibung wir es hier hauptſie 


lich zu thun haben, erſtreckt ſich vom 6° zo’ bie g° X 
‚nörd.- Br. und go° 8’ bis gı° 46" oͤſtl. L. Diele gi 
vinzen nehmen die ganze Mitte und ein großes Städ hi 
ſuͤdlichen Theils der Inſel ein, und enthalten ‚einen sl 
henraum von ungefähr 12,360 Quadratmeilen. Hinf 
lich des Bodens kann man denſelben füglich in die e 
huͤgelichte und gebirgige Gegend eintheiten, und zwar mil 
das Hochland von der huͤgelichten, fo mie dieſe von d 
‚ebenen Gegend umgürtet. Als characteriſtiſche Kennzeich 
dieſer drei Theile kann man dem Gebirgeland Grofarti 
keit der Geſtalt, Schoͤnheit den Huͤgelreihen und: Einfl 


migkeit der Ebeue zufchreiben, welche von: ben Erzeugniffen 
einer üppigen Vegetation, Die — zunimmt, — 
bedeckt iſt. 


* Der gebirgige Theil der Inſel erhebt ſich uͤber die 
Meeresflähe in verfchiedener Höhe von 800 — 5000 Fuß; 
pdoch haben die Gebirgshoͤhen über 2000. Fuß nur eine 
geringe Ausdehnung; die bebeutendften unter denfelben find 
die Gegenden zwiſchen Maturatta und Fort M’Donald, 
son ‚4000 Fuß, und eine in der Nähe diefer Orte liegende 
wilde umd unbebaute Gegend, Neyra Ellya genannt, von 
5000 up Höhe. ‚Unter den einjelnen Bergen ift bie 
Adamsfpige (Adam’ s Peak) von 6150 Fus perpendiculaͤrer 
Höfe, der hoͤchſte; nach ihm kommt der Namana Cooli 
Kondy von 5548 Fuß. Uebrigens zeigen die ſaͤmmtlichen 
Sergreihen die mannichfaltigſten Arten der Geſtaltung, und 
Igen auch nur in ber Provinz Doombera einer beftimms 
Richtung (von N. N. O. nad S. ©. W.) Die 
% find meiftene gar nicht breit, oft aber fehr tief; 
a6 tiefſte ift das von Maturatta von 3008 — 4000 Fuß, 
es: kaum eine halbe (Engl.) Meile breit if. Ale 
er Haben übrigens einen freien Ausgang, da auf der 
Hanyeh Inſel nirgends fi ein See, ja * einmal ein 
jender Sumpf findet. 


„ Die huͤgelichte Gegend des Innern ie über der Mee⸗ 
———— 100—500 uf erhaben ; einzelne Hügel haben 
iber 200— 1000 Fuß perpendiculäre Höhe, Sie find wie 

; Gebirge mehr oder weniger in kleine Ketten vereinigt, 
meiſtens ſanft ſich vom Boden erhebende Abhaͤnge. 
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Die Ebene: erhebt fh, über das Meer von 50 bi 
200 Fuß. Sie iſt nieiftene‘ ganz flach und wird nur an 
wenig Stellen durch kleine Reihen niedriger. Huͤgel oder 
einzeln ftehende ‚Betamoflen, fe von 400 — 500 Fuß Hoͤht 
bed, | 
on Binficht auf‘ Geologie und Minerelogie iſt — el 
merkwuͤrdiger Umfiand, daß die Eeylonſchen Gebirge nich 
eine ſolche Ordnung und Stufenteihe der verfchiedenen 
Erdſchichten zeigen, wie bie Eutopaiſchen, ſondern nur auf 
einförmige Weife gebildet ſind. ‚Die Erdmaſſe der Juſel 
iſt ein Urgebirge, und beſteht haupifaͤchlich aus Granit und 
Gneiß, von denen ſich unendlich viele Arten finden. Quaryı, 
Hornblende und Dolomitfele fommen felten in beſtimmter 
Geſtalt von Seifen‘ vor. ‚Von Erdmaſſe neuerer vBildung 







| finder ſich Kaltſtein (jedoch nur in der ndrdlichſten und’ jus 


gleich fruchtbarſten Provinz Saffnapatnam) und "Sandfein 
J überam an den Küften. Beide Gattungen braucht, man 
zum Bauen, v vorzaglich aber De lestere. | 


In ———— — — r ch Geylon dar 
duch aut, daß es fehr reich an Edelfteinen und fehr ‚arım 
en nüglichen Metallen iſt, und daß es von den erfiern eint 
. große. Menge der verfchiedeuften Arten, von den Teßtemm 
aber deren nur einige gewöhnliche beſitzt. Auf dieſe Wei 
* zeigt ſich ſein mineralogiſcher Character ganz als aͤch 
Orientaliſch; mehr auf ‚Stanz und Syimmer als auf Nu 
‚ten und Gibrauch gerichtet, 


Bon —* Detalien findet ih bloß Eiſen⸗ un 
Dramen ame He erfteres von verſchiednen Saum 


en J 





en 79 

gen und in ziemlicher Menge... Aus den dortigen Gebirgen 
follte’ man vermuthen, daß auch noch andere. Metalle ſich 
auf Ceylon finden möchten, allein dennoch, iſt dieß nicht der 
dal, obgleich es nicht an-eifriger Nahforfhung danach ges 
ſehlt Hat, Die in einigen Schriften aufgeftellte Behaup⸗ 
tung, als gäbe es dort Gold und Queckſilber, ift gang une, 
gegründer. ‚Eben fo wenig finden fih ärgendwy puren 
von Zinn, Kupfer oder Blei. | 


. Unter den vielen ‚Gattungen: edler Geſteine, bie auf 
Ceylon in Menge gefunden werden, find die wichtigſten; 
Topafe, Hyacinthen (Circonier) und. Rubine mit ihren 
mannichfachen Unterarten, als Spinell, Sapphir u, ſ. ws 
An Salzen dagegen fehle es ſehr, und es wird bloß Sal⸗ 
peter, Magneſia, Alaun und gemeines Kochſalz, ka je: 
> * ueuiaui Menge: gefunden, | 


‚De Boden von, — ſcheint durcgängig N der 
Onompofition der Granit · und Gneißfelſen, oder des thon⸗ | 
artigen Eifenfteins entftanden zu feyn ; fein Hanptbeſtand · 
theil iſt Quarz in der Form von Sand oder Kies, oder 
iſchhter Felsſpath in der Geſtalt dese Thon, mehr oder 
beniger mit Eiſentheilchen vermiſcht. Uebrigens hat man 
aoch bis jetzt keine Verſuche gemacht, feine. natürliche 
Bätsbarfeit durch Dünger‘ zu vermehren. | 


An Stüfen und · Quellen ik Ceylon ſehe reich, was 
rohl von der gebirgigen Deſchaffenheit des Innern her⸗ 
rühren man: Das Waſſer zeichnet fih fehr durch feine 
Reinheit aus. Im Snnesn giebt. eß zwei heiße Quellen, 
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nämlich in Welaſſeh und dem Lande der milden Veddahs, 
die fi der ihrigen bedienew, um darin ihr Gemüfe und‘ 
Fleiſch zu kochen. Warme Quellen giebt es auch in der 
| Provinz Ouva, namentlih zu Badulla und Alipoota. Daß 
fie aber von beſonderer Wichtigkeit und Gebrauch in. medie 
einifcher Hinſicht feien, hat fich noch nicht ergeben; Abe | 
Haupt neigen ſich nirgends in Erylon HORENe — 
Waſſer. 


Von vulcaniſchen — bietet — weiter 

feine befondere: Spuren dar, obgleich mehrere Scriftſteller 
dieß behaupten, und ſogar die Adamsſpitzo, den hochſten 
Berg der Inſel, fuͤr einen Vulcan ausgeben *). Allein 
dieſe Hypotheſe gründet ſich auf weiter nichte, als die Ei | 
ſtenz jener heißen Quellen, die große (an einigen "Stellen 
nahe am Ufer unermeßliche) Tiefe des Hafens von Trinto⸗ 
malie, und einige aufgefundene Stuͤcke Eifenery, die eine 
| ehtfernte Aehnlichteit mit der Lava haben; lauter Data, 
die keineswegs zur Auſſtelluns jener Behauptung bereihtis 
gen koͤnnen. 


Da Ceylon in der heißen Som liegt, fo kennt. man 
dort. weber den: Winter noch den regelmäßigen MWechfel der 
Jahreszeiten, der in der gemaͤßigten Zone Statt findet; 
der ewig dort herrfchende Sommer befteht nur aus ber Abe 
wecdfelung trockner oder naſſer Witterung. Die Winde, 
Mouſoons genannt, wehen beinahe uͤber die ganze Inſel 
mit. einer erſtaunenswuͤrdigen Regelmaͤßigkeit und ſeltenen 


59 Gisborne’s Nat. Theol. p. 108. 
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Ausnahmen das ganze Jahr Hindurh in unveränderter 
Nichtung, naͤmlich von Ende Maͤrz bis Ende October von 
Sädweft nad Nordeft, und umgekehrt von Anfang Now 
vernbers bis zu Anfang Aprils.. Wie man. es von is 
nem tropifchen Klima fchon im Voraus erwarten Tann, fo 
find ‚bie Regenguͤſſe dort ſehr groß und anhaltend, wiewohl 
nicht ſo haͤufig wie z. B. in England; von ihrer Ds 
trächtlidhkeit aber giebt das einen Beleg, daß einft an eir 
nem Tage zu Eolombo binnen zwölf Stunden das Waſſer 
drei Zoll zwei Linien oh auf dem Boden ſtand. Die 
Regen eryießen fi übrigens periodiſch über ‚Die verfchiches 
nen Gegenden der Inſel. So halten diefelben in dem 
nördlihen Theile beim Anfang des Wehene des Nordoſt⸗ 
indes mit großer Heftigkeit beinahe zwei Monate lang 
an; die uͤbrigen zehn Monate hindurch aber ſind faſt von 
allem - ‚Regen entblößt. Gluͤcklicher iſt die Abwechfelung, 
deren fich in diefer Hinſicht die Weſtkuͤſte erfreut, wo faft 
fin Monat ohne Negenguß vergeht; Daher denn ber 
Anblick berſelben ſtets friſch und lieblich, und beſon⸗ 
dere ein Gegenſtand der Bewunderung von Fremdlingen 
it die von weniger begünftigten Gegenden Indiens her⸗ 
tommen. Demerkenewerch iſt ferner, daß in ben häufigen 
Süpen auf jener Küfte eine gewiffe Regelmaͤßigkeit herrſcht, 
Haben: der folgende immer eine Halbe oder ganze Stunde j 
föhter ‚öder früher anfängt, als der vorige, und flufenweife 
an Serrächticteit zus oder abnimmt. | 


| Sm Sarnen genommen iſt das Clima geſund; natüͤr⸗ 
ie aber dieß mehr oder a wie ſich dieß bei einen 


nnd andere Obſtbaͤume befchattet wird, Auch ſind wenig 
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Inſel von folhem Umfang von ſelbſt verſteht. Die geſun 
deſten Theile derfelben find die höher gelegenen Gegenden 
des Sebirglandes, und bie Suͤdweſt kuͤſte, welche den groͤß 
ge Theil des Jahres hindurch durd die ſriſche Seeufl 
angeweht, und faft überall durch prachtvolle Tocusnußmälde 


Inſeln, befondersd von den tropiſchen, weniger den heftigen 
Stuͤrmen und Orcanen ausgeſetzt, als Ceylon. Während 
des Verlaufs von vier Jahren eteigneten ſich nur zwei 
Beiſpiele eines Oreane und nur ein Sturmwind, der bier 
fen Namen verdiente. Kagel iſt in den niedrig gelegenen 
Gegenden und an der Küfte ein ganz ungewöhnliches Phaͤ 
nomen, was in einem ganzen Jahrhundert hoͤchſtens einmal 
vorkommt; häufiger aber iſt er im Hochlande. Donner 
wetter find fehr Häufig, thun aber feinen Schaden, und da 
fie immer mit Regen begleitet find, ſo erfriſchen und kuͤh— 
len fie die Atmoſphaͤre. Merkwuͤrdig war mir, daß in 
Randy die Singvögel niemale fchöner fingen, aly während 
eines heftigen. Gewitters oder ſtarken Regene, gleichjum 
aus Dankbarkeit für eine ihnen erzeigte Wohlthat. Dieß 
erinnerte mid) an eine Bemerkung Mungo Parks, der vol 
den Bewohnern einer der Wuͤſten, durch die er reife, ei 
zähle, dag fie, wenn fie Blitze am Himmel gewahren, in 
frohes Jauchzen und in laute Segenéwuͤnſche ausbrechen, 
weil ſie dieſelben als ſicheres Abzeichen einer fie — 
den Regens anſehen. 

Thau iſt nicht ſehr haͤufig in Ceylon, außer in den 
Tpälern und Ebenen des Innern. Im Allgemeinen machte 
ich die Beinerkung, daß fi nie Thau bildete, wenn 9 


\ 
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Simmel mit Wolken bedeckt oder die Luft des Nachts nicht 
über sehn Grad Fälter war ale bei Tage, oder wenn ein 
heftiger Wind wehte. Es iſt eine ziemlich allgemein ange, 
nommene Meinung, daß der „herabfallende“ Thau den 
Böden befeuchte, und die Pflanzen befonders in der tropi⸗ 
ſchen Zone erfrifche. Daß er dieß Letztere thue, leidet kei⸗ 
nem Zweifel, allein die Vorſtellung, als falle der Than aus 
der Luft auf den Boden herab, iſt ganz irrig, indem er 
fi vielmehr am Boden ſelbſt erfi erzeugt. Dieb beweiſt 
bie‘ Veobachtung daß von zwei Sartenbeeten. die Pflanzen 
Bes Einen, welches man Abende mit Glas uͤberdeckt hat, 
im einer thauigten Nacht viel feuchter werden, als die des 
Ahdern, welches der Luft frei ausgeſetzt war. — Nebel find 
ebenfalls häufig in dem Gebirgsland, und die Höhern 
Dinge: deffeiben faft feinen Tag von Wolken frei. So 
tange der Südweltmonfoon weht, " die De ſtets 
* ihnen umhuͤllt. 
Die Dichter pflegen die: Schönheiten die tropifchen 
HSimmels ale eben fo prachtvoll ale ſchnell vorübergehend 
ſa ſchildern. Allein dieß iſt irrig und uͤbertrieben. Das 
Scauſpiel des Sonnen Auf» und Untergange iſt dort bei 
weitem nicht fo reizend, wie in den noͤrdlichern Gegenden. 
Die Morgen: und Abendwolken entbehren meiftens in jes 
/ vn Gegend des mannichfachen Farbenſpiels, und des all⸗ 
mäßigen Weihfele der Beleuchtung und det Gchattent, 
was den Anblick dee Himmels in unfern Tangdauernden 
Zwielichten ſo intereſſant macht. Dort dauert die Dim 
| merung aufs hoͤchſte nur eine halbe Stunde. Indeſſen | 
| Bietet Der tropifche Himmel auch mehrere reizende Erſchei-⸗ 


i 


_ 154 


nungen dat, 4 B. die audnehmende Reinheit ‚der Atm 
ſpaͤhre, den hellen Glanz des Sternenlichts das eine Him— 
melsblau, und die großen Strahlen eines gelblichen Lich 
welche man oft von der Stelle, wo die Sonne untergega 
gen iſt, nah dem Zenith, anffchießen fieht. Ein merkwärd 
diges Meteor ereignet ſich auch dort: zuweilen, weiches dei 
Nordlichtern fehe aͤhnlich iſt, nur daß es ſich bei vollkom— 
men heiterer Luft um die Mittagszeit und mitten in. 
Luft unter dem Zenith. des Himmelsgewoͤlbes zeig 
ohne daß. irgend eine ungewöhnliche Veränderung deB 
Wetterd vorhergegangen wärs. Die Eingebornen, nennen 
. dieſe Erſcheinung Boodhoorais oder Boodhooſtrahlen, son 
dem Namen eines Tempels bee Boodhoo, von welchem fie 
ihrer Meinung nach herkommen folleh, und halten fie für eine 
fehr üble Vorbedeutung, außer wenn fie im Mai ſich creignet 
Die Haͤufigkeit ber auf: Ceylon ſtattfindenden Regen 
iſt die Urſache, warum dieſe Inſel ſich einer vorzuͤglich 
reichlichen Waſſermenge erfreut, in den Gebirgethaͤlern fließt 
faſt in jedem ein Strom, welcher auch in der heißen Jah ⸗ 
recqeit nicht verſiegt. Unter den unzaͤhligen Fluͤſſen find, 
folgende acht die. bedeutendften: ber Mahawells · Gange) 
Kalany ganga, Kalu ganga, Walleway ganga, Maha oyn 
Didioo oya, Parapa oya und der Navilaar. Die vi 
erſtern bewaͤſſern das Ceylonſche Hochland, die vier Icgterh 
den huͤgelichten und den gröfiten Theil des ebenen Landes 
Nach der Behauptung der Eingebornen entſpringen die vier 
erſtgenannten, welche mit dem Namen Ganga (Strom) 
beehrt werden, auf der Adamefpige; — iſt aher * 
ganz. richtig. 
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Der Mahawelld ganga (den die Engländer faͤlſchlich 
Maharvilla ganga nennen ( villa bedeutet im Singaleſi⸗ 
Ichen Feld, weile aber Sand, und die Eingebornen haben 
diefem Strom feinen Namen wegen feiner fehr fandigen 
Ufee gegeben) iſt der größte Fluß der Infel, und bewaͤſſert 
beinah zwei Drittel dee ganzen Hochlandes. An ihm liegt 
se Stadt Kandy, und von ihr aus gerechnet bis zu den 
Eenen von Bintennep in einer Entfernung von noch nicht 
dreißig Meilen fällt er über 2000 Fuß, indem er eine 
Menge Heiner Gewäffer in fih auf diefem Mege aufs 
nimmt. Bei Bintenney iſt er am größten, und zwar 540 
Fuß breit; fein Waſſer ift. dort ungefähr 5 Fuß tief. , Leis 
der verhindern viele Sandbänfe und. Felsftüce in feinem 
Flußserte feine Schiffbarmahung, welche für die ganze In⸗ 
ſel von der größten Wichtigkeit feyn würde; für Boͤte iſt 
[2 aber zwifchen Kandy und Gompola befahrbar, und 
Hünte dieß mit a Schwierigkeit His Ambayammné 
"erden. 
—** Der Kalany ganga, der den naͤmlichen Namen führt, 
le jener berühmte Tempel, neben welchem er vorbei fließt, 
ik in, Hinſicht auf feine Größe derjenige, der dem Mahas 
wello ganga am naͤchſten kommt, uͤbertrifft ihn aber rüds 
euich ſeiner Wichtigkeit. Er entſpringt am Fuß der 
— deren Mittelpunct die Adamsfpise iſt, und 
£ bei feinem night langen Lauf eine Menge Bergwaſ⸗ 
Bm, wodurch er oft bei. eintretendem ſtarken Regen 
plößtig ausnehmend hoch angeſchwellt wird; ſein Waſſer 
MN abrigens ſehr ſchoͤn und eryſtallhell. Er iſt, das letzte 
wiertel an Laufs (von Talygammına aus) abgerechnet, 
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durchgehends für Boͤte fahrbar, und deßwegen für dei 
’ Verkehr des. Inlands vun großer Wichtigkeit und bedeuten 
dem Mugen. Bei feiner Mündung, ungefähr drei Meile 
nordwärts von Colombo, jtemmt ſich fein Waſſer gegt 
eine ‚große Sandbant, und feine Geſtalt iſt u hie 
der eines Sees aͤhnlich. 
Der Kalu ganga — Strom) hat. feinen Na 
men von feinen Dunkeln Wogen erhalten, welche von feinen 
Appig bewachſenen Ufern beichaitet werden, und ſteht an 
Groͤße und Nuͤtzlichkeit dem Kalany ganga nur wenig nad, 
mit dem er auch eine gleihe Gegend des Urfprungs ger 
mein Hat. - Auch er iſt fahrbar für Boͤte, if aber manch 
mal binnen dee kurzen Zeitraums won ſechs Stunden bis ailf 
2ı Fuß Hoͤhe uͤber ſeinen gewoͤhnlichen BR N in der 
VBegend von Ratnapoora angefchwollen. - 


Viel unbedeutender als er in Hinfiht auf Größe, it 
‚der Welleway ganga, welcher auch, da er meift durch its 
bewohnte und uncnltivirte Gegenden fliege, wenig Nutzen 
mund Vortheil gewährt. Bei feiner Mündung zwiſchen 
Tangalle und Hambantotte wird er oft durch Sandserge 
in feinem Laufe aufgehalten, weiche die an der dortigen 
Seekuͤſte heftig wogende See aufgethürmt hat, und aber 
— dann das ganze um feine Ufer liegende Land. 


% 


Die Übrigen Fluͤſſe find unbedeutend und nur vom 
‚zweiten Rang, meßwegen fie auch bloß den Namen On 
führen, und verdienen weiter feine nähere Beſchreibung. 


| Was die Thiere und Pflanzen, Ceylons betrifft, — 
liegt ihre u Beſchteibung auberhalb der ‚ Grenze 
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iefed Werks, weßwegen ih nur einiges, was in dieſer 
Hinſicht beſon ders merkwürdig iſt, anführen werde. 


Es iſt ohne Zweifel eine intereſſante Frage, ob auf 
Ceylon eben die nämlichen Thiere gefunden werden, welche 
sin Oftindien giebt? Ruͤckſichtlich der Saͤugthiere ift fo 
viel ausgemacht, Daß es keines derfelben auf der Inſel 
giebt, welches fih nicht auch in Dftindien fände; aber ume 
gelehrt find mehrere in dem letztern, welche auf der Inſel 
fehlen, 4. ®. der Königetiger, der Worf und verjchiedene 
Arten Antelopen. Aus diejem letztgedachten Umſtand nun 
haben mehrere folgern wollen, daß Ceylon nie mir Oſtin⸗ 
dien wirklich zufammengehangen, und einen Theil deffelben 
auegemacht habe; allein die Abweſenheit jener Paar. Thiers 
atlen berechtigt keineswegs zu diefer Hypotheſe, welche 
(don ein fluͤchtiger Blick auf die Landkarte als ganz uns 
wahrſcheinlich darſtellt. Uebrigens thaͤte man beſſer, ſtatt 
fh über dieſe theoretiſche Frage zu ſtreiten, das angefan⸗ 
me Werk der Natur zu vollenden, und den Kanal, der 
jeht noch ſehr gefährlich zu paifiren if, zum Behufe der 
Kfenfhufanrt zu reinigen und brauchbar zu machen; eine 
bide, weiche freilich mit ſehr großen Schwierigkeiten vers 
bunden feyn möchte, deren günftiger Erfolg aber ſicher von 
be gtößten Wichtigkeit waͤre. 


"Während meines — Aufenthalts 9 — mir ſchon 
Min Amt Anlaß, mich mit den Schlangen, die ſich auf 
der Jaſel finden, und mis der Unterſuchung ihrer giftigen 
Datır gu beihäftigen. Es ift eine gewöhnliche Meinung, 
Sf Chlon von Schlangen weh daß der vis derfelben 
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ſehr! gefaͤhtlich ſei, und man ſich nicht forgfältig genug vo 
ihnen in. Adt nehmen könne. Diefe Behauptungen fin! 
„aber ſehr abertrieben. Wo die Furcht groß iſt, da iſt ge 
woͤhnlich der eigentliche Grund zu derſelben ſehr unbeden 
tend, und Schlangen find freilich ſeit undenklichen Zeite 
bei allen Voͤlkern und in allen Ländern Gegenſtaͤnde bri 
| — und Abneigung und fabelhafter aberglaͤubiſcher Er 
zaͤhlungen geweſen. In Ceylon find die Schlangen keines 
wegs ſehr zahlreich und auch nicht ſehr gefahrlich, ” 

wohl es de an giftigen fehlt. 


| 
3h habe daſelbſt zwanzig rel Arten * 


fernen, von denen ſechzehn unſchaͤdlich waren, obgleich die 
Mehrzahl derſelben von den Eingebornen für giftig gehal⸗ 
gen wird. Unter dieſen gehörte keine einzige in das Geo— 
ſchlecht der Rieſenſchlange, welche ſich meines. Wiſſens ga’ 
nicht auf Ceylon findet; eine Art derſelben gehoͤrte zum 
Geſchlecht des Python, dreizehn zu dem der Natter, u 
zwei zu den Schuppenfchlangen. Die vier. giftigen «4 

‚find ſaͤmmtlich Nattern. Pf 









Die größte unter allen ift die von ben Eingetbenn 
Pimberah genannte, welche zu dem von Cuvier neuerbing 
jo bezeichneten Sefchlecht Python gehört. Sch ſah ei 
derfelben von 17 Fuß Länge und verhältnißmäßiger, Did, 
die Eingebornen behaupten aber, daß fie oft 30 Buß Länge 
und die Dicke eines gewöhnlich» arten Mannes erreicht. 
Ihre Farbe if eine Miſchung von Braun und Geld; if 
Rachen fehr weit und mit fangen fcharfen, aber nicht gif 
tigen Zähnen befeht. Da ihre Musteltraft ganz außeror⸗ 
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Ami, und ihre Gewandtheit und Kuͤhnheit ebenfalls 
fr bedeutend iſt, fo iſt ee wohl glaublich, daß ſie Noth · 
"ld (deer) deerwaleist und ganz verſchlingt. 


— 


x Si Vrillenſchlange Ccotuber naja) iſt unter den gif 
Men diejenige, die ſich am häufigften auf Ceylon findet. 
Am Durgfepnitt it fieinur 2 bie 4 Fuß lang, doch fah 
ich eine von 6 Fuß Länge. Die Eingebornen verehren 
dieſelhe mehr, rats fie fie. fürchten. . Sie glauben, daf dies 
felbe eigentlich in die andere Welt gehöre, und nur Se 
fuhsweife ſih auf unſter Erde zeige, daß fie mit den Goͤt⸗ 
ARM verwandt und von einer. viel erhabneren Natur als 
bie Menſchen fei. Auch glauben fie, daB diefe Schlange 
misädlih und ‚großmäthig fei, und ungereizt Niemanden 
Msn anfüge; fie toͤdten bieſelbe — auch nie. 


pi nariens iſt es grade bieſe giftige Schlange, mit 
Bilder die fogenannten Slangenbeſchwoͤrer in Ceylon und 
indie ihre berühmten Kunſtſtücke machen Der Zaubes 
Mi tehſt die Schlange durch Schlagen. und raſche drodende 
dewegungen ſeiner Hand; ſodann befänftige er fie wieder 
durch feine Stimme und durch langfames: fanfter Streis 
Er vermeidet mit außerordentlicher Gewandtheit die 
Ängeife des gereizten Thiers, und ſpielt mir ihm Mur, 
dun et wieder ruhig geworden iſt, wo er dann es ſich 
ib. ‚kin Seficht ‚ringeln laͤßt. Der Pöbel meint. nun, 
hof er einen ‚Zauber..befige, vermöge deſſen er ohne Nach⸗ 
das Thier fo handhabe; die beſſer Unterrichteten glaus 
"über, daß deßwegen Beine Gelahr bei dieſem Spich ſet, 
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weil dem Thier fehon vorher die giftigen Zähne ausgezoge 
worden feien, Indeſſen ift die Meinung des Poͤbels wir 
lich, der Wahrheit näher, alt bie ber Sebildetern ; denn i 
habe ſelbſt die dabei gebrauchten Nattern unterſucht und i 
ihrem Rachen die Giftzähne unverfehrt gefunden. D 
Beihwörer befisen allerdings ein Zaubermittel, nur freili 
Rein übernatürliches , fondern ihr Seldftvertrauen und ih: 
Kuͤhnheit; da fie wiſſen, daß die Schlange nur im alleräı 
Herten Nothfall fih jener Waffe bedient, fo laffen fie « 
nie dazu kommen, daß diefelbe in eigentliche Wuth gerät! 
fondern befänftigen fie immer noch zur vechter Zeit... 5 
felbſt Habe auf diefe Weife mehr als einmal-chenfalls We 
—— ohne allen uͤblen gemacht. 


Nachſt dieſer iſt die Natter am haͤufigſten, welche d 
Eingebornen Carawilla nennen. Sie iſt im Durchſchni 
nur einen: Fuß lang, röchlichbraun auf dem Rüden a6 
mit fülberweißem Bauch und graufarbig nach dem Schwar 
zu. Ihe Rachen iſt ſehr weit, ihre Zähne lang und ſet 
ſchaxf, und gereizt raͤcht fie ſich durch raſche gefährlüd 
Biſſe. ‚Die in dieſer Hinſicht aber gefuͤrchteſte Matter .ü 
die von den Einwohnern Tic - polonga genannte, welch 
4 bis 5 Fuß lang, ſehr dick, oben —————— und unte 
hellgelb iſt. ep} 

Weit se als dieſe Ka; welde nur geret 
gefährlich find, ſollte eigentlich der Eeytonfhe Bluug 
; (leech) Antag zue Furcht geben, indem derſelbe fich in'ai 
| ßerordentlich er Anzahl uͤberall findet, und fein Anfangs 
fahe ſchlimme Folgen nach ſich zieht, fo daß oft nicht nu 
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nputation eines Gliedes ale | ale einziges Rettungsmitiel 
tig bleibt, fondern fogar mangmal Verluſt des Lebent 
ſolgt. 


Die Singaleſen. — Ihre Kaſteneintheilung. 


Deß in einem Lande von ſolchem Umfang, wie Cey⸗ 
1, woſelbſt noch Peine genaue ſtatiſtiſche Unterſuchun⸗ 
Tangeftellt worden find, und deſſen Volksmenge nicht in 
übten und Dörfern, fondern größtentheits zerfireut um 
"wohnt, Beine ganz genaue Angabe der Zahl der Eins 
ner ſtattfinden kann, iſt wohl von ſeloſt einleuchtend 
Ganzen iſt dieſe Inſel nur ‚fparfam, bevditkert, und 
it weniger, als es bei ihrer, Fruchtbarkeit und bei ihrem 
ndm Elima der Sal feyn koͤnnte; am volkrejchſten And 
I die Seeprovinzen, welche zuerſt von hen Engländern 
Lefig genommen worden, find. Nach einem in dieſen 
m im J. 1814 veranſtalteten Cenſus belief ſich ihre 
mmte Bevoͤlkerung auf 476,000 ‚Seelen. Ueber die 
wehnerzahl des Innern der Inſel weichen die Angaben | 
efünterrichtetften. Eingebornen gar ſehr meit von 
mdez ab, indem einige diefelbe auf. eine Million , an⸗ 
aut auf 300,000. fchäßen. Dieſe letztere Angabe 
nt aber im Ganzen genommen der Wahrheit viel, naͤ⸗ 
in kommen, und fo on die Volksmenge der ganzen 


A 
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vVor drei Jehrhunderten ‚chen 
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Inſel nicht. Über 800,000 Seelen betragen, wonach el 
38 Menſchen auf eine QDuadratmeile kaͤmen. 


Man Mann die fämmtlihen Einwohner Eeylons | 
zwei große Claſſen eintheilen, die Eingebornen der Sul 
und naturalifirte Fremdlinge. Die erfiern find die Sing 
lefen,, welche ausſchließlich das Innere und Die ſuͤdweſtl 


chen Theile der Juſel bewohnen. Die andern ſind thei 


Malabaren, welche hauptſaͤchlich an der noͤrdlichen und ö| 
lichen Seekuͤſte wohnen, theils Araber, die Beinen 6 
ſtimmten Diftsict inne haben, fondern überall zerſtreut u 
ter den Uebrigen leben, wie in Europa die Juden, M 
weichen: fie überhaupt in mehrerer Hinſicht viel Achnlit 
keit a Zr 

| roch die Europder fi 
an der Seetäfte dieſer Infel feftgefeßt hatten, machten dl 


Singaleſen ohne Zweifel nur ein einzeges Volk mit kein 
andern verſchiedenen Eigenthuͤmlichkeiten aut, als dent 


welche von der Verſchiedenheit des Climas eines Land 


welches ſich in Hochland und Ebenen theilt, hetrůhri 
Seit jenem Zeitpunct aber iſt eine voͤllige Nationalverſch 


denheit eingetreten ‚ indem die in dem Hochland Haufen 
Singalefen ihrer urfpränglichen Volksthamlichkeit Tre’ 
blieben find, bie Bewohner der Ebenen hingegen in Sy 


che, Sitten und Gebraͤuchen durch den Einfluß, don 
 fete Veräheimg und der Vertehr mit den Eunopärtn — 


andern Fremdlingen nothwendig auf fie Haben mußte, ® 


| mäplig bedeutende Veraͤnderungen erlitten haben. 9 
nun bie Kunde’ von den Sinpafsfen des Hochlandes darl 
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dei weitem die intereffantefte iſt, braucht wohl nicht Weiter 
bewieſen zu werden, zumal da höchft wahrſcheinlicherweiſe 
auch auf fie die’ ſtets wachfende Ausbreitung Europäifcher. 
Eite und Cultur auf jener Inſel nach und hady den naͤm⸗ 
Uhen Einfluß äußern wird, mithin kuͤnftige Generationen’ 
Pine Kenntniß von ihrer wahren Volterhümlichkeit zu er⸗ 
Satten im Stande feyn. möchten: Bir beſchraͤnken uns da⸗ 
he auch bloß auf ip Scqhuderung . 
+ 
Die Singaleſen des gInnern ſind völlig. Indie „for 
Mob in Hinſicht ihrer körperlichen Geſtalt ale ihrer Spra⸗ 
%, Süten und Gebraͤuche, Religion und Regietunggform. 
Vie die Indier Überhaupt, unterfcheiden ‚fie. ſich van den 
Cuohiern weniger durch beſondere Geſichtszuͤge, als durch 
—2 Hautfarbe, Groͤße und Körperbau. Die erſtere iſt 
‚he vetſchieden, und geht. durch mannichfaltige Schattirun⸗ 
‚sm vom Hellbraunen bis ins Schwarze ‚über. Auch: bie, 
tbe ihres. Haare und ihrer. Augen iſt nicht immer. diefele: 
k; Io iſt die ſchwarze hierin vorherrſchend; am ſelten⸗ 
‚len find graue Augen und rothes Haar, häufiger iſt die: 
taune Sache beider. An, Größe übertreffen fie zwar. 
ie Singaleſen der Ebene, ſtehen aber doch hierin den Eun 
Woplerm nach, indem jie im Durchſchnitt nur 5 Juß 4 oder 
a, Höhe haben. Sie find. wohlgebaut, haben gute: 
uttein und nicht fehr ſtarke Knochen. Fuͤr Indire finds - 
Medi: ſtaͤmmig; ſie haben in der Regel weite Bruftkanı 
und breite Schultern, vorzüglich die eigentlihen Ger 
bewohner, weiche, wie überall die Hochlaͤnder, Peiner, 
träftiger und: musculoͤſer gebaut find... Ihre Hände: 
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und Faͤße find: meiftens. ſehr Mein, und um fo vieles klei— 
ner. als die unfrigen, daß fie uns- ganz unproportionirt zu 
ſeyn ſcheinen. Die Geſtalt ihres Kopfes iſt in. der Regel 
wohls ebildet, nur etwas, länger als die der. Europäer; eim 
Eigenthümtichkeit.; welche nad) Dr. Spurzheims Beobadı 
tungen. überhaupt, fih bei -den Afiasen finder. Ihre Ges 
ſichte zuͤge find. eiunehmend, oft ſchoͤn; ſie ſehen feht lebendig 
und geiſtreich aus. Die, Natur hat fie reichlich mit Haupt ⸗ 
- und Barthaar ausgeſtattet, welches letztere ſie ziemlich lang 
wachen laſſen, weil ſie der Meinung find, daß eln ſtattli⸗ 
cher Bart das Geſicht nicht entſtelle, ſondern verſchoͤnere. 
Die Singaleſinnen find in der Regel wohlgebaut und 
ſehen gut aus; viele ſind wahrhaft ſchͤn zu nennen. Ihre 
Landsleute, die fehr große Kenner der Reize des weiblichen 
Geſchlechte find und dicke Buͤcher uͤber dieſen Gegenſtand 
beſitzen, welche aſthetiſche Regeln in dieſer Hinſicht ent⸗ 
halten, laſſen mir Diejenige ‚für eine wahre Schoͤn⸗ 
heit gelten, welche folgende‘ Eigenſchaften beſitzt, ‘die 
ich hler nach der Angabe eines Kandyſchen im Diefen 
Dingen fehr bewanderten Hoͤflings wörtlich im Dernit 
muittheile. „Ihr Haar muß reichlich ſehyn, wie der 
Schweif eines Pfaues, lang bie. auf die Kniee herabhaͤm 


HERR ſich in anmuthigen Locken ringeln; ihre Augen) 


braumen wuͤſſen dem Negenbogen gleichen, ihre Augen dem 
bſauen· Sapoͤhir und'den: Blaͤttern ber blauen Manillablu⸗ 
mehrer Naſe muß gebogen ſeyn; wie der Schnabel ir 

nes Habichts, ihre Lippen glaͤnzend und roth, wie die Es⸗ 
rallen an dem jungen Blatte des Eiſenbaums. Ihre 
Zaͤhne ſeien klein, regelmaͤßig, dicht bei einander und wie 
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Saemintnoepen, ihr. Naden fei: breit und rund wie Berri⸗ 
godea. Ihr Bruſtkaſten muß breit ſeyn, ihre Bufen voll 
und kegelfoͤrmig, wie. die gelbe Cocusnuß; ihr Taille 
ſqmal, fo ſchmal, daß man fie mit einer Hand umſpannen 
tann. Ihre Hüften feien breit, ihre Schenkel allmählig ſpitzer 
zulaufend, ihre Fußſohlen ohne Höhlung, und, die Oberflü 
Hrähres- Körpers überhaupt ſei fanft anzufühlen, zart, weich 

und rund, ohne hervorsagende Knochen oder Nerven.’ 


"Wie fih aus der- gegebenen Beſchreibung ihres Koͤr⸗ 
perbaues-fchon im Voraus vermuthen laͤßt, zeichnen ſich 
die Singaleſen mehr durch Gewandtheit und Behendigkeit 
ald durch Kraft und Stärke aus, und. beſitzen mehr Auge’ 
baue als Vermoͤgen, fich einer bedeutenden Anftrengung zu 
unterziehen. Ihr moralifcher Character wird fih am des 
fien ſchildern und beurtheilen laſſen, wenn eine Darſtellung 
der äußern Umfände und Berhältniffe vorausgefchickt ſeyn 
ah, welche auf ſeine Bildung und Entwickelung den größe 
tm Einkug haben. 


Dee merkwuͤrdigſte Charaeterzug des gefellfhafttihen. 
— Indier iſt ihre Kaſteneintheilung. Diefe fine‘ 
e ſich eben ſalls bei den Singaleſen, jnur daß fie etwas 
beſhraͤnkier iſt und weniger unmittelbaren Einfluß auf den 
Vollecharacter hat, als bei den eigentlichen Hindus. Mit 
‚dl: lehtern ſtimmen die Singaleſen übrigens in den 
Quuptpuncten- bes Eaftenfyfteme ganz überein, indem fie, 
cbenſalls wier verſchiedene Hauptcaſten anerkennen, und nur 
bienig in einzelnen Namen oder der Rensordnuns von Je⸗ 
· ——— 
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Das Singaleſiſche Caſtenſyſtem ift folgendes: 

1) Ekshastria wanse , oder dir königliche Caftez) | 

2) Brashmina wanse, oder die, Caſte der Drahminen; | 

5) Wiessia wanse, welche durch brei Unterabtheilune| 

“° gen, inämtich die der Kaufleute, Bauern und Hirten 
gebitdet wird, und ' wen 4 

4) Kshoodra 'wanse, welche die ſechzig niedrigen Ca⸗ 

ſten (kshoodra heifit gemein) unter fih begreift. 


—Gluͤcklicherweiſe beſteht aber jeßt die eigentliche Sn 
voͤlkerung nur aus den zwei, letztern Hauptcaſten, m 
dem: die königliche und Die. priefterlihe! (und mie ihren, 
die zwei ergiebigſten Quellen politifhen und geiftliden 
Despotismus) ſich nicht mehr auf Eeylon finder. | 
Die Wiessia wanse befteht größtentheile aus der! 


- Goewanse oder der Kafte der Landleute, welche in dem 


ebenen Diſtricte Ceylons den Namen Wellales führen 


Sie machen bei weitem die zahlreichſte Caſte der O ingale⸗ 


ſchließlichen und erblichen Beſitz aller kirchlichen und welt⸗ 


f 


fen aus, befhränten ſich aber gegenwärtig nicht mehr bloß 


auf ihre urfprüngliche Befchäftigung,, den Ackerbau, ſon⸗ 


dern Haben ſich unter manchen Privilegien auch den aus⸗ 








lichen Aemter anzueignen gewußt. Ihre Kleidung, welche 
als die Singaleſiſche Nationaltracht angefehen werden kann, 
ift fehr einfach und ſteht ihmen nicht übel... Sie beſteht 
aus einem Tuch, welches wiewein Turban um ‚den ‚Kopf 
gewunden ift,..und eipem lan ,cı. Gewand, Topetiy ige 
nannt, womit fie ihre Hüften umgürten , und weiches von 
da bie auf die Kudchel herabhangt. Die Trade der Web 
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it der der Männer fehr ähnlich; nur tragen fie keine 
fedetung und zichen einen Theil ihres Gewandes, 
a genannt, über ihre linke Schulter herab. Bei feſtli⸗ 
n,Örlegenheiten "tragen die Männer und Weiber eine 
Wade, und diejenigen, die dazu befonders privilegire 
d, fatı des Tuche auf dem Kopfe, eine Müße, welche 
Mit goldnen Ketten und Borten verzieren. Mit golds 
| Zierrathen dürfen nämlich vur diejenigen | fih ſchmuͤ⸗ 
1, die dergleichen von Gliedern der Königscafte zum 
fhent erhalten haben, indem gefeßlich jenes koſtbare 
eigl zu ausſchließlichem Gebrauch diefer Caſte beftimmt 
Der gewoͤhnliche Sqhmuck der Weiber beſteht im 
gen, filbernen oder cryſtallnen Spangen und Ohrrin⸗ 


". Rang und Vermögen der Individuen werden nicht 


th beſondern Zuſchnitt der Trachten, fondern durch die 
lit des Stoffs und die Menge der Anzüge angedeus 
’ daher ein reicher Mann oft mit feche bis acht übers 
ander gezogenen — vom feinſten geſtickten Muſſe⸗ 
etſcheint. 

"Da die Goewanse die erfte und vorzoͤglichſte Caſte 
"Gingatefen it, fo können ſich geſetzlich ihre Glieder 
Biimit: Denen der zweiten Unterabtheilung- der Haupt ⸗ 
u Wieſſia, der der Nillemakaneya oder Hirten, durch 
Kath’ vermiſchen, jedoch darf ein Mann aus der erſtern 
als ein Weib aus der zweiten nehmen; dagegen aber 
N Mahn aus der zweiter: ein Weib aus der erften, 
wohl dieß dennoch dann‘ und wann geſchieht. Die 
ten und Leitungen diefer Caſte an den König ber 
en darin, daß r bie aigeniliche Miliz dei einem aus⸗ 
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gebrochenen Kriege ausmachten, nah Maßgabe ihres Land⸗ 
eigenthums Frohndienſte (bei öffentlichen Arbeiten, }. v. 
Straßenbau, verrichten und dem König als Obereigenthuͤ— 
mer des Landes jährliche Steuer in dem zwanzigſten Theil 
des. geerndeten. Reißes und fehs Challies (ungefähr ei⸗ 
nen halben Pfennig) für. jeden andern Ader 
mußten. on un | 


In dieſe Caſte ie auch noch der eigenthamuich 
wilde Volkeſtamm der Weddahs, welche bie Waldungen 
am aͤußerſten "Ende der ſuͤdoſtlichen Kuͤſte der Inſel dei 
wohnen. Man kann fie fuͤglich im zwei Claſſen einthel 
len, im ſolche, welche in Doͤrfern wohnen, und in die, 
welche in den Wäldern haufen. Die erſtern haben feſte 
Wohnſitze und leben in geſelliger Verbindung mit einander, 
die andern aber ſchweifen ohne beſtimmten Wohnplatz ef 
zein umher und gleichen weit t mehr den Raubthieren 
menſchlichen Weſen. | 


Diejenigen Weddahs der erſtgenannten Einf, PR 
ich gefehen babe, waren Heine, übrigens wohlgebaute und 
ſehr mustelfiarfe Männer, von wilden rauhen, Anfehn 
deren firuppichtes, nie gefämmtes oder befchnittenes: Ha 
und Varthaae tief über ihre, den andern Singaleſen abc 
gens ähnliche Gefichter herein hing und fle beſchattete. © 
tragen feine, Kleider, fondern bloß ein Stuͤckchen Tuch, WM 
mit fie. are Schamtheile bedecken. Ihre Sorache if ein 
nicht ehe” abweichender Dialect de3 Singaleſiſchen. SR 
Zeiten der Noth efien fie verfaultes Holz, was fie mit 04 

nig vermiſcht umd zu einer Art Kuchen gebacken heben 
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wdurch fie. wenigfiene den ‚Qualen des Heißhungers ents | 
vb —— J 

Es findet ſich bei ihnen, obgleich ſie geſellig mit eins 
ande leben, noch faſt keine Spur einer beginnenden Ci⸗ 
vilifation. &ie haben nicht einmal Namen, Einer von ihe 
a, der in dieſer Hinficht befragt wurde, erwiderte: „ich 
heiße ein Mann; als ich jung war, hieß ich ein junger 
Dann, und wenn ich alt geworden. bin, fo werde ich ein. 
alter Mann Heifen. Von Kunft oder Geſchicklichteiten 
findet fh nichts bei ihnen, wenn man nicht etwa das 
Berfertigen von Bogen und Pfeilen dahin. rechnen. will, 
Das Eifen an dee Spike ihrer Pfeile, fo wie das Stuͤck⸗ 
den Tuch, womit fie ſich umgärtem, erhalten fie von 
Sremden durch Tauſch gegen Wilpret, Thierfelle oder Ho⸗ 
nig.umd Wache. Sie. haben nur eine fehr dunkle Vorſtel⸗ 
fung vom Rechnen, und koͤnnen nicht über fünf zaͤhlen. 
Sie glauben an die Eriftenz böfer Geiſter, welche fie bei 
Ingiädsfälen durch Opfer zu verſoͤhnen fuchen; von ei⸗ 
He eingigen höchften und mohlmollenden Weſen, welches 
die Wet ſchuf und regiert, haben fie dagegen feine Idee; 

M fo wenig von einem zweiten Leben, oder von kaͤnfti⸗ 
gm ‚Belohnungen und Beftrafungen, daher "fie denn auch 
ja ‚sat keinen Unterfchied zwiſchen guten und böfen Hanb · 


lungen machen. 


An ihre an — NN —— Le⸗ 
benean gewöhnt, würden fie jede andere unerträglich fins 
dm, in der fie mehr eingeſchraͤnkt leben müßten. Sie 
aiben, den Gipfel; der Gluͤckſeligkeit erreicht zu haben, 


* 
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wenn fie genug zu eſſen haben. Ihte einzigen Wergndis : 
gungen beſtehen in einer Art Tanz oder Geſang, wenn 
| man anders diefe Namen 4J ein wildes Umherſpringen 
und Geſchrei brauchen darf. 


Sie fheinen. mit den in den Wäldern hauſenden Wed⸗ 
dahs von einerlei Urſprung zu ſeyn, wiewohl ſie jetzt 
durchaus in keinem Verkehr mit denſelben ſtehen, und fie 
eben fo ſehr fürchten, als haſſen. Won dieſen Letztern giebt 
es übrigens nur fehr wenig Nachrichten. Sie find bei 
- weitem wilder, leben in Höhlen, nähren ſich auefchlieftid 
von’ der Jagd, und erfcheinen . nur in feltnen Faͤllen in 
größerer Anzahl zufammen. Uebrigens ſtehen beide Arten 
der Weddahs unter Anführern, welche in ber Regel Sin 
gafefen einer benachbarten Gegend, aber von Weddahſcher 
Abkunft find, und ihre Untergebenen dann und warn zu⸗ 

ſammenberufen, um ihren Einfluß zu bewahren und ihr" 
Anſehen nicht in Vergeſſenheit gerathen zu laſſen. 


Beinahe in gleichem Rang mit den Goewand u | 
sn benfelben Dienftleiftungen verpflitet, wiewohl nicht gut. ; 

derfelben Caſte gehörig, (eben ein paar Hundert Singafei,. 

ſiſche Chriften in den zwei Dörfern Wayacotté in Matels 


und Galgomua in den Sevenkorles. In Kleidung, Garde, 1 





Geſtalt, fo wie in Bitten und Gebraͤuchen find fie nit, 
fehr von den andern Singaleſen verſchleden. Ihre Re‘ 
ligion iſt zwar dem Namen nach die chriſtliche, aber vo 


- des. allergrößten. Aberglaubens. Sie verehren bie Sung · 





frau Maria und. beten vor einem Crucifix, taufen ihre 
Kinder und befolgen im Ganzen bei Heirathen und Bi) 
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gäbnifen den Mitus der Roͤmiſchcatholiſchen Kirche; 
uihtedefioweniger follen fie aber auch dann und wann die 
Tempel des Boodhoo beſuchen, und dieſem Gögen Opfer 
darbeingen; was auch leicht zu glauben iſt, da ihre Nelis 
gion fi nicht auf innere Webergeugung und Vernunft 
grindet, fondern in blindem Nachbeten unverftandner Fors 
wein beſteht, und auf bloßer Leichtgläubigkeit beruht, dee 
Burzel alles Aberglaubend. Sie Haben nur einen eingis 
gen Geiſtlichen, welcher den Titel Sachriſtian führe, uͤbri⸗ 
gend ein gang unwiffender Menfh ift, der nicht einmal 
leſen fann und bloß einige Sebetformeln auswendig weiß. - 
Sir find chne Zweifel die Abkoͤmmlinge derjenigen Sins 
galeien , welhe vor den Portugiefen vor mehrern Jahr—⸗ 
hunderten zum Chriftenthum befehre worden find. Ihr 
Dorf zu Matelé iſt neuerdinge auch von einem. Englifchen 
Geiſtlichn dem Herrn George Biffet befucht worden, der 
fie wit einem Exemplar des neuen Teflaments in Singas 
hifher Sprache beſchenkt hat, bei welcher BROS fie 
Bafribe zuerſt Rennen gelernt haben. 

- Die ‚weite: Abtheilung der Wieffinwanfe, die Nik 
kenn, auch Patteaſtamm oder Hirtenvolk genannt, 
Midivon den Singalefen mehr für eine Unterabtheilung 
Ur Goewanſe als für eine befondere Caſte angeſehen. Ih⸗ 
173 urfpränglichen Beſchaͤftigung gemäß treiben fie meiftens 
Riehjuche und. aud) Landbau. Ihre Anzahl ift nicht fehr 
ih, ‚und fie innen nur zu den niedrigen VBeamtenftellen 
‚gelangen, Ihre Abgaben an den König beftanden in 
—— (duuer ), Tire (eine At Molken) „und 


& 
I 


R0R. 


Die Kehoodrawanſé befteht aus folgenden: Unterab⸗ 
theilungen,, Über welche Beamte geſetzt waren, die die Ab⸗ 
gaben derfelben an den König in Empfang nehmen, oder 
die Auffihe über die ſchuldigen Dienſtleiſtungen m. 
mußten. 





1) Die erſte der ‚niehrigern Eaften iſt die der Carawe 
(Männer vom Salz waſſer) oder Fifcher. Im Innern des 
Landes, wo fie von der See entfernt waren, mußten fie 
eben denfelben Dienft leiften als die Marakkala oder Mohr 
ren, die, obgleich zu feiner Cafte gehörig, ihnen an Rang 
gleichſtehen und fie fehr an Anzahl und Bedeutung übers 
treffen. | 


Diefe Mohren find fämmtlih Muhamedaner und Has 
ben ſtets ungehinderte Ausübung ihrer Religion genoſſen 
Wann fie zuerit nach Eeylon gekommen find, ift ungewiß. 
So wie' die Goewanfe alle obrigkeitliche Aemter, fo ha— 
ben die Mohren den auefchlieflihen Betrieb des Handels 
m fi geriffen. Sie find ein Lräftiger, betriebſamer 
Menſchenſchlag, ſehr erwerbſam, verſchmitzt und unternehe 
mend; übrigens unterfcheiden fie fih in Kleidung, Sitten 
‚und Gebräuhen nur fehr wenig. von den Singeleſen 
Die geſammte Abtheilung, die Carawé mit eingerechnet, 
führt den Namen Madige und beficht aus ſolchen, Bi 
entweder Ländereien befigen, oder nicht. Bei beiven iſt 
Viehzucht die Hauptbefchäftigung, und die der erfleen Art 
waren verpflichter, mit ihren Rindern (dem einzigen Laſt⸗ 
ehier der Inſel) fih zu fielen, um den Reiß des’ bs 
nigs oder fein Gepaͤcke weiter zu fchaffen, und außerdem 
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noch eine kleine Abgase von Salz; oder eingefalgnen Fifchen 
m d. m. zu entrichten. Die Solar» Mohren, d. h. dies 
jmigen, die keine Ländereien befigen, wurden bei, befondern 
Vorfaͤllen als Staatshoten gebraucht, wmeiftene aber trie⸗ 
ben fie Handel für die Rechnung des Königs. 


2) Auf die Carawés folgt die Lafte der Madinnochan⸗ 
deo oder die Toddyabzapfer. Ihre Befchäftigung beſteht 
barin, den füßen Saft (Toddy genannt) u fammeln, 
welcher von dem geköpften Bluͤthenſtengel des Cocusnuß⸗ 
Saums und zweier anderer Palmarten herabtraͤufelt, und 
daraus ein geiftiges Getränk zu bereiten. Da aber bie 
teligidfen Vorfchriften. dee Singalefen ben Gebrauch folcher 
Getränke verbieten, fo giebt es nur fehr wenig Familien 
dieſer Caſte im Innern der Inſel, mehr aber in der 
dee Seeprovinzen. | 

3) Die dritte Eafte iſt die der Achari, weiche Einige, 
wiewohl irrig, für die erftere Halten. Sie befteht aus Solde 
und Silberarbeitern, Meffingchlägern, Hufſchmidten, 


Saͤrrinern, Dredelern, Steinhauern u. ſ. w., welche 


aleımie der allgemeinen Benennung Achari bezeichnet wer 
den, ‚welches fo viel wie Meiſter oder Lehrer einer Kunſt 
bedeutet. Fuͤr die Ländereien, die fie defigen, mußten fie 
lähelih; eine Beine Grundſteuer in Gelde und zum Bedarf 
ds, Königs einige Manufacturmaaren entrichten, auch übers 
haupt, für den. König ohnen weitere Entſchaͤdigung an 
beiten, | 


A) Die Hannamli ober Schneider find nur in unbes 
dentender Anzahl vorhanden. Fuͤr ihre Ländereien mußten 
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fe ſtatt — Abgaben die Staatstleider des eonige 
und feines Hofſtaats verfertigen. 


5) Dagegen iſt die Caſte der Töpfer, Baddahela 
badda, fehe zahlreich, weil die Confumtion der Töpfer 
waare auf Ceylan fehr groß ift, indem es zu Folge der 
Sinyalefiichen Religion für eine Veruneinigung gilt, aus 
einen Gefäß zu trinken, woraus Einer aus einer geringern 
Laie? getrunfen hat, und daher bei gemein ſchaftl ichen 
Mahlzeiten der Mitglieder verſchiedner Caſten, alle ge⸗ 
brauchten Schuͤſſeln und Kannen u. ſ. mw. zertruͤmmert 
werden. Die Toͤpfer muͤſſen jaͤhrlich eine kleine Grund⸗ 


ſteuer entrichten und die aniguche Kuͤche mit den nothigen 
| Gefäßen verfehen. N 1 


6) Die Ambattea's oder Varbiere ſinb in zu gerin⸗ 
ger Anzahl vorhanden, um den Namen einer Caſte zu 
fuͤhren. Sie bezahlen eine kleine Seldfumme jaͤhrlich fuͤr 


| | ihre Ländereien und werden. meifiens als Laſttraͤger ge⸗ 


braucht, da ihre eigentliche Profeſſion ziemlich uͤberfluͤſſig 
iſt, indem jeder peut feinen Bart — in — 
bringt. 

— 7) Die Radabadda, Waͤſchercaſte, iſt ſehr hahieeic 
Ihr eigentlicher Dienſt beſtand darin, an den Orten, we 
man den König erwartete, mit weißen Tüchern den Zußr 


boden zu. belegen, die Zimmer die zu feiner Aufnahme 


— 


beſtimmt waren, in Ordnung zu bringen und die Stuͤhle zu 
überziehen. Von dieſer Verpflichtung waren aber diejenigen 
Samilien frei, welche: die Hofwäiche: zu beſorgen haiten, | 


— uUebrigene ilt bie; Tracht der bioher angefühsten. Caftın 


1pF„ 
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‚diefetbe wie die der Goewanse, nur daß die Weiber der 
'Radabadda flatt des einfachen Hala gmwei kurze Tücher tira -· 
| gen mäffen, von denen fie das eine um die Hüften wickeln; 
‚had andere aber Über den Schultern tragen, \ 


8) Die Halees oder Chalias. — Diefe eigentlich 
aus Weibern beftehende Caſte ift mur von geringer Anzahl 
im Innern dee Landes, aber fehr zahlreich in den Ser 
Provinzen, wo fie ale Zimmtfchäler gebraucht: werden und - 
durch diefe einträgliche Beſchaͤftigung zu einem. zriemlichen 
Grade des Wohlſtandes gelangt ſind. Ihre Verpflichtung 
war ee, außer einer Srundfteiter für ihre Laͤndereien, die 
Mnigliche Kuche mit Brennholz zu verfchen, Lebensmittel 
hetbeijuſchaffen u. f. m. Die Männer diefer Eafte dürfen 
feine Mägen tragen und Beine Kleider, die weiter als bie 
zu den Knieen Herabgehen. Ä 


j 9) Das Geſchaͤft der Hakooro- oder Jag ggery· Ver⸗ 
festiger, deren Caſte fehr zahlreich iſt, beſteht darin, eine 
Ant. ‚groben Zucker, Jaggrey genannt, aus.dem Safte vers 
fhiedener Palmenarten, befonderd aber der Ketoolga (Ca- 
iyota urens), melde den meiften Zuckerſtoff enthalt, zu 
ſeiten. Sie muften als Abgabe für ihre Ländereien 
lich eine gewiſſe Quantitaͤt Jaggery und ſuͤßen Toddy 


an den Hof liefern. 
hr \ 
Ir 150) Die Hunubadde oder Kalkbrenner » Eaite iſt niche 
utend. Sie brennen, auch Kohlen, und muͤſſen, außer 
. Grundſteuer in Gelb, von beiden Artikeln eine Quan ⸗ 
ahrlich an den rule oblieſern. er . a. 
15 


14 
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11) Zahlreicher find die Pannago oder Srasmäher, 
die ihren Namen von Pan, einer Art hohen Graſes, abı 
leiten, und denen die Sorge für bie Fütterung des Kind: 


viehs, der Pferde und Elephanten dee Königs obliegt. 


10) Auf dieſe folgt die Heine Caſte der Welledirai, 


welche Weber und wahrſcheinlich Abkoͤmmlinge ber Chalias 


find, und bloß in dem Diſtrict Neuracalava wohnen. 


‚ 17) Nicht. viel zahlreicher find bie Doddah Weddahı 
oder Jäger, welche nur in ben wildeften Gebirgegegenden 


Haufen, und als Tribus in die Hofkuͤche Mildpres, Liefert 


müffen. J 
Was bie ſieben darauf folgenden Enften betrifft, fi 


mag ed genügen, ihre Namen und Rangorbnung anzugeben 


da eine detaillirtere Beſchreibung von feinem Intereſſe fegt 


moͤchte. Es find folgende. Die Paduas (Bauleute, Eifen 


gießer u. ſ. w.), Barrawabadd& oder Mahabadde (Trom 


melfchläger und Pfeifer), Handees (Korbflechter) A Palla 


100, Radago (voii beiden konnte ich nichts weiter ef 


ren, ale daß fie tur in geringer Anzahl vorhanden find) 


und die legten Seiler und Mattenfabricanten find.” 


Olee, Palee oder Kinnera badde, von denen bie erftet 
bei Proceifionen die monftröfen Wilder der böfen Gei 


Assooriahs genannt, tragen müffen, die zweiten if 
: a 


Mod giebt es zwei Gattungen Singulefer , welche 
feiner Caſte gerechnet werden, Und mit denen im Verheh 
gu ſtehen für Werunreinigung gilt. Die erftere ift die d 
Gattaroo, und befieht ans ſolchen, die der König * 
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Verbrechen oder Fhänblicher Aufführung für aller Ehre vers 
fufig erklärt dat. Die infamirende Sentenz lauter fols 


gendetmaßen: „Der Verbrecher fol fortan keine. Steuern 


mehr zahlen, Feine Dienfte leiften und als ein Gattaroo 
betrachtet werden.‘ 


Die zweite Art Mind die Rhodees oder Gasmundos, 
welhe Abkoͤmmlinge derjenigen find, die aus den Caſten 
geitoßen wurden, weil fie troß des Verbots fortführen, 


Rindfleiſch zu effen, und derer, bie wegen Hochverrath ver⸗ 


urtheilt worden ſind. Sie beſitzen nur ſeht wenig Land, 
und muͤſſen als Abgabe dafür Haͤute und Stricke zum Ans 
binden der Elephanten entrichten. Diefen Tribut muͤſſen 
fie an dae eine Ufer des Mahawelle ganga bringen, an 
deſſen anderm ein dazu beauftragter toniglicher Gefangen⸗ 
Wärter ſteht und ihn, wenn ſich wieder“ enifetnt haben, 
fa Empfang nimmt. | | 2 


Diefe Menſchen leben in einem hoan aabarmlichen 


Zuſtand von aller Gemeinſchaſt mit den, übrigen Caſten 
gänzlich ausgefchloffen ; fie effen, wat ihnen vorkommt, felbft 
e Thiere, und dürfen nicht in ordentlic, gebauten. 
en wohnen, fondern in bloßen Schobern, weldhe von 
Seite ganz offen find. Wenn ein Rhedia einen Goes 
Jane ſieht, fo muß er ihn mit emporgehobenen gefalteten 
den gruͤßen, und ihm aus dem Wege gehen; ſollten 
‚geade in einem engen Gange sufammentreifen, ws 









zurüdgehen. Falſch ift uͤbrigens bie Oehauptung, 


15 * 


s Ausweichen nit Statt finden tönnte „fo muß ber - 


—* FZalle derſelde ſich auf Die Erde werfen. mäße 


£ 
* 
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‘te, damit der Goewanſéè über ihn Binwegfchritte. Sf 
würde gang gegen die religioſen Teinungen der Singale 
fen verftoßen, indem fie ſich durch jede Berührung mit el 
nem Rhodia für verunreinigt. halten. Nicht einmal al 
‚dem Gottes dienſt dürfen diefe letztern Antheil nehmen, und 
es iſt nur ein Beiſpiel eines Prieſters vorhanden, welche 
mit ihnen betete, fie "über religiöfe Segenftände belehtte, 
und da er ſich hierdurch die Ungnade des Könige zugeze 
gen hatte, den Muth befaß, zu behaupten, „Religion fe 
sine Sache, die für alle Menfhen gehöre. Daß fie 8 
dieſer Lage der Sachen in jeder Hinſicht ganz roh und un 
cultivirt find, und mit wenigen Ausnahmen gar fein Gefih 
für Sittlichkeit und Recht haben, läßt fich leicht denkt 
Uebrigens follen fie doch ein kraͤftiger Menſchenſchlag, un 
ihre Weiber ſehr ſchoͤn ſeyn. Dieſe letztern werden deh⸗ 
deßwegen, und weil ſie ſich auf Wahrſagerei verſtehen, ku 
niger gemieden als die Männer, und ziehen haͤufig, " 
Sei une die Zigehtterinnen, im Bande umher,‘ um iht ir 
liches Handwerk zu treiben. | | | 
Weber den Urſprung der. Indiſchen Caſten im Allgemein 
hat bereits Hr. Mills in ſeinem gelehrten Wert historyofß 
tish India) ſich weitlaͤuftig ausgelaſſen. Seiner Meinüng! 
iſt die Hauptveranlaſſung ihrer Errichtung die Ueberſe 
der fruͤhern Regierungen geweſen, daß durch eine 
Eintheilung des Volkes und der Arbeit die Lage jet? 
Jeinen um vieles verbeffert werden wiirde. Vielleicht 
Hat fi bie Chaffification urfprünglih von ſelbſt dadurch 
bildet, daß in jeder Familie, die einmal uͤbliche Beſch 
gung vorm Vater "Auf den Sohn forterbte, und erſt 
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je den Regierungen dieſe vorgefundene Einrichtung durch 
Halfe veligiöfer he —— befefligt und — 
‚ wurde. 

Daß die Braminmenke auf Ceylon fih nice — 
davon geben die Singaleſen den auch ſehr wahrſcheinlichen 
Grund an, daß vor 2363 Jahren, als zuerſt Ceylon colo⸗ 
niſirt ward, dieß durch Hindoſtaner, welche ſaͤmmtlich, ih⸗ 
tm König allein ausgenommen, aus der Caſte Soewanfe 
Maren, geſchehen ſei, indem diefe und bie ihnen folgenden 
Einwanderer son dem Theil der Oſtkuͤſte Indiens herge⸗ 
kommen waͤren, in welchem die — nicht gedul⸗ 
det wurde. 

Vie ſchon oben im Allgemeinen bemerkt worden if, 
ſo dat die Fafteneintheilung weniger merklichen Einfluß 
af die Singalefen als auf ihre Nachbarn, die Hindus, 
‚indem ‚ein. großer Theil der erfiern ganz gleih und frei ift, 
und fid beliebig irgend eine Befd;iftigung "und Lebensart 
‚wählen fann. Was aber Überhaupt den Einfluß dee Car 
Benfpftems. betrifft, fo ift es ſchwer, hierüber im Allgemeis 
Inen ein beftimmtes Urtheil zu fällen, und Die Wortheile 
und Nachtheile deffelden gehörig abzuwaͤgen. Sin fo fern 
hieß Spftem eine allgemeinere Fortbildung und Vervoll⸗ 
bemnnung hindert, und auf ewige Zeiten ganze Volksclaſſen 
u einer ſchmaͤhlichen Erniedrigung verdammt, ift es ohne 
dWweifel ſehr fchädlich und verwerflih; allein auf der ans 
dern Seite iſt es auch wieder in fo fern von Mugen, als 
in ben. Verfall von Künften und Bewerben verhindert, als 
—* ungezuͤgelten Ehrgeiz Schranken ſetzt, und Ordnung 
Imb Ruhe hervorbringt. In einem; Lande und unter einem - 


Cuwma, in welchem das Volk zu einem regern Fortſchreitin 
“in der Cultur disponirt iſt, muß jenes Syſtem nothwendig 
ganz verdammlich erſcheinen; allein in. einem Lande und 
Clima von entgegengeſetzter Natur, wo man ſich mehr zur 
Unthätigkeit und Verſchlimmerung hinneigt, iſt daſſelbe of⸗ 
fenbar von. bedeutendem Nugen. Zu welcher Gattung von 
Ländern man nun Ceylon tehnen fol, iſt freilich nicht fo 
beſtimmt auszumachen, doch ſcheint es mir weit mehr zu 
der letztern Art zu gehören, ale zu der erſtgenannten. 
Mithin würde eine plößliche Aufhebung der. Kafteneineheir 
Uung, bevor nicht durch andere moralifhe Motive für eine 
. Er ſetzung des in ihr liegenden geiſtigen Refforts. geſorgt 
iſt, ohne Zweifel uͤble dolgen nach ſich ziehen, beſonders 
da das dortige Clima einen ſo nachtheiligen Einfluß | 
die Thätigfeit der E Einwohner hat, weichem auf alle‘ Weile 
Ä entgegengewirkt werden muß. Uebrigens iſt aber * 
das Caſtenſyſtem ſo erntedrigend, und für das menſchliche 
Gefühl fo empoͤrend, daß eher zu fuͤrchten iſt, daß es” die 
Engtänder bei ihrem regen Sinn fir Freiheit und Recht 


zu frühzeitig al als zu lange fortdauern (one 
werben, , 


| 
| Br 
Die arte Gtaatöverfamung von — Sofa J 
Das Innere von Ceylon, oder ba& alte Konigreich 
Kandy, war in zweierlei Haupteintheilungen von —— 
ner Benennung getheilt, naͤmlich in Disasavonies Wi 
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Ratties, wovon wir das erſtere Wort faͤglich mit Provinzen, 
das zweite mit Örafichaften überfegen Finnen. Die Dissavo- 
nies, welche das Grenzgebiet des Königreichs ausmachten, fo 
wie die Ratties das Centrum, waren folgende: Nuara⸗ 
falawen, Sat» Korle (die fieben Korles), Hattere 
Korlé (die vier R.), Korle Tunay (die drei K.; 
Korlé ift die Benennung für eine Unterabtheilung), Sar 
peesgamuay ober Baffragam, Duva, Belsffey 
Bintenney, Tamankadada, Mutelé, Walapaı 
a9 und Udapalate. Die Ratties: Doombera, Has 
zafeapattoome, Tolompane e, Datenuara, Ubon 
nunra Kotmale, Demwahette. 


Sie alte Staatöverfafung von Kandy Hat nunmehr 
zu egiftiren aufgehört, nachdem fie wenigftens ein Paar 
tanfend Jahre hindurch beſtanden hat. Eine Darſtellung 
derſelben iſt daher um ſo wichtiger, als in Verlauf von ei⸗ 
niger Zeit man ſelbſt an Ort. und Stelle fie vergeſſen ha⸗ 
ben wird, und ohne ihre Kenntniß bie Seſchichte ber Su 
fl; fo wie eine Schilderung det Charasters, der Bitten 
und Gebraͤuche des Volks nothwenbdig unverftändtich blei⸗ 
ben muß. 


Sie war eine reine Monarchie, welche Staatsform die 
Cingatefen für die einzige halten, bei der eine Ordnung 


und Harmonie des‘ Ganzen möglich" iſt. Mur ſolche, die 


aus der Königscafte (Rajah oder Soora wanse) ſtamm ⸗ 
an, kLonnten geſetzlich ben Thron beſteigen, und bloß aus 
nahmeweife find einige aus der Goewanſo zu der konigli⸗ 
qan Würde gelangt. Außerdem ward auch dazu erfordert, 
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daß der König der herrſchenden Landesreligion yugerhat, 
und ein — des Boodhoo war. s 


"7 


— dem Könige (Kajoorucwe) —— zunaͤchſt die 
Winiſter, Adikars (eigentlich Adifaarams) genannt, dern 
Amahl yu verſchiedenen Zeiten verſchieden war, und ſich 
unter dem letzten Koͤnige auf drei belief. Sie wurden von 
dem Koͤnige ernannt, und behielten ihre Stellen nur ih 
lange, als er. es für gut fand, . Ihre Hauptfunstion be 
fland in ber Berwaltung der Juſtiz, wobei. fie aber ge 
woͤhnlich nicht fehr unparteliſch verführen, weit fie feinen 
E eigentlichen Gehalt erhielten, und bloß von &portein und 
Accidenzen leben mußten, Außerdem lag es ihnen auch 
96, im Kriege den Oberbefehl über die Truppen bed Kr 
nigs zu führen. Sie ſprachen in der Pegel in allen 
Rechtofaͤllen die Sentenz, außer bei einigen Eapitafverbr 
hen, Hochverrath nämlih und Mord, worüber ſich de 
König ausfhlieglih die Entfheidung vorbehalten halt 
Auch konnte man von ihren Urtheilfprächen an den Kin 
als oberſte Inſtanz appelliren. Uebrigens kamen fie auch 
im aͤußern Pomp und Putz zunaͤchſt nach dem Koͤnige 
wohin ſie gingen, ſchritt ein Mann vor ihnen ber, der ih 
ren ſilbernen gefrümmten Amtsſtab trug, und eine Anzahl 
anderer Leute, „welche große Peitfehen trugen und ſchwan 
gen, ale Symbol der ihnen zuſtehenden ade 
diction. 

— Auf die Adikars folgten in ber Singaleſtſchen Dand 
ordnung die Diſſaves oder Diffave» pati, oder die Gem 
neure dar Provinzen, welche in ihren Diſtrieten als «igen) 


% 


% 
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Ihe Otelvertreter des Königs angeſehen wurden. Sie ge⸗ 
hoffen daher auch aller Ehrenbezeugungen, die dem Könige. 
ſalamen, bloß das Miederfallen auf die Kniee ausgenom— | 
men. Vor jedem von ihnen wurde feine eigene Sahne her 
getragen, und er felbft von einer zahlreichen Schaar Dins 
ſcanten und Garden begleittt. Ihre Amtoverwaltung ber 
naf die Handhabung der Rechtspflege, die Eintreibung bes 
Tribute und die Aueführung der öniglichen Vefchle; von 
ihrem Richterfpruch konnte man an die Aditark appeliren. 
Belegentlic) machten fie dem Könige ein Geſchent, doc if 
14 eine irrige Meinung, daß fie ihre Stellen erkauft haͤt⸗ 
tm Da die oͤffentlichen Einkuͤnfte auf eine befiimmte 
Summe feſtgeſetzt waren, und ihnen geſetzlich der Ueber⸗ 

"Huf anheim fiel, fo harten fie freilich hierdurch ungehin⸗ 
berte Werantaffung gu mannichfachen Erpreffungen und Ber 

delcungen ihrer Untergebenen. In fruͤhern Zeiten durften 
fe nicht in ihren Provinzen ſelbſt refidiren , fondern muß⸗ 

tn ihren Aufenthalt in Randy nehmen, damit der Koͤnig 
rn Treue und Anhänglichkeit gewiß fei; der legte König 
Örfartete ihnen aber des pecuniaͤren Vortheils wegen bie 
Entfernung aus der Reſi ideng, und behielt zu feiner Sie 
Gere ui u als Geißeln zuruͤck. | | 


Die Diſſaves hatten das Recht, die Stellen —— 
Anlerbeamten beliebig zu beſetzen: die ber drei Mohottas 
ad, nämlich des Diffaway Mohottala (Wicegouvers | 
Mu), Attapattee⸗mohotalla (Leibgardeubrift), und 
oditua tta⸗mohotalla (Oberaufſeher des Diſtricts). 
Sodann ernannten ſie die Korawlac (Amtmaͤnner), 


j mahatmeyas oder Gouverneure der Grafſchaften waren der 


es, darüber zu wachen, daß der herkoͤmmliche Ritus fteid 


"legten nah, und durften nicht Fahnen vor ſich hertragen 
laſſen, ‚oder unter Trommelſchlag und Abfeuern der Ger 


ſeher der Tempel, welche Laien waren, und nicht von dem 
Kollegium der Priefter, fondern von dem Könige gewählt 


Morgens und Abendopfer dar, von denen bie, erſten in 
Rei und Blumen, die legtern in Blumen, einigem: 
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Atu⸗Korawlae (Unterbeamte), Mohandiram (fir 
niglihe Zimmtauffeher), Widahu (Schultheißen der Din 


fer), Dooreyae (Vorficher der geringen Caften), und 
Eoneawmnamas (untere Steuereinnehmer). | 





Der Wirkungskreis und die Amtapflichten der Rale ⸗ 


nen der Diſſaves gleich; an Rang ſtanden fie aber den 


wehre ihren Einzug halten. Sie ernannten übrigens gleih 
den Diffaves ihre Unterbeamten. 


Zunaͤchſt nach den Diſſaves und — des 
ren Stellen. gewöhnlich ‚nur an Glieder der vornehmiten 
Tamilien des Landes vergeben wurden, kamen die Oberauf⸗ 


wurden. Der über den Haupttempel bes Boodhoo zu Kan— 
dy, Dalada  mamwligame genannt, gefegte führt davon den 
Titel Mawligawé-diwa- nalami, und unter ihm ſteht eine 
große Menge Patteas oder Tempelbiener. Sein Amt. if 


beobachtet wird, und er. bringt dem Boodhoo täglich du 









tränt und Vetelblättern beſtehen. 


Leber die Tempel (Dewalay oder Dewale genannt 
der übrigen vier Götter, nämlich des Nata, Maha · Wiſch ⸗ 
nu, Katragam und Patine, find ebenfalls vier Oberaufſeht 
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kgt, - weiche den Namen Dewalny ı basnayeke  nilamis 
been, bie aber nicht ſelbſt den Goͤttern die Opfer dar 
ingen dürfen, was bloß einer bejondern Claſſe von Prier 
im, Lepuralles genannt, zuſteht. 


Der Hofbedienten giebt es eine ſehr große Anzahl, 
dem für jedes einzelne Beduͤrfniß des Monarchen ger 
Ihnti ein befonderes Amt errichtet iſt. Die vornchms 
a unter ihnen find fölgende: der Gajenayke nilami 
lephantenchef), der Mahas aramoodaly» wanna. 
Wshilami (Großfhagmeifer), Mahn gabadas 
amt (Aaushofmeifter) , Maha haiti pennagé 
ohandiram » nilami (Oberkammerherr) u. ſ. w. 


. Oäwerlih Hat es einen Hof gegeben, wo man mehr 
omp und Glanz, freilich ‚in ſehr Barbarifhem Geſchmack, 
fire, und firenger die kleinlichſten Vorſchriften der Eti⸗ 
Me beobachtete, ale zu Kandy. Der koͤnigliche Thron 
Emit Gold plattirt, und mit koſtbaren Edelfteinen ge⸗ 
müde, Wenn der König bei feierlichen Gelegenheiten 
hien, fo mar er entweder in die prachtvollften, mit Ju⸗ 
Im Äberfadenen Gewaͤnder gekleidet, oder in völliger 
Mm Rüfung, die mit Nubinen, Gmaragden und Dide 
Man-teih befegt war... Um den Eindruck der Pracht 
verſtarken, und der Sache noch mehr Feierlichkeit gu 
kihen, ward auch gewöhnlich die Machtzeit gewählt, um 
dien Zu geben, u Öffentlich zu 
handeln. | 


' Die Ehrenbezeugungen, die dem Kansyfcen Monar⸗ 
Nelliſtet werden mußten, waren abertrieben, daß fle 
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eher einem Gott als einem Menfchen zukommen zu möffe, 
fhienen. Die oberſten Staatcheamten erfchienen nie vo 
"dem König. ohne fih auf die Kniee zu werfen, und vebi 
ten ihm gewöhnfih mit. dem Titel „Dewo“* (Gott 
an. Die Titel, die er ſich ſelbſt in feinen zur. 
gab, find zum Theil fehr characteriſtiſch. So. }. B. 

tete der Anfang eines Sanus (Schentungsbriefe) des —* 
Koͤnigs folgendermaßen: „Der Allermäctigfte, — ber groß 
Befchäger der Religion, beſſen Ruhm unendlich und uͤbe 
das ganze Univerfum ausgebreitet iſt, deſſen unausſprechli 
che Erhabenheit den Glanz des Mondes, des himmliſche 
Stroms (der Milchſtraße) und aller Sterne verbunfelt, — 
deffen Fuß für die Naſen der übrigen Könige ein fo füße 
Wohlgeruch ift, ale Blumen für die Bienen, — unfe 
edeifter Beſchuͤtzer und unfer Bott, — der wie Sakres 
weicher -die Aſſooriahs unterjochte, auf dem koſtbaren Thro 
der! prachtöoflen und glüdfeligen Stadt ‚Gengada :gall 
fit, welche die Schönheit und den Reichthum aller. Mi 
nigreiche im fich vereinigt enchäft, — Befichle u. f. w.“ 


Es war uͤbrigens, wie Überhaupt im Often Afieng, i 
Randy nihe Sitte, daß der König gekcönt werben mußt 
und die Krone gehörte nicht zu den mwefentlihen Snfignie 
der koͤniglichen Würde, weiche in einem weißen Staarsfit 
nenfdirm, einem Wedel (brush) aus den Haaren einer T 
betanifhen Kuh, einem goldnen Schwert‘, einer, goldne 
Stirntappe und goldnen Pantoffeln befanden. ‚ Uebrigen 
war es nicht verboten, eine- Krone su tragen, und bie K 
bige von Kandy befaßen eine fehr Schöne, prachtvoll m 


* 
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kdelſteinen beſetzte goldne; allein fie wurde fait nie ge 
braucht, weil die Könige: fürchteten, duch das Tragen ders 
(sen die Götter, deren eigentliches Arteibur fie ift, zu bes 
leidigen, ‚und die ei und den Bin I rege 
ju machen. 


Die Koͤnigswuͤrde war nach dem Recht der — 
ablich. Hatte ein König aber keine Nachkommen - hinter 
taffn und feinen andern zum Nachfolger Beftimme, ſo 
wählten die Minifter hierzu ein taugliches Subject. | 


Die Rechte und Befugniffe des Könige waren von 
ſeht großer undefchränkter Ausdehnung; er ward als allei⸗ 
niger Srundeigenthümer des Bodens anerkannt, befteuerte 
nach Belieben das Volt, und ſchrieb die ihm zu leiftenden 
Dienſte vor; alle obrigkeitliche Aemter hingen von ihm 
ab, und er ward als Duelle aller Macht und Ehre ange⸗ 
ſehen. Nichtsdeftoweniger war er dennoch nicht fo ganz 
aueingeſchraͤnkt, als es hienach fcheinen möchte. Er mußte 
nämlich die Sitten und Gebräuche des Wolke achten, und 
fi, in. feinem Benehmen nach gewiffen niedergefchriebenen 
Borfhriften für die Regierung eines Könige richten. Aug | 
dieſem politifchen Catechismus ſind die folgenden Regeln 


bie hauptſaͤchlichſten, und aus dem Pali oder der heiligen 2 


Prieſterſprache uͤberſetzt, welche fie in Werfen enthält: 
9 Zeige dich gnadig dem, der es verdient. 

2) Rede in milden Ton. | 

3) Was du unternimmft und thuft, ſei auf die —* | 
ſahet deines Volks gerichtet. 

4) Liebe dein Volk, wie dich ſelbſt. 
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5) Beguͤnſtige keinen zum Nachtheil eines Anbern. 

6) Beeintraͤcht ige keinen zum Vortheil eines Andern. 

7) Laß dich u JZurcht abhalten, — 
zu aben. —V 

8) Hüte dic, aut Unwiſſenheit oder Mangel am gi 
höriger Kenntniß der Sache Unrecht zu hun. | 

9) Sei freigebig. _ | 

10) Nichte dich "genau nach den Vorfchriften deine 
Religion. | 

11) Belohne das Verdienſt. 

12) Dein Betragen fei BROS 

13) Sei geduldig. 

14) Hege feinen Haß. 

15) Thue Niemand eine Dual an. 

16) Zeige dich ſtets mil. u 4 

17) Sei dankbar. | - = j 

18) Höre auf guten Rath. | : 


Sollte ein König diefen Vorſchriften gradezu zuwiden 
handeln, das Beiſpiel guter Regenten nicht befolgen, und 
‚ befonders das Sewohnheitsrecht des Landes necht achten, 

fo würde er für einen Tyrannen angefehen werben, u 
das: Volk würde in Maffe aufftehen und ihn — 
auch fehlt es wirklich nicht an Beiſpielen, wo das Volk in 
dringenden Faͤllen von dieſem Recht des Widerltands * 


BAM. Erfolge Sesraug gemacht dat. 
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) Geſetze. Rechtspflege. 


Die richterliche und gefetzgebende Gewalt ſteht bei den 
Bingalefen eben fo, wie die executive, dem Könige zu; ein 
Umftand, worin ihre Verfaſſung fehr von der der Hindus des 
Eontinents‘ abmeiht. Die Urſache hiervon liegt darin, daß 
die erftern feine Braminen haben, welche überall, wo fie 
ſiten Fuß faßten, fi in dem ausfchließlichen Beſitz ber 
afgedahten zwei Gewalten gefegt haben. 


Aus dem nämlichen Grunde erklärt es ſich auch, daß 
die Singatefen nicht wie die Hindus eine ‚gefchriebene Ge⸗ 
ſchſanmlung haben, ſondern ihre Nechtepflege auf Herkom⸗ 
wen und dem allgemeinen, von allen Menfchen anerfanns 
fen Villigkeitsgefühl beruft. Es Haben zwar einige 
Chriftfieller behauptet, daß auch bei ihnen, wie bei ben 
durmas und Hindus, der Codey des Menu als Rechts⸗ 
huele gelte, allein dieß iſt irrig, und nur einige wenige aug 
Dmfelben entiehnte Geſetze finden fich hie und da in den Sins 
Pleſiſchen Religionsbuͤchern zerſtreut, ſind aber ſehr wenig 
Ian und werden noch weniger befolgt *). Uebrigens iſt 
Ind Bingalefifche Sewohnheitsrecht, fo weit ich davon uns 


7 


+) Das Indiſche Wort Menu wird im Gingalefifhen Mann: 
Ansgefprochen, und bedeutet theils fo viel als Menfch, theils 
iR & ein befonderer Geſchlechtsname der Königlichen Familie 
WManuwanfſs), und man bediente fich feiner, wenn man den 
Köͤnig son Handy antedete. 


* 
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‚serrichtet bin, dem Standpunct und ber Eigent huͤmlich 
ihrer geſammten politiſchen Verfaſſung ganz angemeſſe 
und es waͤre nur zu wuͤnſchen, daß es mit ‚größeren, U 
parteilichteit und Strenge gehandhabt wuͤrde. 
Saͤtnmtliche Beamtete von dem Könige an, bis zud 
Widahnes (Dorfſchultheißen) herab, üben mehr oder wa 
ger die ‚richterliche Gewalt aus, und von jeder Unterb 
Hörde fann man an die nächte Oberbehoͤrde appelliren, b 
dieſer Inſtamenzug bei dem Könige ſich endigt, deſſen En 
urtheil peremtorifch entſcheibend iſt. Won den hoͤhern Bear 
ten, den Adikars, Diffaves, Ratte / mahatmeyas hat jeder 
nen befondern Gerichtshof für fi, und hand habt in feine 
Gerichtäfprengel die Rechtepflege unumfchränte und oh) 
chntrollirt zu werden, nur daß man von feinen Ausip 
chen appelliven kann. Jeder vereinigt im füch die Functi 
nen der über die Thatfrage entſcheidenden Geſch wornen ul 
bee das Geſetz ausſprechenden Richters, jedoch giebt 
auch zwei Arten beſonders niedergeſetzter richterlichet Col 
gien; das eine wurde aus den vornehmſten Beamten U 
Befehl des Königs gebilder, und war eine Art Spech 
commiffion zur Unterfuhung eines  befondern Fallet, W 
‚andere bildeten die Behoͤrden eines jeden Diftricts, wieh 
Lekam, Korawles und Widahnes; dieß letztere hieß Sat 
ballanda (von Sake Beweis und ballanda zu unterfuchen 
und hatte in mancher Hinſicht ähnliche Amtoͤfunctionen, vd 
das Schwurgericht der a er jury) | 
un 
Wenn ein. Todter — wurde, fo’ durfte d 
"Beicnam niemand anruͤhren, 6ie bie Bates ballanda il 
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—— Hätte; feld nicht in dem Galle, wenn es ein 
Erhängter war, den man durch zeitiges Abſchneiden viel 
ihr ndch ins Reben hätte zurückbringen koͤnnen. Diefer 
Commiſſion lag es 08, die Urſachen des Todes und alle 
Umfäude, die ſich auf denſelben beziehen moͤchten, aus zu⸗ 
mitteln. Wenn ſich in einem Dorfe ein Selbſtmord ereig⸗ 
nete, und der Selbſtmoͤrder bei: geſundem Verſtande, oder 
doch nur dann und wann nicht recht bei Sinnen war, ſo 
legte die Suke ballanda der Gemeinbe "eihte Geldbuße von 
funfzig Riddies (ungefähr neunundzwanzig Schilling Eng⸗ 
liſchen Gelder) auf,- welche Summe‘ erſt enttichtet Baus 
mußte, bevor der Leichnam begraben werden konnte: — 

eine. Bedingung, die ihre Bezahlung (tern bewirkte, u 
dem auf das Unbegraben oder Unverbrannt fliegen laſſen⸗ 
nes Leichnams eine Strafe von ein oder Weihundett 
Kıddiee fand. Wenn aber der Selbftmörder Wirklich bidde * 
finnig oder wahnwitzig wat, fo wirde keine Belpbuße ent⸗ 
tihte. Der Grund dieſet Veſtiuumungen lag darin, daß, 
man im erften Falle es fo anſah, als vn die Einwoh⸗ 
Kr durch groͤßere Sorge und durch Beiſtand/ den ſie dein 
Imgiüdttichen hätten leiften. ſollen, feinen“ od. verhindern". 
Iiimen ; im letztern Falle aber wurde‘ "btine Strafe ber‘ | 
hänge, weil Miemanden zugemuthet werden konnte, Ines ti 
im fort über einen Waͤhn ſinnigen zu wachen. ee 

| Bar ein Mord gefhehen und ber Thäter entdeckt wor⸗ 
Im, fo mußte derfelbe eigentlich nach Eahty gefchafft ‚wer 
ben, weil der König. ſich die Beſtrafung aller Mordthaten 
michi vorbehalten. hatte: Allein gewoͤhnlich, wen 
Bidet der Zall befanden‘ qualificirt und ehr nbidliſch war, 

16 
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“zug der Diſſave feines eigenen peeunldern Vortheils wegen 
die Sache vor ſeinen Serihinhof,,. und begnuͤgte ſich, dem 
Thaͤter eine ſehr ſchwere Geldbuße anfzulegen. Hatte ſich 
ein Mord in einem Haufe oder Dorte ereignet, ohne daf 
der Mörder hatte entdeckt werben können, ſo wurden die 
Bewohner dee Hauſes oder Dorfes eben fo wie im Fall 
rines Selbſtmorde beſtraft, nur daß. fi) der Betrag der 
Beidpufie nad) den beſondern Umftänden richtete. Diteſt 
Strafe wurde aber nit verhängt, wenn / der Schauplag 
der That ein. einfamer“ von den Wohnungen, entfernten, 
Drt geweſen war. Uebrigens war, fo viel ich erfahren 
tonnte, weder Selöfttödtung noch Mord häufig. bei den 
Singaleſen, und ein bejahrter wohlunterrichteter Mann, 
ber. immer am Hofe zu Randy gelebt hatte, verficherte mit, 
Ruß bie. Anzahl von Mofdthaten, von. denen er Zeit feine. 
Lebene gehoͤrt habe, ſich nicht uͤber fünf beliefe, und daß 
öfter, während ber, ganzen Hegierungszeit einen Könige 
ging Hinrihtung Statt gefunden. hätte. Dieſer letztett 
| Umftand iſt übrigens fein Beweis für die Seltenheit de 
Sapitatoerbrehen, weil mehrere Könige der Singaleſen 
agroiffenhaften Befolgung ihrer Neligionsvorfchriften , . 
nicht erlaubten, isgend Jemand zum Tode zu verurtheilen 
Die | Todesſtrafe wird im Fall eines Mords durch eh 
Strang, beim Hudverrgthe aber * das Schwert vol 
zogen. u ’ 

Dagegen, fol beſondere in früßerer Zeit Kaub haͤuf 
bei den Singaleſen vorgekommen ſeyn. Der entbedit 
Thaͤter mußte, das geraubte Gut dem Eigenthaͤmer wiedet 
| nuelee gaſnn aber den we. — erfegen, u un 
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außerdem noch eine Geloſtrafe erlegen, welche der Richter 
und der Beftohine theilten. Auch wurde‘ ei oft eingeker⸗ 
kert oder ausgepeitſcht, nachdem er durch die Strafen 
ien Orts geführt worden war, wobel ein Trommeticläger 
voranging und er mit Zeichen behangen war, bie die Art 
feine) Verbrechens und feiner Strafe andeuteten, 


Das Verbrechen des Ehebruchs Wird bei den Singas 
leſen auf eine fehr fummarifche Weiſe beftraft. Der ber 
leidigte Ehemann wendet ſich. nicht an die Obrigkeit, um 
ſih Genugthuung zu verſchaffen, ſondern peitſcht den Ehe⸗ 
hrecher entweder in feinem Haufe oder auch Öffentlich derb 
aus, oder ſchneidet ihm auch wohl die Haare und Ohren 
ab; und fheider fich ſelbſt von feinem Weibe, welche im) 
dem töniglichen Magazin, der Straferesutioneftätte ‚für 
Weiber, ebenfalls - ausgepeitfdt und mit Schimpf und‘ 
Sende ihrer Familie wieder zugefender wird: | 


ee und Gewaltihaͤtigkeiten fi fü nd zwar ſehr ften. 
Fri den Sinyalefen, allzin fe fü find bagegen ein fehr ſtreit· 
idiher Volk, was aber mehr aus äußern Umftänden als 
tus einer böfen Characteranlage herruͤhrt. Es verleitet fie, 
—2Fl zur Verlängerung und Vervielfältigung. ihrer Pros 
fe theile die Unbeſtimmtheit oder Ungewißheit des 
— 2* welches nicht in geſchriebenen Geſeten Allen offen⸗ 
—2' vorliegt, theils die ausgedehnte Freiheit zu Appella⸗ 
ion don einer Behörde an bie andere, und die par⸗ 
Hilde Werwattung der Rechtspflege ſeibſt. Bei Sireiti · 

ten Über Landbeſitz, welche am haͤufigſten vorkommen, 
Bi J— die ftreitenden Parteien gewöhnlich zuerſi an 

“ee 


= wird derſelbe unter beide veriheilt. 
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das ſchiedsrichterliche Urtheil ihrer Nachbarn; ſodann ab⸗ 
pellirt der ſich beſchwert glaubende Theil an den Korawl, 
von deſſen Ausſpruch dann weiter an den Mohottala, 
Diſſave, den Adikar und zuletzt an den Konig. Diejeni⸗ 
gen, die die Koſten dieſes weitlaͤuftigen Inſtanzenzugs 
nicht zu tragen vermoͤgen, warten auf die Einſetzung neuer 
| Beamten, welche fie durch Beſtechung leicht dahin bein, 
gen, die ausgeſprochne Sentenz ihrer Vorgänger wieder 
2 umzuftoßen, worauf. denn der Proceß von neuem fos 
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In ſchwierigen Fällen aimmt man feine Zufludt « auch zu 
Gottesurteln, und man fennt dort zwei Battungen derſel⸗ 
ben. Das eine Ordale beſteht darin, daß die zwei Pars 
teien in einem tewale (Tempel) ‚dutch einen feierlichen Eid 
ihre Unſchuld oder ihr Recht beſchwoͤren, und die Race 
der Götter auf den Meineidigen herabrufen, welchen von 
beiden Theilen nun der erjte ungluͤckliche Zufall durch den 
Tod feines Weibes, Kindes oder Viehs u. ſ. w. trifft, 
der wird ale Meineidiger angefehen, und bie Seht 
fällt gegen ihn aus. Bei der andern Art bes Gottesu 
tels werden die rechten Haͤude der Parteien in heißes 
oder Kuhmiſt getaucht. Derjenige, an deſſen Hand fi 
Spuren bes Brandes zeigen, wird verurtheilt. Fint 
ſich bei beiden Brandmaale, fo bleibt die Sache unentſch 
ben, und mern der. Gegenſtand dei Streite ein Land | 
oder. das Eigenthum einer andern theilbaren Sache in 








Safe zieht bei den Singelelen dr per 
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Folge nach ſich, daß der unvermoͤgenbe Schuldner ſammt 
ſeiner Familie Sclave ſeines Glaͤubigers werden, und ſo 
lange bleiben muß, bis er feine Schuld apträgt. Stirbt 
er, ohne daß das Leblere geſchehen iſt, fo darf feine Far 
milie verkauft werben. Oft trifft. ee fih, daß ein Soc 
wanfe in Gefahr kommt, in die Sclaverei eines Glaͤubi⸗ 
gers aue einer der niedrigen Caſten zu gerathen; dann 
pflegt ein anderer Goewanfe die Schuld ſtatt feiner zu be⸗ 
zählen, wogegen Sjener der Sclave diefes Letztern werden 
muß. Uebrigens ift die Sclaverei bloß Strafe für inſol⸗ 
vente. Schuldner, und die Behandlung der Sclaven iſt 
meiſtens ſo mild, daß ſie ſich wenig nach Freiheit ſehnen. 
Ihre Anzahl mag ſich nach einer ungefähren Berechnung, 
in Sanjen auf 3000 belaufen. 


J Auf Zinſen zu leihen, war unter der alten Regierung 
dee Singatefen verboten ;. die Mohren aber, weiche faft 
ausſch ließlich ſich mit den Geldgefchäften befaßten, durften 
⸗o Ptocent jährlichen Zind nehmen. Wenn die Singaleſen | 
einander Geld lichen, fo gefhah es unter der Bedingung, 
baß daſſelbe mit der Hälfte feines Betrags vermiehrt zu⸗ 
ruckerſt attet werden follte, wobei jedoch auf die Dauer der 
Zeit, im welder das Capital in den Händen des. Schulds 
gers blieb, nichts ankam. | | 


‚ Was den Lanbbeſitz betrifft, fo if fon oben Gemerkt 
Borben‘, daß der König als eigentlicher Grundeigenrhämer 
alles Bodens betrachtet wurde, und zwar beruht dieß auf 
ber als wahr allgemein angenommenen Gage, daß ber 
erſte König, der die Inſel in Beſitz nahm, dieſelbe von 


„den boͤſen Damonen gereinigt, — un habe, welche fie 


früher beſeſſen — 


Wenn ein mit Sechs bewachſenes Feld (Chenas ge | 
| nannte) einem Invidunm von dem König zur Cultivirung | 
verliehen wurde, fo brauchte er ‚während. ſeines Lebens 


feine Abgaben von demſelben zu entrichten, Auch Eonnte er 
es willkuͤrlich an Andere verkaufen, verſchenken, zu After⸗ 
lehn geben, oder durch Teſtament vermachen; nur wenn er 
es einem Wipare weihen wollte, bedurfte er hierzu der 


ſpeciellen Benehmigung des Königs, und zwar auf dem 


F einfachen Grunde, weil alles Tempelgut von Grundſteuer 


voͤllig und fuͤr immer frei iſt. Starb der erſte Anbauer ohne | 


Teſtament, oder hatte er ſich des Verbrechens des Auftuhre 
fhuldig gemacht, fo fiel das Land an den König zuruck, 


der es dann weiter verlich. Wenn Einer ein ſolches bereite 
gultivirteg Landgut dreißig Jahre lang beſeſſen Hatte, fo 


ſanden ihm dieſelben Rechte wie dem erſten Anbauer deſ⸗ 
ſelben zu, in Gemaͤßheit eines Singaleſiſchen Sprichworts: 
oder Teufel ſelbſt erlangt durch ii veſit ol: | 


les Eigenthum. 


Die abrigen A⸗cker und R—elßfelder n waren durch keine 
Lehnsverhältniſſe beſchraͤnkt und wurden mit vollen Eigen⸗ 
| ER sun 


] 
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————— der Singaleſen. Sprache. Künſte und iſenlchalien. 
Gewerbe. Hausliches Leben. 


Die Summe ber religidſen oder mythologiſchen * 


men, an welche die Singaleſen glauben, iſt das Syſtem 


der Boodhoiſten oder der Verehrer des Boodhoo (Buduh 
ausgeſprochen; im Sanscrit aber Bodha) welches mit ver⸗ 
ſchüdenen Modificationen in mehreren Theilen des Oſten 
von Aſien herrſchende Religion iſt. *) | 

‚Das Wort Boodhoo (Boudbon) iſt ein gensrifcher Aus⸗ 
ruf und bedeutet fo vich wie Weisheit. Es wird denjenigen, 
menschlichen Weſen von ganz außerordentlichen Geiſteskraͤften, 
Tparen- und Schickſalen beigelegt, welhe vom Fatum bei 
ſtimmi find, in einem Mahakalpé Weltalter oder der Zeit 
wiſchen der Entſtehung und Vernichtung bee einen. Chaos 


*) Der Verfaffer giebt nun eine fehr detaillirte Darſtellung der 

- Bosdhoiften Mythologie, welche aber im Ganzen mit dem 
Indiſchen Mythen vom Urfprung der Welt u. f. w. ſehr 
überein kommt, und da überhaupt das Boodhoiftifhe Syſtem 
eine bloße Nachbildung des Brahminifchen zu feyn feheint, *) 
fo haben wir diefe wilden Ausgeburten einer. üppigen Phans 

taſie hier übergangen, Wer die Indifche Mythologie fennen 
lernen will, findet Nachweiſung in-folgeuden Werfen: Baldaus 
Keifen; Afiatifche Driginalichriften (Zürich 1791); Hindus 
Geſetzbuch von Huͤttner; Afiatiſches Magazin von Klaproth; 
Majer mpthologifches Woͤrterbuch; Fr. Schlegel, von def 
Eprache und Weisheit der Indier; Wagner Ideen iur My: 
thologie. A. d. U. 
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vynd der dee darauf folgenden) zu erſcheinen, um den 
Menſchen Gott zu offenbaren und die Religion in ihrer 
urſpruͤnglichen Reinheit wieder herzuſtellen; ſie werden nach 
ihrem Tode goͤttlich verehrt. Nach der. Singaleſiſchen My⸗ 
thologie waren fuͤr das gegenwaͤrtige Maha- -kalpe fünf 
Boodhoos beſtimmt, welche bereits ſaͤmmtlich bis auf dem. 
legten, Nitre Boodhoo, erſchienen ſind, welcher erſt nach 
Verfluß einer ganz ungeheuern u von Jahren erwar⸗ 
tet wird. | 


Der vierte ober vorlehte Boodhoo hieß Goutama (Gau⸗ 
tama), und dieſer iſt der eigentliche Gegenſtand der Vereh⸗ 
sung für die aͤhten Boodhoiſten. Er hat übrigens noch 
außerdem nicht weniger als gegen 12,000 andere Namen, 
unter denen aber 37 vorzugsweife gebraucht werden. won. 
dem Tode eined Boodhoo nimmt die jedesmalige Zeitrech⸗ 
nung ihren Anfangspunct, und nach den beſten Autoritd · 
ten, die ich mir verſchaffen konnte, entſpricht das gegen⸗ 
waͤrtige Jahr ı82ı dem J. 2364 vom Tode des Gou— 
tama. | | a | 

Außerdem werden von den Singalefen als eigenttide 
Götter (die aber dem Nange nach unter dem Boodhes 
fiehen) folgende verehrt: Liswara, Wilhnu, Nata, Raten 
gam, Samen, ‚Pittia, und die Gbttin Pattine; fir 
haben, Liswara ausgenommen, fämmtlih beſondert 
Tempel. | | 


Das Religionefoften des Boodhoo iſt erfk. fpätee 
(nah Einigen 218, nad andern 400 J. had feinem Tor) 


N 
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ſqᷣriftlich aufgezeichmt worden, und beſteht aus fuͤnf ettthe 
jelnen Theilen oder Sammlungen. Es iſt uͤbrigens fe 
weitlaͤuftig, daß kein Einzelner dag ganze Werk durchſtudirt 
dat, und. in fo myſtiſchen Ausdruͤcken abgefaßt, daß es 
ſaſt unverſtaͤndlich iſt, weßwegen die feindlich gefinnten ' 
Drahminen, welche ee als eine. Ausartung des ihrigen 
anſehen, zu ſagen pflegen: „bie Boodhoiſten ſind wie Bloͤd⸗ 
ſinnige, welche zwar traͤumen, aber ihre Traͤume nicht zu 
eiklaͤrn wiſſen“. Dieſe heiligen Schriften, die noch 
ſammtlich, einige Buͤcher der dritten Sammlung qusge⸗ 
nommen, in Ceylon vorhanden find, werden als die Haupt⸗ 
quelle alter — des nn m... bei den 
oa⸗⸗ angeſehen. — J ei 
Das -gefammte gotteedienftliche — iſt bei den 
Singaleſen ganz vollſtaͤndig und regelmäßig organiſirt. Sn 
Randy find zwei Oberprieſter⸗Collegien, Malwattet wi- 
har& und Asgirie-wiharé genannt, (die einem Boodhoo 
gemeibten Tempel heißen: Wihare , die für einen Sort bes 
fiimten Dewal&),weldhe die Oberaufſicht über fammelie 
he übrige) Prieſter der ganzen Inſel führen, deren. Ge⸗ 
ſammtzahl ſich ungefähr. auf 4000 beläuft. - Einen wirkli⸗ 
den Amtsrang haben nur die zwei Präfidenten diefer Col⸗ 
letien, welche von dem Koͤnige beſtallt werden, und den 
Ti Maha-nikao -unanci und’ Anna-nikao-unanci 
füßten (unanci bedeutet Herr, Meiſter, und if der. ges 
Sihnliche Titel der’ Priefler; nikao drückt einen vorneh⸗ 
mern Rang aus). . Die übrigen Priefter haben nur in’ fo 
feen-einen- Vorrang vor einander, Als fir ſich dur Kennts 
ale oder Frömmigkeit auspeichnen. Sie ſind wie in 
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awei Haupfeläffen Retheild” iuneine Höhere, Upaſampada, ni 
in eine niebere, Sarmenero, genannt; die Mitglieder der 
fiern führen den Titel Tirunnance, die. der litztern heiß 
Bamenero. Driefter kann nur ein Soewanfe werben, wi 
es der Caſtenſtolz verbieter, einem Niedrigern Ehrfurät-| 
bezeigen ; doch giebt es auch in den geringern Caſten ei 
Art Leute, Silvar genannt‘, welche ein: dem Gottesbdien 
gewidmetes Leben führen, und -einige prieſterliche Amt 
pflichten verfehen; ie find aber nicht eigentlich örbini 
und zu: feiner Art von Auszeichnung berechtigt. 


Wer Prieftenmerden mil, muß zuvor ein breijährig 
Novieiat aufhalten, indem er fid) in die Dienfte ein 
Priefbere Gegiebs, der. ihn dagegen in den reltgidjen Lehr 
und dem aͤußern Ceremoniell untertichtet. Mac Rerik 
dieſer Zeit muß er, um Samenero zu werden ſich eine 
Examen unterwerfen; eben ſo, wenn er nachher Upafat 
pada werden will, wozu außerdem: ein wenigſtens zwanſi 
jähriges Alter und. die. Königliche Betätigung” erfordt 
wird. Die Kleidung: der‘ Samenero. beſteht in einem gi 
ben: BGewand/ die der en in einem weißem, : 


— Briefe iſt an einer — angefieilt,,.. di 
fein Amt beſteht in dem Führen eines unthätigen, bloß & 
ſchaulichen Lebens, und der Beforgung der gottecdien lic 
ı Gebräuche. „Seinen nöthigen Unterhalt: zieht ‚ee - entiweh 
- aus dem Eitrage der Ländersien, die zu dem Tempel geh 
ren, oder er erhaͤlt ihn von der Mildthaͤtigkeit der Einwohn 
des Orts. An einem Tempel ſind manchmal dreißig Pri 
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je angeſtellt, und die Anzahl der Tembel Überhaupt iſt 
ihr groß, indem kaum die alleraͤrmlichſten Dörfer ohne ei⸗ 
ion, folchen find. . Meiftentheils find fie an abgelegenen 
Diäpen, bei Felien oder Fluͤſſen gebaut, und. find anmathig 
mpflanzt mis, einee Menge frhöner Palmen und üppigen 
Buchrbäume ; : fie werden ſtets ſehr reinlich und fauber ge⸗ 
halten, und ihr Aeußeres bietet weiſtens einen ſehr ange⸗ 
nehmen, oft wahrhaft romantiſchen Anblick dar. 

Alle Driefter find verpflichtet, das Triwedebooesharitie 
und Pratipatti zu befolgen. Das erſte iſt eine Summe 
son Vorſchriften, welche folgende Handlungen verbieten: 
Thiere toͤdten, ſtehlen, luͤgen, ehebrechen, ſich betrinken, in 
dee Nacht zu eſſen, auf hahen Betten zu ſchlafen, zu ſin⸗ 
gen, tanzen, Gold ober Süber annehmen, ‚und Blumen 
tagen oder ſich wohlziechenden. Salben gu bedienen. Das 
Pratipasti gebietet ihnen: dreierlei, den. Bitsniffen. und 
Statuen des Boodhoo diefelbe Ehrenbezeigungen zu leiſten, 
nelche der Boodhoo während, feines, Lebens genoß, bie hein 
ligen Religionebuͤcher und bejahrte Prieſter als ihre: Ael⸗ 
teen zu verehren. Die Anbetung ‚des Boodhoo geſchicht 
dreimal des Tages, bei Sonnen Auf» und Untergang und 
4 Mittags ‚und beficht darin, daß man’ Blumen bar 
bringe, und dabei knieend Geberformeln ausſpricht. Einſt 
var ich bei einem ſolchen Abendgottesdienſte in dem Sane⸗ 
tum des Hauattempels zu Kandy gegenwaͤrtig, wobei mir 
wbhafr der Nituo der Roͤmiſchcatholiſchen Kirche verge⸗ 


genmwärsigt würde, indem: der Singaleſiſche mis demſelben 


ſeht wiet Aehnlichteit bat, 3. B. im Umherſprengen des 
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Weihwaſſers, Anzuͤnden des Weihrauchs u. dgl. m. D 
Vereheurig. der heiligen Bücher beſteht darin, ihnen ebet 
falls Blumen darjubtingen:, und fih nicht eher zu -fegen 
bis diefe Bücher auf einem verhabneren Stuhl oder Tifi 
aufgeftellt find: Vor den Alteren Prieftern muͤſſen fich d 
“jüngern auf: die Kniee niederwetfen, und werden / von jene 
dann Kuh, Auflegen BR re gefegnet. 


Sn jedem Mondemonat ſind vier — PRERER 
an denen. die Priefter vor dem im Tempel verfammelte 
Volke predigen, und ihm moralifche und teligiäfe Worfcheii 
tem. einprägen. Diefe Feiertage ſollen eigentlich wie unfer 
Sonntage auefchliehlich. dem Gottesdienft gewidinet und fei 
von aller Arbeit ſeyn; allein dieſe Vorſchrift wird ſelte 
beobachtet. Alle vierzehn Tage muͤſſen ſich die 'Priefte 
eines jeden Tempels in der Poega (Berfammiungsgebäung 
vereinigen, und. einer Vorleſung über ihre, in ihrem. Ami 
zu ⸗beobachtenden Verhaltungsregeln beimohnen. Jaͤhrlie 
muͤſſen auch zweimal bie Prieſter jeder der zwei Abtheulun 
gen in ihrem Collegio zuſammenkommen, wobei ihre Amts 
RE von: dem Dberpriefter en wird. 

‚it 33 ıy 

"Dem Range mad) ſteht ein Prieſter des. —— J 
hoch, daß er ſogar uͤber die andern Goͤtter erhaben if 
welche. er nicht eigentlich anbetet, fondern Bloß einladet, dk 
feinen Predigten. gegenwärtig zu feyn. Niemand darf ıfid 
in feinet Gegenwart niederſetzen, nicht einmal. der Känig 
und er iſt herechtigt, ſich eben ſo wie — 
ten zu laſſen. ur 
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) Im Allgemeinen if, der Character bee Singalefifchen 
Priefter moraliſch gut und fehr fanftmüthig. Einen ſehr 
| theilhaften: Einfluß auf fie hat der Umfiand gehabt, daß 
* Belieben aus ihrem Stande heraustreten konnen, 
adurch die: abſcheulichen Ausſchweifungen verhindert wor⸗ 
ken find, gut. denen: das Edlibat den chriſtlichen Moͤnchen ſo 
ſeht Anlaß gab. Gleich dem Letztern in den finftern Zeiten 
dei Mittelalters find fie noch jegt die eigentlichen Depoſi⸗ 
tire und Beliger aller Wiſſeuſchaft und Literatur der In⸗ 
fl, und; gleichen jenen auch darin, daß fie ebenfalls: fich: 
Meiftene nur an die Worte und leere fpigfindige Formeln: 
halten, mehr das Gedaͤchtniß als die Urtheilskraft üben, 
und ihren Verſtand Höchftens in Vertheidigung fcholaftifcher 
ser fophiftifcher Grundſaͤtze anwenden, Am. beften zeigen’ 
fe ſich als Lehrer der Moral, indem fie unaͤhnlich fo vie⸗ 
Im andern heidniſchen Prieſtern die Vorſchriften der Sit⸗ 
uenlehre nicht bloß im Munde fuͤhren, ſondern durch ihr 
eigenes Veiſpiel bekraͤftigen, und in firenger der⸗ 
ſelben den nebrigen vorangehen. 


Urbrigens — die gemeinen Singaleſen außer dem. 
Vvoodhod und den oben genannten Göttern auch noch Där 
monen oder boͤſe Geifter an, welchen fie. alles Uebel und 
Unglüt, dag ihnen widerfährt, zuſchreiben. Es giebt auch, 
dan ‚eine Art liftiger Betruͤger, die fich für Teufels beſchwoͤ⸗ 

erh ausgeben, und das leichtgläubige Bolt duch allerhand. 
Yelkenfpicertinße hintergehen. Doch findet dieſer Aber⸗ 
glaube nur bei. den niedrigſten Volksclaſſen Statt, und wie, 
daiſpricht den Vorſchriften ber Boodhoiſten / Religion. 
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- Was die Sprache der Singalefen detrifft, fo iſt dieſel 
nicht, wie ein neuerer Gelehrter, der uͤber Ceylon geſchrieb— 
Hat *), behauptet, einerlei mit der Siamefifchen, fondern © 
- befonderer eigenthuͤmlicher ‚Dialer. Wie faft alle uͤbrit 
Indiſche, hat fie ihre urfprängliche Wurzel: in‘ dem San 
"wit Alle, weiche fie genau kennen, rühmen fie ſehr; ıhı 
Laute find harmoniſch, ihre Zufammenfegungen fehr bezech 
nend, an Mannichfaitigkeit und Stärke des Ausdrud 
fehlt es ihr ebenfalls nicht, und ihr ganzer Bau iff zwa 
| ſehr zuſammengeſetzt, allein doch regelmaͤßig. Sie hat di 
nen ſolchen Reichthum verfchiedener Bezeichnungen für die 
felbe Sache, daß es beinah eben ſo viele verſchiedene Woͤt 
terbuͤcher geben könnte, als Standesunterſchiede in: de 
Singaleſiſchen Verfaſſung gegruͤndet find, indem man fid 
immer eines, andern’ Worts für dieſelbe Sache zu bedtend 
pflegt, je nachdem man mit dem Könige, den Prieſtetn 
oder den Gliedern einer vornehmern oder geringerm Eufli 
ſpricht. Hauptſaͤchlich hat fich: ch ein durchgehenden Gegentaf 
2 zwiſchen den vornehmern (und im ernfien Stil gebräud 
hen) und der Sprache des gemeinen Lebens gebildet, w 
cher fo grell geworden ift, daß z. B. bie Bewohnet der S 
provinzen die erſtern gar nicht verftehen‘, und ſich ir 
gen der Huͤlfe von Dollmetſchern bedienen" müffen. Eo 
dann find: die“ Prieſter noch beſonders in dem nz 
hen Beſitz einer eforerifchen Sprache, Pali genannt, 
de dein Sanscrit fehr aͤhnlich und ein Daalett supi 
ſeyn fol, und die gewöhnliche Sprache der Prieſter ſo 
in Ceylon als in Siam und Ava F— | n 





) Bartolacci on Ceylon p. se, | 
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Sptachkunde ſteht überhaupt dert in. hohen Aufehn, 
bit ſaſt der einzige wiffenfchaftlihde Segenfiand, um 
In gründliche und ſorgfaͤltige Erlernung man ſich bes 
It. Sehr: viele Singalefen verfichen  volllommen die 
ummarikiihrer Mutterſprache; die Prieſter müffen die⸗ 
be amtshalber inne haben, und mehrere von ihnen vers 
ben, auch das. Sangcrit. „Die Kunſt des Lefens und. 
Areihene iſt keineswegs nur auf die gebildeteren Claſſen 
draͤnkt ſondern ſo allgemein unter den Mannrperfonen 
f Eeplon verbreitet, wie bei uns in England. . Die Weir 
‚werden dagenen in derfelden ‚nicht ‚unterrichtet, und die 
nigen von ihnen, die lefen und fihreiben können, v. 
erſt nach ihrer Verheirathung gelernt. | 

Dir Singaleſen ſchreiben eine nette flüchtige — 
te Schreibmater ialien beſtehen in einem ſcharf geſpitzten 
nik, und einer aus Lampenſchwaͤrze und einer Aufloͤ— 
\d von Bummi verfertigten Dinte, womit fie auf Baum⸗ 
Ir ſchreiben. Gewöhnlich bedient man, ſich hierzu des: 
she großen Blatts der Talipot» Palme, welches oft 
Buß im Umfang bat. Man trocknet daffelbe forgfälrig, 
It ihm fodann ein Def ein, und fchneider es hierauf in 
de von verfchiedener Größe, welche aber. jedesmal‘ 
weitem viel Länger alt breit find. An den beiden du 
8. Rändern iſt jedes Blatt durchbohrt, damit man die 
ſelnen Blaͤtter durch eine Schnur. zuſammenheften fann; 
Kies Einhands bedient man fich zweier Bretter, welche 
Rene zierlich bemalt oder aus geſchmuͤckt find. Dann 
' mann, aber fehe ſehr felten, beſteht ein Buch aus duͤn⸗ 
Supferplatsen. | 


a ne 


Diefe Schreibmateriafien find fehr dauerhaft, uhd wiel 
dauerhafter als die .unfrigen, befonders für Ceylon, wo um 
fer Papier fehr leicht von Inſecten zernagt wird,‘ und un 
ſere Dinte bald verbleicht. Es giebt dort ſehr viele Dis 
cher (natuͤrlich bloß geſchriebene), und obgleich fle viel volu⸗ 
mindfer ſind als unſere gedruckten Werke, ſo ſind ſie doch 
viel wohlfeiler, als in Europa bie NEN vor r 
dung der Buchdruckerkunſt waren. 

Der Gegenſtaud ihrer Merle iſt ſehr —— 
hauptſaͤchlich bezieht er ſich aber: auf Theologie, Aſtrologie, 
Medicin, Geſchichte und Poefie. Der Stil iſt theils pro⸗ 
faifch, theils in Verſen; bei veligiöfen Darftellungen ift jer 
doch der erftere faft- alein gebräuchlich, während man ans 
dere Gegenftände meiltene in Verſen abhandelt. Sn bei 
derlei Hinficht aber ift er Acht Orientaliſch, und fo viel ich 
aus Meberfegungen urtheilen kann, eben fo blumenreich ald 
dunkel... Die Singaleſen halten ſehr viel von Spielereien 
in Hinſicht auf mannichfache Verſetzungen der Buchſtaben 
m dal. m.; und ich hoͤrte einmal ein Gedicht: mit dem 
hoͤchſten Enthuflaswmus preifen, deſſen einzigee Verdienſt 








darin beftand, daß «es fo gefchrieben und combinirt war, 


daß fih,. man mochte ed von der rechten nad ber linken 
Hand, oder von oben nach unten und umgekehrt leſen 
dennoch ſtets ein Sinn ergab. Die Gelehrten ſuchen auf) 
viel darin, ihre Kenntniß mehrerer Sprachen zu zeigen, 
und mifcher bewegen gern überall Aerteta⸗ aus dem 
Pali und Sanscrit ein. 
Faſt jeder: Singaleſe iſt mehr oder weniger ein Pont; 
oder kann wenigfteng das hervorbringen, was man bei ih⸗ 
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hen Poeſie nennt. Liebe iſt uͤbrigens dort nicht Bar Große 
Thema, das die Dichter“ begeiſtert, ſondern Ehrgeiz - und 
Intereſſe ; ein junger Kandyaner beſingt nicht die fanfı ges 
wdibten Augensraunen feiner Gebieterin, fondern fein bärs 
tijee Vorgefegter ift der Grgenfland feiner Mufe, dem’er 
fein Antiegen in Verfen kund thut, wenn er fich um eine 
Sunft bewerben wi. Alle ihre Gedichte fingen oder der . 
slamiren fie; ihre Tonſyſtem beftcht aus fieben Tönen, uns 
ter denen der beliebteſte ber ſogenannte „Pferdetrab“ iſt, 
der dieſen Namen von ſeiner Sqhenahauchte mit dem 
Trott eines Pferdes Hat. 


ns 
Auf ihre Muſik, die fehr einfach. ift, find ke fehe 
foy, und ziehen ſie bei weitem der unſrigen vor, wel⸗ 
Ge ihnen, wie fie ſagen, ganz unverſtaͤndlich if. Sie das 
ben verfchiedene Sufieumente, die unfern Trommeln und u 
Dieifen gleichen, und meiſtens ſehr gellend und geraͤuſchvoll 
Uingen, - aber hHauptjächlich bloß bei religiäfen Beften und. 
Aufzögen gebraucht werden. Das Lieblings inſtrument iſt 
die Udakea, eine Art kleiner Trommel, die mit der Hand 
geſchlagen wird, und in der Regel zum Accompagnement | 
aller Gedichte oder Gefänge dient. Man Hört fie beſon⸗ 
dere häufig des Abends in den Däufern ber Vornehmern, 
bie die Sewohnbeit haben, ſich durch dieſelbe einſchlaͤſern 
gu laſſen, indem nah einem Singaleſiſchen Spruͤch wort 
nichts fo zum Schlammer einladend iſt, als füge Du von 
der lieblichen Udakea begleitet. 


Hinſichtlich der Wiſſenſchaften kann man freilich kaum 
ſagen, daß es dergleichen bei din Singaleſen giebt. Won 
u 17 . 
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der Geometrie und der übgigen Mathematik verſtehen 
gar nichts, und ihre Arithmetik iſt ſehr eingeſchraͤnkt. S 
haben keine / beſondere Zahlzeichen, und mußten ſich dah 
dexr VBuchſtaben bedienen, wenn ſie nicht ſeit geraumer Zi 
fih der Malabarifhen oder Tamulſchen Ziffern bediente 
welche auf das decadiſche Zahlenſyſtem gegruͤndet find, u 
faͤr die Einer und Zehner bis Tayfend befondere Bezeic 
nungen enthalten. Von den Malabaren haben die Sing 
leſen auch einige Subtractions⸗ und Multiplicationstafe 
entlehnt, deren ſie ſich aber faſt nie bei ihren gewoͤhnlich 
Rechnungen bedienen, weiche fie gewoͤhnlich mit großer E 
wandthelt durch Huͤlfe ihrer Finger abmachen. 


Daß in einem Lande, wo die Arithmetik auf einer 
niedrigen Stufe ſteht, auf Genauigkeit in Mag und © 
wicht wenig gefehen wird, kann man ſich leicht vorſtelle 
Das kleinſte Maß fuͤr trockene Waaren heißt Hundua, u 
betraͤgt ſo viel als eine Handvoll, iſt aber auch ſo verſch 
den und an Groͤße ſo abweichend, wie das Richtmaß, d 
ihm zum Grunde liegt, nämlich die menfchliche Kar 
Zwei Hundias gelten gleich einer. Nellea; vier Nelleas 


5 ner Pundy » laha, anderthalb diefer letztern einer Loch 


laha; zehn Lochoo⸗lahas ſind gleich einer Pala, und 9 
Palas glei einem Ammomam; die letztern zwei Ma 
| find aber: bloß Nominalbezeichnungen für ‘bedeutende Aus 
titäten, Eben fo wenig präcit find ihre Beſtimmungen! 
Entfernungen zwiſchen zwei Orten; das kleinſte Maß 
dieſer Hinſicht iſt ein Hallohruf, der von dem einen DI 
6,8 zum andern gehört werden kann und Whoo (Kuh 
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auegeſprochen wird; zwei folcher Whoos machen eine Atta⸗ 
fine, vier Attakinées eine Gow, und fünf Gows eine Tas 
greife (25— 30 Engl. Meilen) aus. Zur genauer Bes 
zeihnung bedienen fie ſich noch zweier anderer Maße, 
damba und Bandern: Samba genannt, von denen das er 
Re die Entfernung zwifchen den Fingerfpigen der zwei ſeit⸗ 
waͤrts ausgeſtreckten Haͤnde ungefähr 6 Fuß), und das 

‚borite die der Höhe bezeichnet, welche ein Wann erreichen 

tan, wenn er feinen Arm über feinem Haupte empor hält 

(ungefähr 9 Fuß); 500 Bandera⸗bambas gehen ‚auf eine 

Attakine, 

Die. Singatefi (hen — ſind von Golb, Silber- 
und Kupfer; von dem erfigenannten Metall giebt es aber 
nur noch die In diſchen Pagodahs. Die gemöhnlihe Eur 
int Silbermuͤnze heiße Riddy (oder Nheety) und ift an 
Berh ungefähr 7 (Engl.) Pfennigen und 64 Kandyanis 
hen. Challps gleih. (Rhatra heiße im Singaleſiſchen 
Gold, Riddy Silber, und Chally Kupfer). Die Riddys 
haben die beſondere Geſtalt, daß fie nicht rund, fondern 
linglig gebogen find, und einer Fiſchangel gleichen. Yes 
Ürigens .ift der Gebrauch des Geldes überhaupt bei den 
Vingafefen gar nicht häufig, weil fih nur eine geringe 
Quantität von Metallen, befonders von dem edlern, dort 
finde, Daher betrug auch die Geſammtſumme ber baaren 
Cinlünfte des letzten Königs von Kandy, obgleich dieſer 
fin Unterthanen fo Hoch als nur irgend möglich war, ber 
Rum, nur ungefähr 1500 Pf. Sterl. 

ZSe weniger die Singalefen auf der Culturſtufe, auf 
* ſie jetzt ſtehen, von der eigentlichen Sternkunde 

| 47* 


! 
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(Aſtronomie) verſtehen und verſtehen koͤnnen, deſto mehr 
haben ſie ſich auf Sterndeuterei (Aſtrologie) gelegt. Je 
der ihrer ſieben Wochentage ſteht unter der ſpeciellen Re⸗ 
gierung einet Planeten, fo wie jede der ſechzig Stunden, 
in die fle den Tag theilen, unter der eines Fiskerns. Ue⸗ 
berhaupt ſchreiben fie dem Einſtuſſe der Geſtirne alle wich— 
tige Veraͤnderungen und Schickſale, die das Leben der 


Menſchen betreffen, zu, und glauben auch, daß alle menſch⸗ 


liche Handlungen‘ durch die beſondern Conſtellationen der 


Himmelskoͤrper präbdejtinire find. Daher kommt es denn 


auch, daf fie jener trägerifhen Kunft der Sterndeuterei fü 


J 
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viel Gewicht und Anſehn beilegen, und faſt keine nur im 
gend etwas bedeutende Handlung vornehmen, ohne, vorher 
die Geſtirne beobachtet au haben. Sobald ein Kind gebor 
ven ift, fo iſt das erfie Gefchäft der Eltern, ihm die Nar 
tigität und das Horoſcop zu fielen; eine Handlung, die 
für die Kandyaner umd ihr Bünftiges Leben eben bie Fol 
gen und die Wichtigkeit hat, ale bei. une ein Taufſchein 
aus dem Kirchenbuch. Keine Heirat wird vollyogen, ohne 
die glückliche Stunde vorher ausgemittelt, eine Reiſe oder 
irgend ein fonftiges Gefhäft wird unternommen , ohne die 
Nekata (Conſtellation) gehoͤrig zuvor erforſcht zu haben; 
und dieß gilt fowohl in: Beziehung aller Öffentlichen, als 
aller haͤuslichen Angelegenheiten. Es verdient indeffen doch 
auch noch bemerkt gu werden, daß die Singalefifhen Aſtro⸗ 
logen mit KHülfe von Sonnen» und Mondtafeln, vie fie 








- fih von dem Kontinent in Indien verfhafft haben, die 


Sonnen» und Mondfinkernifie ziemlich genau zu berechnen 
wiſſen. on 
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Auf gleicher Stufe von Unvolllommenheit ſtehen ihre 
mediciniſchen Kenntniſſe, mozu befondere der Umftand viel 
beigetragen Hat, daß ihre religiöfen Vorurtheile, nad wel⸗ 
‚Hm es für eine Verunreinigung gilt, einen todten Körper 
zu berühren, fie abgehalten haben, Anatomie zu fludieren, 
daher fie von der innern Structur des. menfhlihen Koͤr⸗ 
pers eben fo irrige und abentenerlihe Vorſtellungen has 
ben, ald von dem Weltall. Ihre Nofologie beſteht in eis 
nem Resifter von 572. Claffen von Krankheitsurfahen und 
Krankheiten; fie fehen aber nicht eine Krankheit als eine 
Lombination verfchiedener Symptome an, -fondern halten 
jedes einzelne Symptom und jede Modification eines 
Symptoms fuͤr eine beſondere Krankheit, woraus ſich die⸗ 
fer Harte Catalogus erklaͤrt. Uebrigens iſt ihre medicini⸗ 
ſche Praxis bei weitem nicht fo ſchaͤdlich, als man aus ihr 
ten ittigen theoretifchen Principien wohl vermuthen könn. 
te; fie überlaffen die Heilung größtentheils ber Natur - 
ſelbſt, was ohne Zweifel eine ſehr lobenswerthe Methode 
Ihre Medicin haͤngt auch ſehr von der Aftrologie ab, 
und jeder, der fih zum Arzt bilden will, muß zuvoͤrderſt 
in der letztgenannten Wiſſenſchaft wohl erfahren feyn, um 
zu wiſſen, welche Eonftellationen der Geſtirne Krankheiten | 
"erorfahen,, und welches die beſte Zeit ift, um Arzeneien 
eingeben oder Kräuter zu fammeln. Eben fo muß er 
Rd volllommen auf die Phyfiognomit verfichen, um fo: 
gleich dem Kranken, oder aud wohl dem ihm herbeihofen: 
den Boten die Urfache des Uebels am Geſicht angufehen ; 
ſuner darf ihm. die Kunſt, Träume auczulegen, nicht unbe: 
lannt ſeyn, und was. dergleichen Abfurdidäten mehr find, 
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deren Anzafı zu groß iſt, um hier une werben N 
fönnen. 
Sin einem ——— unvollkommenen Zuſtand befindet 


| 5 fih die Wundarzneikunſt der Singaleſen. Ihre geſammten 


Operationen beſtehen nur im Wegſchneiden, dem Oeffnen 
von Schwaͤren und dem Gebrauch von Arzneimitteln; 
Aderlaffen iſt felten üblich, und während der legten vierzig 
Jahre ift in Randy nur eine einzige bedeutende Operation 
‚bewerfftelliat worden, welche in der Amputation eine 
Beins beftand, und nad ber alten Art durch ein ne 
des Meffer verrichtet wurde. 


Ihre Chemie und Pharmacie beſchraͤnkt ſich auf bie 
Bereitung einiger Decocte, Pulver und Salben, und auf 
die Deftillarion eines geiſtigen Getraͤnks (Arrack), meldet 
troß dem Verbote der Religion häufig genoffen wird. 


Sn den Känften, beſonders in denen, Die zu Aufen 
Verzierungen und Ausfhmädungen dienen, haben « die 
Singalefen einige Grade weiter gebracht, als in den Bil 
fenfchnften,: In der Malerei find fie jedoch noch am wer 
teten zurück: . Da fie nichts von der Perfpective verſtehen, 
fo geben fie fi ‚faft niemals damit ab, Landfgaften ji 
zeichnen ; allein auch bei der Darftellung einzelner Figuren 
find fie ſelten im Treffen gluͤcklich. Sie haben nur menif 
Sarben, und verftehen nichts von der fo nthwendiher 
Kunſt, Licht und Schatten gehörig zu vertheilen, daher ft 
bloß durch recht grelle glänzende Farben Eindruck zu m 
chen bemüht find. Oelmalerei " * sänzie 
befannt. 
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Schr Häufig wird bei ihnen die Kunſt der Firnißma 
lerei (lacker- painting) geübt, auf welche fie auch nicht 
wenig ſtolz find. Sie bedienen ſich Hierzu eines Firniſſes, 
Kıpitia genannt, der ‘aus einem Saft bereite wird, wel⸗ 
cher gleich dem Gummi aus: einem auf der Inſel Fehr haͤu⸗ 
fig fh findenden Geſtraͤuche gleichen’ Namens (croton’ Täc- 
eiferum) herausfhwißt. Diefer Firniß ff in Der That 
änferft trefflich; er dauert fo fange als die Subſtanz, wel⸗ 
de mie ihm uͤberzogen worden, und behaͤlt ſtets unverfehre 
den urfpränglichen Glanz feiner Farben. Auch iſt nicht zu 
(äugnen, daß viele Singaleſen bei Ausübing der Firnifirae 
lerei wirktich mit vielem Gefhi und Talent zu Werke gei 
den, und dadurch beweifen, daß es ihnen keineewegs an 
einem natürlichen Sinn und Geſchmack für die Kunft 
fehle. = - — = 

Einen deutlichern Beleg zu dieſer letzten Behauptung 
. giebt der Umftand, daß die Bildhauerei bei weitem zu eis 
nem größern Grade der Vollkommenheit bei den Singale; | 
fen gediehen ift, als die Maferei, weil mehr Veranlaffung 
und Aufmunterung zur Ausübung dieſer erſtgenannten 
Kunſt Statt fand. Wie im alten Griechenland, ſo bot die 
Religion diefer Kunſt einen fortwaͤhrenden Begenſtand ‚der 
Nachbildung, ſo wie die Tempelſchaͤtze die Mittel zur Aus⸗ 
führung ſolcher Kunſtwerke dar. Der gewoͤhnlichſte Gegen— 
Mind der Datſtellung iſt der Boodhoo, von welchen Buͤ⸗ 
ſicn und Statwen aller Art und Größe ſich in jedem Tenm 
del finden.: Manche derfelben haben eihe gigantiſche Grö 
Bon 20 bis Fo Fuß Höhe; dieſe find’ von Stein; "an 
dere in Lebenegroͤße find meiſtenẽ au Thon, Marmor oder 
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2 — ſehr ale ganz. Heine aber au? edlen Mita 
Die Kuͤnſtler duͤrfen den Voodhoo nur in den drei 
ea ale fichend, jigend oder liegend, und jedeemaf 
im ‚priefterlihen Coftüme darftellen, wobei fie.fireng an bie 
vorgeichriebenen Kegeln, gebunden find, und durchaus nichts 
von den Producten- ihrer eigenen Phantaſie beimifchen duͤr⸗ 
fen. Die bemalen alle: ihre Statuen, und geben ihnen 
auch eine Pupille-im. Auge, wodurch der Eindruck und Ans 
blick derſelben ſehr viel.an Lebhaftigkeit gewinnt. Erſt in 
dem Moment, wenn das Auge der Statue volftändig fertig 
geformt iſt, was; mit vielen myfteriöfen Ceremonien bewert: 
ſtelligt wird, erhält das Kunfiwerk feine eigentliche höhere 
Bedeutung, und. wird aus der bloßen Materie zu einem: 
göttlichen. Weſen; dann faͤllt auch der Künftfer vor ihm: 
auf die Kniee nieder, und betet das —— ſeiner eig⸗ 
nen Haͤnde als Gott an. | 


Nicht minder erfahren und gefchickt wie in der Sculp | 
tur, find bie Singalefen in der Kunft des Gießens, wozu 
ſie meiſtens Meſſing und Kupfer nehmen. In Kandy bu 
| findet fih noch gegenwärtig eine in Kupfer gegoffene St. 
tue dei Boodhoo im Lebensgröße und in fißender Stellung, 
welche ſo wohl ausgeführt iſt, daß ſi ie ſelbſt in de u 
— erregen wuͤrde. 


1 
In Hinſicht auf Architeetur tann man — nicht PR 
gen, daß die Singaleſen einen volksthuͤmlichen Stil — 
ba; im Gegentheil giebt es vielleicht kein Land, wo ſich 
eine ſolche Mannich faltigkeit deſſelben, und ſo viel, Spuren 
singe allmaͤhiigen Fortſchritts aus den rohſten Anfaͤngen 
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mefinden. . Im Innern bes Landes giebt es fehr vice 
‚elientempel, die, abgefehen von ihren Ausfhmäcungen, . 
sehr ein Werk der Natur als der Menfchen find. Auf 
er naͤchſt hoͤhern Stufe finden ſich hie und da zerſtreut 
dempel im Hinduſchen Stil, welche meiſtens bereits in 
duinen veswandelt worden find. Die Dewalés oder Tem⸗ 
A der Götter, haben etwas der Griechiſchen Baukunſt 
huliches, und die Wihares (Tempel des Boodhon) erins 
ern ſeht iebhaft an die Chineſiſchen Gebaͤude, und haben 
eiſtens etwas ſehr Tartariſches in ihrem aͤußern Anſehn. 
im Gängen kann man aus den Meberbleibfeln aller Sins 
aleſiſchen Architecur Schließen, daß diefe Kunſt fruͤher auf 
ner hoͤhern Stufe der Vollendung geſtanden habe, und 
it den zwei letzten Jahrhunderten allmaͤhlig in Verfall 
wathen iſt. Ihre öffentlichen Gebaͤude find meiſtens 
ein, und bieten wenig Merkwuͤrdiges dar. Ihre bürgers 
de Baukunſt iſt ſehr ſchlicht, und Bloß auf Bequemlich⸗ 
it und oͤconomiſche Nuͤtzlichkeit, keineswegs auf Pracht 
id Eleganz gerichtet. Die beſten Haͤuſer, die der Vor⸗ 
hmen, find von Lehm, mit Ziegeln gedeckt, vieredig, 
ben-nur ein Stockwerk, welches in mehrere Gemaͤcher 
heile ift, und zeichnen fih vor denen des Volke nur 
ich größern Umfang aus, fo wie dadurch, daß die des 
tern micht mit Ziegen, fondern bloß mit Stroh gededt 
wödürfen. , Der Fenfteröffnungen find nur wenige und 
iſt ſo klein, daß man kaum den Kopf durch ſtecken kann. 
ie koͤniglichen Gebaͤude ſelbſt unterſcheiden ſich von dene, 
Vornehmen nicht viel mehr, als die diefer leßtern von 
m der. geringern Claſſen; doch ſteht bloß ihnen und 
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den Toͤmpeln bad Vorrecht zu, den Fußboden und bi 


. Bände a Kalt 'anftreichen zu laſſen. 


u 


Was bie übrigen Kanſte und Handwerte der FRE 
leſen betrifft, fo find fie nicht ungefchickt. in Golde un 


Silberarbeiten, wiewohl ihre Werkzeuge und Inſtrument 


dazu ſeht mangelhaft und unvollkommen ſind. Eben fi 


verſtehen ſie ſich ziemlich gut auf die Faſſung von Edelge 


ſteinen; weniger aber auf das Schleifen derſelben, weil ei 
am Hof von Kandy Mode war, die Juwelen ungefchliffen 
und hoͤchſtens ‚gerundet und polirt zu tragen. | Von da 
Weberkunſt haben ſie aber wenig inne, und begnügen ſich 


ſtarke dauerhafte baumwollne Zeuge zu verfertigen bie bai 
gemeine Volk trägt; bie ‚Muffeline der Vornehmen fint 


keine Producte des Singalefifhen Kunſtfleißes, ſon deri 
werden von außen eingefuͤhrt. Sehr geſchickt ſind dageget 
die Singatefen in der Schmiedekunſt, und ihre Töpfer: 
waaren find zwar unglafirt und fehr die, haben abe 


| meiftene eine gefällige antike dorm. — 


au Lie 


Die wichtigſte aller Veſchaftigungen in Ceylon iſt dei 
Ackerbau, welche auch wohl in keinem Theile der Well 
in größerm Anfehn und Achtung fieht als dort: "Die Euf 
tivirung gefchieht entweder auf trocknem oder : ‚feüchtem Be 
ben, und daran findet die erftere Art: meiftend an den 
Seiten der Hügel oder in den waflerleeren Ebenen Statt 


Iſt der Boden, wie gewöhntich der Fall iſt, mit Gehöl 


bedeckt, fo -heißt der Acker ein Chenas, und die Eultivis 
rung deſſelben beginnt in der trodnen Jahrszeit damit 
daß man das Gehoͤlz fehlägt und davon verbrennt, Nat 
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nniht als Zaun ſtehen laſſen will. Sobald bie Ober, 
he des Bodens auf dieſe Weiſe gelichtet iſt, wird ders 
de gepfluͤgt und beſaͤet, und muß bit zur Erndte des 
ıhte bewacht und vor den wilden Thieren, 4. B. den 
phanten,, Ebern, Hirſchen u. fe w. gefhüßt werden, 
' fi) faſt Überall auf der. ganzen Inſel in großer Ans 


I vorfinden, und Die größte Plage det Landmanne 
d» Das Düngen der Felder ift nicht. üblih, daher dafs 


be Grundſtuͤck nicht zwei Jahre hintereinander trägt, 
des auch noch insbefondere durch den Umftand verhins, 
tt wird, daß das anfangs gefchlagne, aber 'nicht mit der 
urel ausgerodete Gehoͤlz binnen zwölf Monaten wicher 
ng üppig emporgewachfen iſt. Die trocken liegenden 
der werben . nur von der — Claſſe der Ein« 
shner‘ bebaut und fi nd im Vergleih der mit Bewäfferung 
rſehenen von fehr unbedeutendem Ertrage. Die gewoͤhn⸗ 


he Getreideart, die auf den trocknen Grundſtuͤcken gebaut 


itd, iſt Cortican oder Natching, eine befondere Art von 
th und Indianiſchem Korn. In den naſſen Gegenden 
gegen wird faft ausſchließlich nur Reiß gebaut, und in 
N Gehirgegegenden, wo an Waſſer kein Mangel iff, 


idtet man diefe Frucht oft des Jahres zweimal, ja. ſogar 


mal, wiewohl fie dann won einer weniger guten Qua—⸗ 
ik, als wenn nur eine Erndte Statt gefunden hat. 
Ne Reiffelder bieten in den Ebenen einen gan, flachen 
et ausgedehnten Anblick dar; in dem Hochlande aber 
währen fie ein ſehr reizended Scaufpiel, indem fie in 
Nmalen . Zerraffen die Hügel und Berge umgütten, 
d meiſtens einen ſehr intereſſanten Eontraft mit den 


”. 
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romantifch milden unbebauten Gegenden um, fie Herum 
Bilden. | 
Don der Gärtnerei der Singatefen läßt fich nicht vie 
fagen, weil‘ fie dieſelbe niche als Kunft treiben. Sit 
pflarıgen, zwar verfchiedene Arten von Palmen und Obſt⸗ 
baumen rund um ihre Wohnungen an, und umgeben ihre 
Tempel mit Blüthengefiräuhen, bauen auch wohl gelegent» 
lich einiges Gemuͤſe, z. B. Zwiebeln, füße Pataten und 
die Brodftucht (yam); allein nirgend ſieht man auf ihren 
Ländereien etwas, was dem Begriff eines Sartend, wie wie 
* haben, entſpraͤche. 


Was ihre haͤusliche Lebensart, Slim und Gebraͤuch 
Betrifft, fo muß man natuͤrlich bei der Beurtheilung der⸗ 
felben nicht etwa unſern oder einen andern willkürlichen 
Mafiftab gebrauhen, weil man ihnen fonft offenbar. ſehr 
Unrecht thun würde. Eben fo wenig ift man berechtigt, 
aus einigen eingelnen Handlungen und Thatſachen auf bie 
Beſchaffenheit dee Nationalcharacters eines Volks über 
Haupt zu fchließen. Um dieſe beiden Klippen zu vermeis 
den, an denen die unparteilihe Darftellung eines Reiſebe 
fchreibers fo leicht fcheitert, werde ich mich daher nur auf 
ganz ausgemachte und durchans glaubwuͤrdige allg emeint 
Thatſachen beſchraͤnken, und fie gang einfach und unge 
ſchmuͤckt, wie fie find, darftellen. 


Die Singalefen im Innern der Inſel leben nicht in 
großen Dörfern zufammen; Kandy allein ausgenommen, 
die Hauptſtadt des Landes, welche aber im Grunde nur 
ein großes Dorf iſt, kenne ich weiter keine eigentlich 
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Sadt, und die Einwohner leben wie gewöhnlich die ur⸗ 
ſruͤnglich landwirthſchafttreibenden Voͤlker feit undenklis 
| Zeiten in einzelnen abgefonderten Gehöften oder ganz 
inen Dörfern familienweife aufammen, fo daß jedes 
ns von den zu ihm gehörigen Reißfeldern umgeben iſt. 
Die Singatefifhen Wohnungen find meiftend an niedrigen 
ver dem Winde geſchuͤtzten Stellen angelegt, weil ſie der 
Zluft in den Gebaͤuden eine ſehr nachtheilige Wirkung 
auf die Sefundheit zufchreiben. Jede derfelben ift eine 
fine felbititändige Miederlaffung, fo wie jedes Dorf oder 
Per Diftrict ein unabhängiges Ganze bildet. Jede Far 
Milie Hat unmittelbar in ihrer Umgebung Aller, was fie 
ih Lebensbeduͤrfniſſen durchaus nöthig hat; den Reiß, den 
Hauptbeſtandtheil der Nahrung der Singaleſen, bieten ih⸗ 
fen in Ueberfluß ihre dicht um ihre Wohnungen herum⸗ 
liegenden Gelder dar; mit Milch verforgen fie ihre Kühe, 
and Obſt und Del bekommen fie von den Bäumen, die 
Ihre Käufer umfchatten. Von dem Schmidte, Weber, 
Vofer u. f. m. des Dorfes erhalten fie mittelft Taufches 
Vitjenigen Geraͤthſchaften und Werkzeuge, die ſie nicht 
Al verfertigen können, und ebenfalle durch Taufch vers 
fien fie fib von den im Lande haufirenden Mohren 
wenigen Lurus» und DVergnügungs» Artitel, die ihr 
| nicht erzeugt, und die meiftens nur in Tabak, Salps 
und einem Stüd Tuch oder einem Gewand für sie 
Mage beftehen. | 
"= - Die Haurhaltung einer Singalefifhen Familie iſt fehr 
fach, und die Beſchaͤftigungen der verfchiedenen Glieder 
regelmaͤßig und wohl vertheilt. Die ſchwerere und 
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muͤh ſamere Arbeit bei der Landwirthſchaft, z. B. Pflhqe 


liegt dem Manne zu beſorgen ob; bei den leichtern © 
fhäften, 3. B. dem Bewaͤſſern der Felder und dem Ei 


erndten dee Frucht, müffen die Weiber huͤlfreiche Hand a 


legen. Die Letztern muͤſſen uͤberdieß ausſchließlich al 
Sorge für die eigentlihe Haushaltung über ſich nehme 


und bringen ihre Zeit damit hin, die noͤthigen Speiſt 


au bereiten, ben Reiß und bat Indianiſche Korn in kle 


‚nen Kandmühlen zu mahlen und baumwolle zu fpinne 


\ 


woraus dann der Weber des Dorfs die nöthigen Zen 
zu den Kleidungen verfertigt. Dieß iſt übrigens nur d 


 Rebensart der Weiber vom Mittelftande. Die Vornel 


mern pflegen völlig mäffig zu feyn, und ihre Zeit dun 
geſchwaͤtzige Unterhaltungen ſich zu vertreiben; in den ö 


milien der Armen dagegen iſt das Loos der Weiber sit 
unaufhoͤrliche Plackerei. 


Die Geraͤthſchaften und Moͤbeln eines Hauſes heleeſe 
gewoͤhnlich nur aus einem oder zwei Betten, einige 


Stuͤhlen und Matten und zwei oder drei Tiſchen w 
Porzelan; bei den Vornehmern finden ſich noch ein 


Schuͤſſeln und andere Luzucartitel. Das ganze Küdeng 


raͤthe iſt ebenfalls fehr einfach, und enthält, außer grobil 


arbeiteter irdner Wanre und Körben, nur noch einen Keil 


mörfer (wang-gadea) aus Holz oder Stein verfertigl 
eine Kandınühle von Stein (corrican - galle), ein Rei 
sifen für Cocusnüffe Cheromane) und eine ſehr einfad 
Maſchine, um Del zu bereiten. 

Die Singalefen ſtehen mit ——— auf, un 
gen ſich nach neum oder zehn Uhr nieder. Sie br 
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f Matten, entweder‘ in Betten oder auf ber Hausflur; 
woͤhnlich wird ein Feuer des Nachts im Zimmer unter⸗ 
ken. Ihre Sauptmahlzeit dalten fie Mittags, und bie 


uptfählichtte Koft ift der Reif. Die Vornehmern laffen 


b manderlci Gerichte zubereiten, und eſſen aud Eier 
\\ Fleiſch von Huͤhnern und einigen andern Thieren. 
indfleifh genießen.fie nie; und zwar nicht darum, weil 
N Religion, fondern weil ein alter König ihnen den 
muß dieſer Speife unterfagt hat, welcher von einer Kuh 
näher worden feyn, und zur Dankbarkeit jenes Verbot er« 


fen haben ſoll. Fruͤhſtuͤcken thun nur Wenige; faſt Alle 
er eſſen Abends zwiſchen acht und neun Uhr. Außer⸗ 


m genießen fie auch noch Mitch, beſonders geronnene, 
men aber kein Schmalz und die Butter bloß in einem 


Ifigen Zuſtand, morin fie ihnen zum Schmelzen ver ⸗ 


iedener Gerichte bient. Ihre Mahlzeiten dauern nicht 
ig und ſind ſehr ungeſellig; zuerſt wird der Herr. dee 
wies oder der Familienvater verforgt, und fein Weib 
wer ihm hiebei auf. Sodann kommt die Reihe an bie 
a und an die Eleinen Kinder, die noch nicht ohne Aufs 
Rund Kütfleiftung der Mutter effen koͤnnen; was dann 
tig bleibt, gehört den Übrigen Bamiliengliedern. In den 


dem Volkeslaffen beobachtet man aber diefe Nangerds 


ng nicht, und Vater und Mutter, Kinder und die ſon— 


un Hausgenoſſen eſſen alle zu gleicher Zeit und mit eins 


der zuſammen. Auch, unter den Vornehmen gefhieht es 
Hl mandimal, daß der Mann zugleih mit feiner Frau 


iſet; allein dieß wird ‚für eine unſchickliche und unan⸗ 


ndige Handlung behaluen. * 


Ad LA — * 
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Die Singalefen find Übrigens, ausgenommen bei ih— 


ren Mahlzeiten, von fehr -gefelliger Natur, und fchwager 


viel und gern mit einander; alle Zeit, die ihnen ihre Ger 
ſchaͤfte übrig laſſen, pflegen fie daher mit Beſuchen und 
Unterhaltungen hinzubringen, und in diefen finden fie ihr 
größtet Vergnügen. Dei ſolchen gemeinſchaftlichen Zuſam⸗ 
menkuͤnften bilden übrigens die beiden Geſchlechter jedes 
ſeinen beſondern Cirkel, und nie ſtehen beide mit einander 


in geſelligem Verkehr.“ 


Die Vornehmen, die nur wenig zu thun haben, uns 


terhalten ſich meiftens durch Kartenfpiel, welches fie wahrs 
ſcheinlich von den Portugieſen erlernt haben, und durch 
Erzaͤhlungen, Gedichte und Muſik, die fie ſich vortragen (af« 
ſen. Beide Geſchlechter pflegen immer Betel zu tauen; und 


jeder Vornehme hat einen eigens dazu beſtimmten Bedien⸗ 


ten, der. für die Zubereitung biefes Artikels ſtets Sorge 
tragen muß. I a | % 


- Die Singafefen find ein hoͤfliches ceremonidfes Volk, 


und weil fie auf die Meinfichften Diftinctionen ihrer Caſten 


und Rangordnung ſo viel Gewicht legen, ſo zeigen ſie ki 
in ihrem Benehmen gegen einander ‚viel gegenfeitige A 
tung. Die Vornehmen find nicht anmaßend, fondern len⸗ 
ſelig und hoͤflich, und die Armen nicht kriechend, ſondem 
beſcheiden und anſpruchlos. Dieſer freundſchaftliche Ver⸗ 
kehr zwiſchen den Mitgliedern der verſchiedenen Caſten if 
theils eine Folge der religidfen Vorfchriften der Singal⸗ 
ſen, welche ihn ſehr anempfehlen und Begünftigen , theili 
der natuͤrlichen Sutartigkeit des Singaleftichen Characte 
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5 bes Umſtandes, daß dis Votnehmen dort einmal ſehr 
muͤht find, ſich Pepularitaͤt u etwerben. | 
ODöoͤgleich aber Die Eingalefeh fo fehr Freußde voh 


Kichteit und Delicateſſe ſind, fo zeigen fie doch nichte 


f diefeti Qigenfchäften in Beziehung auf das Verhaͤltniß 
mandern Beihteht , und die Salanterie oder die ritter 
je tomantiſche Liebe, welche das chatatteriſtiſche Rennzep 


"der (modernen) Europaͤer ausmacht, iſt ihren ganz 


befanne, wie fie fih denn auch wohl nirgends in eiñen 
siihen Clima findet. Alte Hageſtolzen und afte Jang 
n find hei den Singalefen eine feltene Erſcheinung; je 
Dan heitathet und— zwar ziemlich jung, Abrigens 
bit be fih nicht ‚felöfi feine Lebensgefährtin‘, fondern 
iſt daß Geſchaͤft feined Vaters. Wenn ein junge 
liſch achtzehn oder zwanzig Jaht af iſt, ſo wird e 
defethefahig betrachtet, und fein. Väter ſucht fi 
Hhaniſie aus Feiner Caſte und von feine & rar auf) 


de eine mann bate "Tochter hat. Er ſtattet ſodann beh, 


I Bater diefer letztern einen Befuch ab, und erkondigt 
junshft- wach dem Betrag der Mitgift; ift ed hieem 


Über, ſo thut erden Vorſchlag zu einer Heirath 11 | 


m Sohn. Der Bater’des Maͤdchens beſucht dann dr 
it ed Frelere, um ſich boͤn den Unſſtänden und— de 
hung dee kanfligen Haus halts der Achten zu ieh 
A auch er in dieſer? Hinſicht züfr iebden, fo wird 
Vhh Water bes ſungene Mantzee Sag "Madden feiößt 


Hält? unde alle Recninte beſtehen eheifkene tur Barker, 


fr Hartger its feit Sohn, geſunðe frei porn koͤrperlichen 


when und im BVeſitz der gewöhnlichen Kenntniſſo Yub 
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Fuͤhrung einer Wirthſchaft iſt. Er ſchickt dann feinen 

" Sohn in das Haus feines kuͤnftigen Schwiegervaters, wu 
bei er aber unter, einem fremden Namen und ohne ſih 
dem Maͤdchen zu erkennen zu geben erſcheinen muß. Det 
Tag zur Vollziehung der Hochzeit wird jedesmal dur 
den. Aueſpruch der Aſtrologen beſtinmt, welche die ſchich 
lichſte Conſtellation dazu ausmitteln, und an demſelben ii 
giebt fi) der Bräutigam in fefitichem Anyug in Begleitung 
feiner Verwandten und Freunde und mit. feinem Sefolgh, 
welches Lebensmittel und die Brautgeſchenke traͤgt, nu 
dem. Kaufe des Mädchens, vor welchem ein Mandy 
(Bretergebände) zu ihrem. Empfang aufgefchlagen wordif 
if. In demfelben wird eine feſtliche Mahlzeit wergehlh 
und nad diefer begiebt ſich der Gräutigam in dp Hal 
wofelbſt bie Braut mit ihren. Verwandten und Grenndi 
sen fi befindet ‚ wechfelt mit. ihe Kugeln aus Reis ul 
Cocusmilch ‚zubereitet, und übergiebt ihr die mitgehruch 
Brautgeſchenke, die theils in Lebensmitteln aller Art, iht 
in Kleidungsſtuͤcken, Juwelen und anderm Pupe M | 
Mafgabe des Vermoͤgens des Schenkers beſtehen. „a | 
auf begiebt er ſich in das Mandoo zuruͤck, woſelbſt J 
Nacht in Geſpraͤchen und, Unterhaltung mit feinen Zu 
den zubringt. Am.andern Morgen führt er dann die Bi 
Heim, und bie Feſtuchkeit wird durch eine große, May 
in, feinem „der feines Baters Haufe beſchloſen. Die AM 
gern Volskclaſſen machen ‚übrigens faſt gar keine heſo 
Umſtande bei ihren. Heirathen, und beobachten keine au 
Zormautaͤt, als dig, den Konjend ber Eitern LIED) 


ſich zu erbitten. man 
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Eoncubinat und Polygamie find zwar mach den Reli⸗ 
ongvorſchriften der Singaleſen unerlaubt, kommen aber 
och häufig genug vor, vorzuͤglich die leßtere, und es 
merkwürdig, daß in Randy fo mie in Tibet bei weiten 
eht Polyandrie ale Polygpnie herrſcht. Sehr Häufig 
ein Weib zwei Männer, und ich ‚habe: gehört, daß 
ancht derem fieben hat. Dieſe Vielmaͤnnerel iſt nicht auf 
ne beſtinmte Caſte beſchraͤnkt, ſondetn findet ſich mehr 
er weniger fowohl bei den Vornehmen als bei den Arı 
m Die Vielmaͤnutiſſind immer Brüder, Die geringern 
olleclaſſen ſuchen vieſe Sitte Über vielmehr Unfitte das 
' zu eutſchuldigen daß fie nicht reich genug ſeien, da⸗ 
tdeder eine befondere Frau ernaͤhten könne: und dle 
richmen finden dieſe Eintichtung win Bepwiden ſehr 
theilhaft ind gut, weil fie die Einigkeit der Familien 
ordere/ das Fantilienvermoͤgen beiſammen halte, und 
de Kinder, die zwei Wärdt hätten, mit mehr Sbrag⸗ 
Herjogen Werden konnten, und auch nicht ſo leicht Ge⸗ 
"liefen, verwaiſt zu werden. (Dieſe Gruͤnde ſagte mie 
M einft ein alter ſehr geſcheibker Kandyaniſcher Staate⸗ 
Mer, dee mit ſeinem Bruder zugleich eine und diefelbe 
What Die Kinder nannten bei aͤltern Bruder 
Hk Barker’ y und den jüngerh jkleiner Vater’ Sr 
f Familie hertſchte übrigens auch witklich bie aroͤßte 
Made), * Mein’ kann Hieraus‘ teicit bon felbſt abnch⸗ 
ha Krufchh⸗eit Bei’ den Singaleſiſchen Weibern keine 
ſend don Fehr Hofe Belang iſt, us Eifer ſucht die 
iner eben nicht ſehr? qualt. Auch iſt ehelich⸗ untreue 
Seiten der Weiber gare nicht felten; fe wird niche 
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ſehr ſtreng geahndet, außer wenn dat Weib ſich mit ei 
Mannsperſon aus „einer niodrigern Kaffe: einließ; bieß 
für «ine unverzeihliche ·Beſchimpfung/ und ‘sieht jeder) 
Scheidung nad) ſich. AUebrigens find die Singatefen 

Algemeitien keines wegs ſo ausſchweifend, als man viele‘ 
hienach vermathen koͤnnte, und bloß in der Hauptſt 
Kandy herrſcht, wie gewoͤhnlich in großen Staͤdten, 
appige ebontan. Du? | 


ER | ihrem - Familienichen als Vatez und Muͤtter, 
| ‚Söhne und Töchter, ‚zeigen ſich die Singaleſen von, dee 
itheilhafteſten Seite. . Ihre Familien ſind gewoͤhnliche 
lehr⸗ groß) ‚indem sin. Weib felten mehr: als vier Ki 
zu gebären pflegt; eine Thatſache, welche die von. Ein 
‚aufgejtellte Meinung, ‚als wären ‚die. Weiber in Ceylon 
gezeichnet fruchtbar, durchaus als irrig darſtellt. Ju 
Eriehung der Kinder theilt ſich die Sorge beider Ei 
1 och firht man kleine Kinder faſt mehr in. ber, Geſeli 
„ahrer: Väter. ale im, der ihrer Mütter. Dieſe letztern 
‚gen. ihre, Kinder. ſelbſt, und zwar. oft vier, oder fünf; 
‚lang, und bloß, einige vornehme Damen in Kandy, be 
| „nen, die Eitelkeit, einem fchöhen, Buſen au haben, Aber 
Mutterliebe den Dieg davon getzagen..hat, pflegen fid 
„feg.arten und fo natyrliden Murserpflicht . zu, enth 
,Qn.don erſten Jahren; bilden ſich Die, Sindaleſiſchen 8 
‚nur ſehre lanaſom, ag, ‚und fie ‚legen. gemöhnlich, gef 
‚Ende, des zweiten Jahres fiehen und Ama, Apa ſtam 
ſobald ; aber, erſt hierin Det Anfang ‚gemacht it, fo.w 
fie dann auch samt pmnbande, Barsihritieen <a >. 5 
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Einen Namen. erhaften: die Rinder, ſobald fie vermin 
ud find, Reiß zu.-effen; daher. denn dieſe Benennung Bat⸗ 
men (Reifiname) heißt, An einem von den. Aſtrologen 
u dieſer Feierlichkeit als gänftig begeihnetin Tage vers 
ammeln ſich fämmtlihe Verwandten „. und der Großvater; 
der wenn Diefer nicht mehr lebt, der Water, nimmt eine 
Fendvoll Reiß, ſteckt fie in den Mund des Kindes, und 
hebt demfelben. zugleich einen Namen, worauf dann ein 
liher Schmaus diefe Feierlichkeit beſchließt. Die Nas 
hen find gewöhnlich. doppelt, indem, der..eine ein genereller 
Name für alle Glieder derfelben Calle oder. .deffelben Ranges 
f, welhem ein.zweiter als Bezeichnung der Individuums 
eführr wird. - Den- „Reißnamen“ führen bie Kinder aber 
ſeß während ihrer Jugend; ſpaͤterhin leiten. fie ihre Bei 
Imnung entweder. ‚von ihrem Wohnort oder ihrem Amte 
b, indem eigentliche Semilliennemen bei. ihnen nicht. — 
ich ind. er Br 

» Unter wenig: Voͤltern ind meiner a: nah. die 
Immilienbande, feſter geknuͤpft, und werden heiligen gehal⸗ 
en und durch Religien wie durch Sitte uud Lebensart im⸗ 
Bar mehr befefigt ‚als ‚bei den Singaleſen. Die Familie 
& für. einen Singalefen der Focus, ber die Flamme allen 
kiner edlern Ewpfinpungen und Gefuͤhle anfacht und zun⸗ 
khält, Die Eltern werden won den Kindern mit dep 
MWimdglichſten Ehrerbietung behandelt, und vergelten es 
beſen durch ‚Die zaͤrtiichſte Sorgfalt und Liebe. Waͤhrend 
"efehten Kepellion , ‚tamen „viele Beifpiele vor, daß ſich 
Vie, ſreiwiüiig felaß auslieferten , nachdem man ſich ihrer 
mise Mat: 52 19.277.072 Ganz irrig und TiRR. ai j 
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den Singatefen mehrfach gemachte Anfhuldigung, ale pflegte ı 
fie ihre Kinder auczufegen. ‚Im Gegentheit verabfeent I 
fie durchaus ein ſolches unnatärliches Verbrechen, und wer I 
Beifpiele deſſelben vorgefommen feyn follten, fo ift dieß mi ı 
‚in. dem Falle einer aͤußerſten Noch gefchehen , welche di 1 
‚Eltern keine andere Wahl übrig ließ, ale entweder ih ı 
- Kinder auszuieken, : ober zugleih mit ihnen umzukomme 
Eben fo falſch iſt eine andere Behanptung, die ich auch i 
ters gehört habe, nämlich die, daß die Singaleſen für if ı 
kranken Verwandten keine Sorge truͤgen, ſondern fie jog | 
auf eine graufame Weiſe aus ıhren Wohnungen vertrieb 
und. fie elendiglih umtommen ließen. Zu dieſer irrig ı 
Annahme mag wohl der Umjiand Veranlaſſung gegeben | 1 
ben, daß Perfonen, die ſehr gefährlich krank find, ini 
Nebengebäude oder ein befonders zu biefem Behuf errid | 
tes Haus gebracht werden, damit das Wohnhaus, felbft 
Galle Gene ſterben fohten, nicht verunreinige werde. & | 
neötvegs: aber laffen es- die Singafefen irgend an etwas 
ken, was zur Pflege ihrer kranken Freunde und Berta 
sen dienen koͤnnte. Endlich hat man ihnen auch u 
ſchmachvolle Vernadıfäffigung ihrer Todten vorgewor 
eine Beſchaldigung, deren Ungrund ſich leicht durch 
kurze Angabe ihres Verfahrens bei rn 
gen wird, | 
Sobald Jemand geſtorben 12 fo wird zunächt | 
Lage feinee Körpers verändert. Weit namlich Boot | 
ans dem Dften hergekommen feyn ſol fo liegen die ’k 
galeſen Zeit ihres Lebens immer nad diefer Weltgegend 
sichten auf ihrem Lager; da es ihnen nun unpaſſend bi 
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daß Lebendige und Todte diefelbe Lage Haben ſollten, ſo 
Ühren fie den Kopf des Leichnams nah der Weſtſeite um. 
Sodann legen fie die Schenkel anf eine anftändige Weiſe 
yefamnien, und die gefalteten Hände auf der. Brut über 
einander, waſchen den ganzen Körper, ziehen demfelben 
ſeine beſten Kleidungsſtuͤcke an, und bedecken ihn mit dem 
Schmucke und den Zierrathen, die. der Verſtotbene bei ſei⸗ 
mu Lebzeiten teug. Jede Familie von vornehmem Range 
verbrennt ihre Todten. Der Sceiterhaufen beſteht aus 
Ye Schichten Cocusnuß ſchalen und Huͤlſen, und einer Ur⸗ 
betlage von Holz, zuſammen 3 Fuß hoch, und durch ſtarke 
Pfaͤhle zuſammengehalten. Dir auf die eben beſchriebent 
Weiſe angekleidete und geſchmuͤckte Leichnam wird auf den 
Scqheiter haufen gelegt, und noch ungefähr 3 Fuß hoch mit 
Holy uͤberdeckt. War der Todte eine Perfon von fehr ho— 
hem Rang, z. B. ein Maha⸗nilami oder Diffave, fo wird 
fein Leichnam auf einem Palankin heraus gefahren, und vor 
dem Leichenzug geht die Trauertrommel her; in allen Fal⸗ 
He wird er von feinen Verwandten männlichen Geſchlechts 
* gewoͤhnlich auch von Prieſtern begleitet. Die naͤchſten 
andten zuͤnden den Scheiterhaufen an, und ein Prie⸗ 
ker fpricht fodann einige Gebete für das Wohlbefinden des 
Berblichenen in feinem zweiten Leben. Wenn das Feuer den 
Leichnam verzehrt hat, ſo begiebt ſich der Zug nach Hauſe zu⸗ 
nachdem der Ort durch Verbrennung friſcher Eocuee 
ug ätter als ein geweihter Piag bezeichnet worden if. Nach 
Berlauf von fieben Tagen kehrt der Zug fammt den Prien 
m wieder nach jener Stelle zuruͤck, wo dann die Aſche 

einen Haufen geſammelt und dieſer mit einst. Stein 
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ſchichte einiae Fuß hoch bedeckt wirb; oft ſammelt man auch 
die Aſche in ein irdnes Gefäß, und vergraͤbt daſſelbe im 
der Nahe eines Wiharé oder in dem Familienbegräbnihße 
platz. Der Prieſter beendigt die Feierlich keit mit einer 
Predigt, in der er Reſignation anempfichlt, und zum Gu⸗ 
ten und zur Beobachtung der religidſen Vorſchriften die 
Anwefenden ermahnt. In der Regel bilden bloß ‚Männer, 
den Leichenzug, außer in der Provinz Doombera, in wel 
her das ganze Lrichenbegängniß bloß vor den Weibern ber 
fort wird. Die geringen Caſten des Volkes dürfen ihre, 
Todten nicht verbrennen-,,, fondern begraben den Leichnam 
mit wenig Ceremonien in einem 3 oder 4 Fuß tiefen. Gras. 
be den Kopf nach Weſten serien, , | 





Faſſen wir nun Alles an, um ein allgemeine 
Urtheil aber die Singaleſen zu fällen, fo ſcheint daſſelt 
im Ganyen doch yortheilhafter für fie auefallen zu müßt, 

als mehrere Europärt meinen, Die fih zwar auch längere 
Zeit unter ihnen, aber nicht in einer zu einet unpartll 
ſchen Beurtheilung gönftigen Rage befunden haben, innen 
fie hauptiächlich bei ©: tegenheit der letztvergangenen Reb bel 
lion der Singaleſen dieſelben kennen lernten. In Hinſch 
auf die Civilſation überhaupt, ſtehen die Singaleſen M 
Hindus gar, nicht oder nur wenig, rad, können aber fech 
ich nicht die Vergleichung mit einem Europaiſchen veite 
‚aushalten. Dagegen fommen fie, was hoͤfliche und fen 
Manırren im Umgange betrifft, den gefittetiten und ge 
detſten PR fern unferer ‚gegenwärtigen Zeit wohl glei 
In den Kaͤnſten und W ſſenſchaften ſtehen ſie noch uf! 
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— auf welcher ſich ‚Die, Europäer in den zohlten gelien | 
de Mutelalters befanden. Ihr Character iſt im Allge⸗ 
meinen kraftlos⸗, unentſchieden, aber gutherzig; ſie haben 
baden große Laſter noch ausgezeichnete ‚Tugenden, fondern 
find yon dem gewoͤhulichen unbedeutenden Mittelſchlage der 
Bahn, yo. beſonders hervorſtechende er j 


t 


ia der Geſchiht⸗ von tor. 


Die Singatefen. Haben, wie fart alle Voͤlker in Aſien 
m Africa, keine Auverläif ge diſtortiche Nachrichten oder 
Annalen , auf denen man eine wahrhafte Kenntniß ihrer 
Mnpeiticte (höpfen Tönnte, | Alles, was ſie daher von ih⸗ 
dem Alterihum und ihrer fruͤhſten Geſchichte erzaͤhlen, bes 
Ah auf bloßen Sagen und Legenden, oder auf hiſtoriſchen 
Kımanen , melde um fo mährchenhafter und Pe 
Im, je früher der Zeitpunet, fällt, der den Stoff der Er⸗ 
Mine ausmacht. Dieſe fabelhaſte Geſchichte ihres 
auen Alterthums iſt übrigens, weil die Phantafie hierbei 
Spielraum hatte, recht vollftändig und plaufibel aus⸗ 
—8* wird aber um ſe dunkler und lackenhafter, je mehr 
fe ſich dem eigentlichen hiſtoriſhen Zeitalter nähert. Wir 
werden uns daher. bei diefem Verſuch eines Abriſſes der Ges 
ſcichte von Ceylon nur auf-die wichtigſten Momente uͤber⸗ 
— und auf die neueſte Geſchichte dieſer Inſel beſchran⸗ 


7 
ten, ohne uns in ein Detaif der vielen, zum Theil höcft 
monftröfen. Mythen und Sagen der Singalefen eins 
iaſſen. | | 

Der erſte namhafte Koͤnig von — deffen die hie 
forifchen Sagen Erwähnung thun, hieß Wijeya Coomad 
vayo, deſſen Großvater ein Löwe geweſen feyn fol.‘ Virn 
leicht bezieht ſich dieß auf den Namen Singala, welches 
im Sanserıt ‚, Land der Löwen“ bedeutet). Er war von 
feinem Vater aus ſeinein Vaterlande Wagooratra verbannt 
worden, und landete mit einem Kaufen junger Abengeutet 
auf der Inſel Ceylon, weldye er in Befig nahm, und fie 
von den vielen Dämonen, die auf ihr ihr Wefen bieher 
getrieben hatten, mit Huͤlfe einer Fee befreite, die ft ih in 
‚ihn verliebt hatte. Hiebei ſoll er bas große Siaaii dwn 
gebraucht haben, welches ſich noch jetzt in Kandh befindet, 
wenn es nicht etwa bereits nad) England geſchafft * 
iſt. Er erbaute Tauunananeura in Neurakalaweya, i 
verſah ſich und ſeine Gefaͤhrten mit Weibern ang? 'Manike, 
Seine Regierung faͤllt in das erſte Jahr des Boodho⸗ 
Goutama (Budha Gautaama), alſo in das Jahr 543 vo 
Ehriftus. Ungefähr drittehalb Jahrhundette hiet auf unt 
der Regierung des funfzehnten Königs, Namens Dewm⸗ 
patiffe, wurde die Religion des Boodhoo als Landesrih 
gion eingeführt, und um eben diefe Zeit Wurden Die ein 
galeſen mit der Buchſtabenſchrift bekannt. 


unter der Regierung des dreiundzwanzigſten Pr 
geſchah der erfte Einfall det Malabaren, welhe von di 
Küfie Eoromandel heruͤber auf die Inſel kamen, und ſich 

| 
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biefelde bis zum Mahawella⸗ ganga unterwarfen , fo baf 
bloß die füdlih von diefem Fluß und dem Kalany  ganya 
gelegenen Ländern frei blieben. Bald hierauf ereignete fich 
unter der Regierung des Ralany- tıffa, welcher Kalany ers 
baute, eine fehr große Ueberſchwemmung, welche nicht als 
fein eine ungeheure Anzahl von Dörfern und Käufern vers 
nidtete, fondern 24 Meilen das Fand fo uͤberſchwemmte, 
daß Die Entfernung Kalanys vom Meer, welche fruͤherhin 
sg Meilen betrug, auf vier Meilen reducirt wurde, weis | 
Ges Die jeige Entfernung diefer Stadt. vom ÜMeeresufer 
iſt. Diefe Ueberſchwemmung fol ein, Strafgericht wegen 
einer ungerechten Verurtheilung eines Oberprieſters geweſen, 
und der Koͤnig dabei ſelbſt auf eine elendigliche Art umge⸗ 
fommen feyn. Ein ähnliches Strafgericht ereignete ih . 
unter der Kegierung eines der folgenden Könige, welcher 
ein Apoſtat war, indem damals eine zwölf Jahre hindurch 
dauernde Dürre und Unfruchtbarkeit‘ des Bodens eimtrat, 
Während dicfer Periode kam einft ein pilgernder Pricfter 
ju dem Haufe eins Einwohners von Hatas capattoo, Na⸗ 
mens Salkka, welchem nur noch eine einzige Mahizeit von 
Reaß Üdrig geblieben war. Dennoch zögerte er feinen Aus 

genblick, dieſelbe dem Prieſter zu uͤberlaſſen, und ſeine 
Mildthaͤtigkeit und Religioſitaͤt wurden auch ſogleich bes 
lohnt, indem fein kleiner Vortath durch die goͤttliche All⸗ 
macht ganz unerſchoͤpflich ward, und waͤhrend der ganzen 
Dauer der Hungersnoth ſowohl feine Familie, als auch 
dat gauze Volt mit Nahrung verforgte. Aus Dankbarkeit 
wurde er hierauf, obgleich er nur aus der Goewanſé 
ſtammte, zum Könige gewählt, und vom feiner" Regierung 


Zwiſt unter den Gliedern der koͤniglichen Familie, und, b 
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datiert fih eine neue Xera, die. neben der „bee Boodhoo 
Goutama haͤufia bei den Singaleſen gebraͤuchlich iſt; das 
erſte Jahr dieſer Zeitrechnung correfpondirt dem 681. 
des Boodhoo und dem 78. nach Chriſtus. 


Die ganze darauf folgende Periode bie zu dem Zeit · 
puncte, wo die Portugieſen mit Ceylon bekannt wurden, 
bietet nichte Merkmürdiges dar, fondern ihre Sefchichte ber 
| ſteht meiſtens nur aus oft ſehr abenteuerlichen Erzaͤhlun⸗ 
gen von den bald gluͤcklichen, bald ungluͤcklichen Erfolgen 
der Einfaͤlle der Malabaren, die in dieſer Hinſicht mit den 
Nocemannen und Danen des Mittelalters viel Aehnlichkeit 
haben. 


Die Portugieſen entdeckten Ceylon im Jahr 15051 
unter der-Negierung des Königs Dermapraktrama ı bahasy 
welcher zu Cotta, der damaligen Hauptſtadt der Inſel, reſſ 
dirte. Sie waren in der Gegend von Colombo gelande 
und der König geſtattete ihnen, daſelbſt ein Handelsetabli 
ſement anzulegen. Während der Regierung des genannten 
Köonigs und feines Nachfolgers, verhielten fie ſich ruh 
und befchränften fih auf ihre: Handelsgeſchaͤfte. Aber 
ter ‚dem folgenden Könige Boowanyka-⸗ bahoo ent 
















diefer Gelegenheit fingen bie Portugiefen an, einen poli 
ſchen, Einfluß auf die Angelegenheiten der Inſel zu erl 
gen, welcher derſelben in der Folge ſehr verderblich war 
Der Koͤnig hatte feinen Enkel zum. Nachfolger beſtimp 
ale ſolchen wollte ihn aber des Könige Bruder, Mihidoe 
nicht anertennen;, daher ſchickte Boomanpfabahno. « 
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Geſandiſchaft nach Portugal mit einer Figur von Wachs, 
bie den kleinen Prinyen vorflelfte, und bat die Portugieſen 
am Beiſtand im dem Kriege gegen feinen Bruder. Der 
Prinz ward auch fofort in einen Don Juan Derma« pali 
amgetauft, und als ein Bundetgenoffe der Portugiefen er⸗ 
Hirt, welche nicht ſaumten, Traͤppen und gehörige Ammu— 
hitton nach Ceylon zu ſchaffen, um bei diefer Gelegen heit 
fen Fuß auf diefer Inſel zu faſſen Auch ſlegten fü fie an ⸗ 
* durch Huͤtfe ihres Geſch Abe! überall, wo fie fich zeige 

“Ber König, der’ fie su Huͤlfe gerufen hatte, war übe 
rigens eines der efften Dhfer' dr neuen Art Krieg Ju fuh. 
ten, Indem er auf dem Marſche gegen feinen Vruder duch 
den Kopf gefchoffen wurde. on 

Während des Lebens feines, Nachfolgerẽ Derma— vaͤll, 
befand ſich Cehlon in einem Zaſtand der auherſten Verit⸗ 
inng und Zerruttung. Mihidoduh erklärte ſich ſelbſt eben⸗ 
falle alt Koͤnig der Infet, und hielt fein: n Hof zu Avifas 
habelen et. hätte aber nicht allein gegen den Dermapali 
und deſſen Bundesgenoſſen die Portugieſen zu tampfen, 
ſendern auch no mit mehrern Stammhähptern der Eins - 
Stbornen weiche ſich bei dieſem Zuftand dee Dinge voing 
Mabhaͤngig zu machen’ fuchten Er behauptete ſich inde ffen 
Wade in feier" Stellung did An feinen Tod, und auch 
fein Nachfolge’ Roͤſth Singha feßte den Krieg mit vier 
Kt Torfetken und" Alücklühen: Erfölge fort; es gelang ihm, 
Di ſimmtüichen Stammfuͤrſten, die fh gegen ihn aufge⸗ 
ehnt hatten⸗⸗ x wirbbatttgen, Cotta eingunehmen und zu | 
fütsten !> 4a ſelbſt Colombo gu wldiagern und dte Vortuai⸗⸗ 
fh ſehr M Berlehenheit zu fehhen. Nach ferneim Tode 
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aber waren dieſe letztern wiederum im Vortheil; ſie erober⸗ 
ten Avıfavavelle, befeßten den ganzen Diſtriet der Serpry 
vinzen und einen großen Theil der fieben Corles, und hat 
ten bereits die ſchoͤnſte Aueſicht, ſich die ganze Inſel u 
unterwerfen. - Allein hieran verhinderte fie ein Sinyalefe 
ſcher Stammfürft, Namens Maha: Wimmalar derma. Dip 
fer, ein junger Mann von viel Energie des Characterd, 
und mit durchdringendem Verſtande begabt, hatte fruͤherhin 
waͤhrend der Unruhen im Innern ſeine Zuflucht nach Ch⸗ 
lombo genommen, und war von den Portugieſen erſt nad 
Goa, dann aber, als fie felbft in Gefahr waren, von dem 
Rajah Singha verjagt zu werden, wiederum nach Ceylon 
geſchickt worden, um zu ihrem Beſten im Hochlande ihren 
Feinde eine Diverfion zu machen. Er bewerkſtelligte di 
quch, that aber noch mehr, als. ihm. aufgetragen w 
indem er fich ſelbſt als unabhängigen Monarchen, zu S 
gada- galla oder Kandy conſtituirte, und den groͤßten Th 
der jegt zu den Kandyaniſchen Provinzen ale Län 
fid, ungerwärfig. machte. 
| ‚Um ihn zu ſtuͤrzen, wollten nun die. — 
Donna Catharina, die Tochter bes von Wimmala entthro 
ten Fürften von Kandy, mit Heeresmacht wieder in ihr vA; 
lies ‚Eroeheit einfegen. Hierbei verließen, ſie ſi ſi ch ſehr 
den Beistand einee Singalelen,. ‚Namens Sage Beras B 
da, der dem. Wiwmala, fehr, ‚feind mar. Dieſer ‚tet 
aber mußte ihnen Senen durch einen erdichteten Be 
worin derielbe als. BVerrärher. dargefellt, murde, .verdi | 
zu machen, ſo daß. fie * toͤdteten, und uͤberfiel fie. 
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weuohm ihnen die Prinzeſſin Catharina ab, welche er ſelbſt 
Ndonn heirathete, und hierdurch feinen Thron völlig befe⸗ 
Bigte. 
a, ‚Mittlerweile mar Dermapali geftorben, und die. Por⸗ 
ieſen, die ſchon bei ſeinen Lebzeiten die eigentlichen 
erren ſeines Gebiets geweſen waren, nahmen daſſelbe nun 
mich in Befig, und ‚erklärten es für eine Porugieffte 
Provinz. | 
Bimmala.. derma hintetließ zwar bei ſeinem Tode —* 
ihre, allein, fein. Vruder Sennerat folgte. ihm in ber 
sierung, „und heirathete feine Witnwe Catharina, mit 
Belder er den Rajah Singha erzeugte, ber in der Folge 
dm. Beinamen des Großen. erhielt, , Sennerats Gebiet, 
er ben Thron beſtieg umfaßte folgende Diſtricte und 
— — Ouva, Wellaſſey, Bintenney, Mately, Malapang, 
De late ;; Oudoonenea Vattinenra Tosinpany, Harafs 
.pättoo ‚“. Doombera md: Hewahetté. Ale übrige Di 
iete der. Inſel, und: mithin ‚bei weisem der groͤßere Theil 
tfeiben , gehörten den Portugieſen. Der König ſchlug 
e ‚Reden, zu Diatilifa, ( gewöhnlich. Hangranketty ges 
1) auf,, und ‚während, feiner fünfundgmanzigjäprigen 
ierung war er, in einem ununterbrochenen Kriege mit 
Portugieſen. | Diele Letztern fielen unter der Anführung 
73 Sin galeſiſchen Hauptlings der zum Chriſtenthum 
getreten war, Namens Simen Eoeren, fiebenmal in 
Sebiet von Kandy ein, und verbrannten die Hauptr 
Rt, legten auch in der, Nähe, derfelben am Mahamelg 
nga wei Feſtungen an, die eine bei Pairawdenia, deren 
inen noch jetzt zu ſehen find, die andere bei Gaunoroo⸗ 
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we So weit ging ihnen alles gläctich von Statten, abi 
ganz unvermuth.t nahm pfößlich "die Lage der Dinge zu 
ihrem großen Nachtheile eine ganz andere Wendung. | 
ner fehr ſtarken Trilppenabrheilung der Portugiefen ‘; zung 
Ber Anführung deg Don Eonjtantino ,' wurde "nänilrch ü 
Well awaya in Ouva von den Kandyanern, unter An 
rung des damals erſt fiebzchnjährigen Bringen 2 
Singla und ſeiner Stiefbruͤder, eine völlige Niederlage bis 
gebracht. Die jungen Prinzen verfolgten‘ angefäuntr ihren 
Sieg, eroberten die Fefungen am Mahawella- ganga, and 
ruhten nicht eher, bis fie das ganze platte Land year fe 
‚ von ben Portugieſen gefäubett hatten, ſo baß dieſe 8 
noch in den art befeſtigten Plaͤtzen Salle, Eoiswibo, Sa 
na und Trincomatio ſich zu — virinecot kat 
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Während der — dicſe⸗ Rriege. ars: 
rat, und ihm folgte Das Triumvirat der: gedachten P 
än der Reyierang,. von denen u: ‚einen beſondern 
beherrſchie. ie menge ide nel 4 


um die Portugiefen völlig bon det Spt ”yir tet 2 
Ben, Faloen ie Prinzen ein Bandniß mie be 2 A 
dern ab. "Die Bedingungen“ bes Vertrags, * Rau 
Slngla an Vord Hoůaadiſchen Fibite auf’ der DIR | 
bon Batticaioa mit den Holländer —— reiht | 

die Hoͤllander follten bi ir Kandyanern Veiſtand tet 
* die Portugiefen wol äus den Gegen den⸗ die dicke 
noch inne hatten, zu vertreißen, uns. afur aut’ Seeprovin 
Jen erholien auodenownen Boͤtticalo a und Huilam Wwei 


che,“ ſo wie das’ geſalnmte Inland Ber "Se ben! Br 1 
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Msleiben follte; Beide Nationen follten ferner ſtete im gu⸗ 


m Vernehmen und friedlichen Einverftändniß bleiben und 
Ach gegenfeitig jährlich Sefandte zuſchicken. Galle ergab 


ah zuerſt an die Holländifche Flotte; fpäterhin folgten die 


Übtigen Portugiefiichen Feftungen , fo daß binnen ſechzehn 


Sadren die Macht der Portugiefen in Ceylon völlig ver 


ter wurde. Dieß ereignete ſich im Sahr 1658. 
* | | | | 

Fr Kurze Zeit darauf ſtarb der eine der. beiten Stiefbrüs 
dr des Rajah Singla, und ba der andere es vorzog, fein 
Rarerland lieber zu verlaffen, als daffetbe -in einen buͤrger⸗ 
böen Krieg zw verwickeln, wenn’ er fih den ehrgeizigen 
Dänen Singlae widerfegen würde, fo blieb dieſer Letztere 
ih alleinigen. Beſitze der. Herrſchaft über. das Sjnnere ber 
Stufe. Er erreichte das hohe Alter:von go Jahren; feine 
Rierurig war aber fo fireng, daß fie mehr als einen Auf 

knd- veranlaßte. Zwar hatte er häufige Zwiftigkeiten mit 

&Holländern, doch kam es zu feinem offenbaren Bruche, 

Kjeichnete fid) perfönlich durch feine ſchoͤne Geſtalt, fehr 

Koͤrperkraft, eine uͤbergroße Naſe, aufbrauſende Leis 

aften, und ein heftiges Temperament aue. Bis ſie⸗ 

Tage vor ſeinem Tode verſchwieg er es, daß er einen 

habe, daher denn die Großen des Reichs, denen er - 
dann vörfiellte, denſelben nicht eher ale feinen wirkli— 

Nachkommen und Nachfolger anerkannten, bis er ſich 

use ihm niedergeworfen und ihm gehufdige hatte, 









Sieſer Lebtete, Namens Wimeladarme, refidirte ges 
lich in Kandy und regierte 22 Jahr hindurch. Kr 
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hatte einen edlen. Character, und zeichnete fi durch Weis 
heit, Frömmigkeit und Gerechtigkeit‘ fehr, aus. Mähren 
der ganzen Dauer feiner Regierung fand fein Todesurthe 
Statt, und: das Land ward weder durch Aufftand noc 
durch einen auswärtigen Krieg beunruhigt. Weil waͤhren 
der. langdauernden Kriege mit den Portugieſen die Religion 
des Boodhoo fehr in Verfall gerathen war, ſo ſchickte Die 
fer Rönig eine Geſandtſchaft nad Siam, und ließ »oı 
dort zwölf Dupafampadas » Mriefter herfommen, welch 
dann die Kandyfchen unterrichteten und ordinirten. Als ei 
| merkwuͤrdiges Ereigniß unter dieſer Regierung wird de 
Vorfall erwaͤhnt, daß einſt ein ſehr großes reichbeladene 
Schiff, ohne alle Schiffsmannſchaft und ohne irgend- «ii 
menfchlichee Weſen an Borb zu haben, auf die Küfte vo! 
Ceylon in der- Naͤhe von Batticaloa getrieben wurbe 
Man nahm es im Nomen. de3 Königs in Beſitz, und di 
eiferhen Kanonen, die fih noch jekt zu Bintenny Haipola 
sgadavetie und Meddaimapaneura befinden, sebdetes — jr 
nem Schiff. 







Dieſem trefflichen Regenten war | fein Soßn- 
Nachfolger Marendare » Gingha ganz unaͤhnlich. 
hertſchte auf eine hoͤchſt grauſame Weiſe beinah 35. Ja 
lang, und zeichnete ſi ſich durch nichts aus, als durch La 
denen er auf eine brutale Weiſe ergeben war. Die v 

nehmſten Haͤuptlinge hatten einſt eine Verſchwoͤrung aeg 
ihn angeyettelt, um feinen Bruder auf den Thron zu 
Gen; allein. diefer Plan mißlang , und fie wurden fäm 
ih als Hochverraͤther hingerichtet. Er ſelbſt Hinter 
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kine Nachkommen, und mit ihm erloſch der. Dapntkanm 
w alten Stngalififhen Dynaſtie. 


Der naͤchſtfolgende Konig, Sreewjeya Rajah ‚Sing: | 
ft, war der jüngere Bruder einer der Gemahlinnen des 
lezten Königs, und. war einftimmig von den in Kanty 
jur Wahlhandlung verfammelten Großen des Reicht, fo 
Die von dem Volk zum Negenten gewählt worden. Er 
kegierte ſieben Sabre hindurch), und gewann durch feine 
Berechtigkelt und Milde die allgemeine Liebe feines Volkee. 
Luch er ſtarb kinderlos ‚ und zu feinem Nachſolger wurde 
liner feiner Schwaͤger, Namen? Kirtiffere Rajah Singha 
wählt, welcher 40 Jahre den Thron inne hatte. Im 
Anfang ſeiner Regiexung benahm er fi ſehr graufam, und 
Wetließ ſich allen Aus ſchweifungen, daher mehrmals Vers 
fhmörungen gegen ihm eutſtanden, welde er aber immer 
DU dämpfen das Gluͤck hatte. Nachdem er jedoch einſt ei⸗ 
hige Buͤcher religioͤſen Inhalts geleſen hatte, fo bekehrte er 
14 plöglih völlig, und zeichnete fih) von dieſer Zeit an 
eben ſo ſehr durch Tugend und Froͤmmigkeit, als fruͤherhin 
uch Rafter und Grauſamkeit aus. Er ſchickte ebenfalls 
ine Sefandtfchaft nad) Siam, um durd) dortige Prieſter | 
Religion des Boddhoo in Ceylon wiederum in ihres 
| inheit berfiellen zu laffen, und es gelang ihm, auch dem 
"ya Verfall derjelben ziemlich zu feuern. Nicht 

Nilihen. Erfolg. hatte er bei dem Verfuche, bie Hol. 
Hnder aus Geylon zu vertreiben, indem bdiefe letztern ſich 

dem von ihm zuerſt egunnenen Kriege Batticaloas und 
pn hemärigiun... Der König, war ein ſehr ſadnet | 
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Mann, von größer Koͤrperkraft und Gewandtheit, und zeige 
nete ſich beſonders durch ſeine Geſchicklichkeit im Reiten 
auf Pferden und Elephanten aus. Als er aber einſt auf 
einem tatiſchen Pferde, welches ihm die Hollaͤnder zugeſchidt 
hatten, durch die Straßen von Kundy ritt, ward er ab⸗ 
geworfen und ſtarb einige Monate hierauf am ben erhalte 
nen Wunden. Sein Tod fällt in das Jahr 1778 a 
er war finderlod. | 

Ihm folgte fein Bruder, Rajadi Rajah Singha, ein 
den Ausſchweifungen und befonders ber Wolluſt fehr erge⸗ 
bener indolenter Mann. Seine zWwanzigfaͤhrige Regierung 
war ruhig und weder durch innerlichen Aufruhr noch duch) 
| Beindfeligteiten von "außen geflört, zwei Fälle ausgenom 
| men, ale naͤmlich die Holländer einen wiewohl vergehll 
hen Angriff auf Saffragam gemacht hatten, und fodantl 
als er feine Truppen in den niedern. Theit der Jnſel eilt 
rücken ließ, um in. Einverfländnig mit uns gegen bie 
Holländer su agiren, ald wir im Jahr 1796 bie Seetpro⸗ 
vinzen beſetzten. Dieſes Umftand wegen iſt bie Periode 
. feiner Regierung für die Gefchichte von Ceylon michi 
Es iſt überflüffig,, von ven Geſandtſchaften zu veden, di 
von uns an den Hof von Kandy geſchickt wurden, N 1b 
don den träumerifhen Erwartungen, die jener unftuge 
Monardy von bem Umſtand hoffte, daß die Macht und 
der, Einfluß, den‘ die Holländer bisher auf die Infel ge 
habt Hatten, von nun an von jenen auf und abergehe 
werde. Es mag genug ſeyn zu bemerken, dag er von 2. 
feinen Sechafen zu feiner Dispoſitivn erhielt, wie er gu 
hofft hatte, fe wie nicht_den geringſten Zuwachs an SR 
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biet, ſonderũ daß zwiſchen ihm und ung. alles auf / dem 
Fuß blieb, wie es in feinen politiſchen Beziehungen zu den 
Hollaͤndern Statt gefunden hatte, nur mit dem einzigen 
Unterſchied, daß er jetzt ſtatt eines ſchwachen unſchaͤdlichen 
Nachbars einen mächtigen bekommen hatte. Er ſtarb in 
Kandy im Jahr 1798/ ohne von ſeinen fünf Gemahlin 
nen einen Thronerben zu hinterlaſſen. 


Waͤhrend der letztoergangenen zwanzig Jahre har, ig 
wie in Europa die!.pofitifche Lage. der Dinge in Ceylon 
ſehr geändert; ein König wurde entthront; wir nahmen 
bie ganze Inſel in Beſitz; eine Rebellian brach aus, wurde 
aber gedaͤmpft; die alte Staatsverfaſſung wurde groͤßten⸗ 
theilẽ umgeſtuͤrzt, um einer neuen Ordnung der Dinge 
Pag’ zu machen. Dieſe wichtigen Ereigniſſe werde ich 


jetzt unparteiiſch in einer kurzgefaßten bee — Br 


Danptmomenten nah darſtellen. 


“Ar 


Nach Rajadi Rajah Singhas Tode — * dem 
Hirkommen gemäß ber erſte Adikar oder Miniſter, Na⸗ 
wmens Pilime Talawe; ein ehrgeiziger intriguanter Hoͤf⸗ 
fing, "einen Nachfolger. "Seine: Wahl traf einen ganz 
imigen Menſchen von achtzehn Jahren; einen. Neffen, von 
her der Wittwen des verſtorbenen Könige, det nichts 
für fich hatte. als eine huͤbſche Geſtalt. Wahrſcheinlich 
war der Abikar zu dieſer Wahl durch die Hoffnung bewo⸗ 
gen worden, daß ſich ein ſolcher unfelbſtſtaͤndiger Monarch 
ganz ſeiner Leitung aberlaſſen wuͤrde. Hierin ſchien eu, 
ſich "auch anfangs nicht getäufcht zu Haben, denn ber, nee 
KEG: Li Pati willig finden; mehrere, Brohe des 
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Reicht; bie der Aditar haßte, bei: Seite zu Mefien und 
— zu laſſen. — | | 

gm Jahr 1803. war ee zwiſchen ung und den Kat 
bianern, nach einer vergeblichen Unterhandlung des Englie 
(den, Sefandten General M Dowal an dem Hofe \ 


E35 Randy, wiederum yum offnen Krien gefommen. Es = 


fang uns, Kandy. einzunehmen, allein unſte daſige Be⸗ 

fatzung unter“ dern Major Davies wurde am 24. Juni des 

gedachten Jahres von einer fehr uͤberlegenen Heeret wacht 

in Gegenwart des Königs und feines. Hofſtaateé, die fh 

äuf-einem Huͤgel in der a der. RUN begeben u! 
| Anpegeifen i 


Er Nah. einem Resenfändigen. Gefecht ward von untere 
| Seite eine Fahne als Aufforderung zur einſtweiligen Eins 
ſtellung der Feindſeligkeiten aufgeſteckt. Man unterhän« 
delte von beiden Seiten, und es wurde aufgemacht, * 
der Major Davie freien Abzug mit feiner. Mannfchaft ha⸗ 
Ben; aber auch die Stade ſogleich verlaffen folle; hierbei 
wurde verſprochen, bag: man die im Hoſpital befindlichen 
Frnken Gnglander ihm nachfenden ‚werde... Er mußte Diele 
Bedingungen nach einigen vergeblichen. Einwendungen. eine 
gehem, and verließ Kandy mit allen feinen Leuten, weiche 
fähig waren Ju matfchiren. * Der König befegte;fofont die 
Stadt und berief ſogleich die obern Staatebeamten zu; ‚ein 
ne erfammläng. Es war ihm fehunmohl bekannt; dab 
gerade zu jener” ‚Zeit der Mahawelle ganga fehr ſtatk * 
boeſchwollen und, es daher den Englaͤndern unmoͤglich 
ihn vhne Beiſtand der Singaleſen zu paſſiren. 
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Umftand fuchte er gu nutzen, und ſchickte einige Haͤupt⸗ 
linge an den Major Davie ab, die von demfelben bie 
Aus lieferung des Mootoſam (des Stiefbruders des voris 
gen Königs, welchen wir als. deffen Thronerben proclamirt 
hatten) fo mie die von fünfen feiner Verwandten, die ſich 
bei ihm befanden, und eines Kandyanifchen Ueberlaͤufers ver⸗ 
langen follten. Dan fügte ſich diefem Begehren und lieferte dien 
ſe Ungluͤcklichen auf Gnade oder Urgnade aut. Sie wurden 
fämmtlich ohme weitere Procedur auf Befehl. des Könige 
auf eine graufame Weiſe hingerichtet. Hierauf gebot der 
König dem erfien Adikar und einem andern Staatebeam· 
ten, ſich an die Spitze von den Truppen zu ſtellen, den 
Englaͤndern nachzufegen und fie fämmelich umjubringen. 
Vergebens ſtellten ſie ihm das Ungerechte und Unpolitiſche 
eines ſolchen Treubruchs vor: ihre Widerftand machte den 
König nur immer hartnädiger in feinem Entfchluß, und 
am Ende mufiten fie gehorchen, und erreichten mit ihrem 
Here Die Enaländer bei Watapaloga, wo biefe letztern 
wegen der Hoͤhe des Fluſſes hatten Halt machen muͤſſen, 
uanvermoͤgend ihn zu paſſiren. Die Kandyaniſchen Anführer 
fießen den Major Dawie und feine Oberofficiere einladen, 
ſich zu ihnen zu begeben, und der Major war unvorfid» 
tig genug, diefer Einladung in Begleitung zweier Capi— 
. täne Folge zu leiſten. Man ſchaffte fie fogleich gefangen 
nach Randy, und bewog durch Spione und Umtreiber die . 
Malahiſchen und Sepsyſchen Soldaten, die fich unter unfern 
‘ Truppen befanden, zur "Defertion. '" Nachdem man auf 
dieſe Weife unfre Leute ihrer Officiere beraubt und fie durh 
He: Abtkünnigkeit - der eingebornen Truppen. gehörig ge · 


X 


digte, daß er nach wiederholten vergeblichen Verſuchen, ſich 


ziehen. Vorher ließ er noch aus Aerger über dayı Miß ⸗ 
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ſchwaͤcht hatte, ſchob man die blutige Cataſtrophe, auf. 


welche es eigentlich abgeſehen war, nicht länger auf. Map | 


> fpiegelte unfern Soldaten vor, daß ihre. Officiere nach 
-, KRatisyaftotte vorausgegangen ſeien, um. in der bortigen 


Furth den Fluß zu paſſiren; fie ſollten denſelben alſo nur 
auf dieſem Wege nachfolgen, ‚müßten aber zuvor ihre Wafı 


fen niederlegen. Zu ſchwach, um Widerſtand leiſten 9 
koͤnnen, thaten ſie, was ihnen geboten war, und begaben 


ſich unbewaffnet zu den Kandyanern, von welchen fie 


| faͤmmtlich ſogleich niedergemetzelt wurden. Zu der naͤmli⸗ | 


hen Zeit wurde das Hospital. in. Candy, worin fih 120 
Mann von dem neunzehnten Negiment befanden, von den 
Feinden beſetzt, welche auf Befehl des Koͤnigs die Todten, 
Sterbenden und Siechen alle zuſammen in ein tiefes Loch 
warfen, welches. man. zu biefem Zwede gegraben hatte. 
Der Major. Davie_und.. feine zwei Unglüdsgefährten, de⸗ 
ven Hinrichtung man aufgeſpart hatte, ſtarben bald nach | 
einander an einer Krankheit, die. ihnen die graufame Be— 


i handlung während ihrer Sefangenfchaft zugezogen hatte. 


Durch bdiefen glücklichen Erfolg uͤbermuͤthig gemacht, 
beſchloß der König, unfer Gebiet zu betreten und Colombo 
anzugreifen. Er kam. auch dem Sihe unſers Gouverne⸗ 
mente bis auf achtzehn Meiten nahe, ale fein. Fortfchreis 
ten durch die Heine, Schanze von Hanwelle schemmt wurs 
de, welche eine. Kleine Angahl Invaliden fo kraͤftig verthei⸗ 


derſelben zu bemaͤchtigen, es fuͤr das Beſte hielt, feinen fruͤ⸗ 
hern Plan aufzugeben und ſich in die Gebirge zuruͤckzm⸗ 


— — 
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ingen ſeiner Abſicht, zwei ſeiner vyrnehmſten Feldherren 
ineichten, weil fie waͤhrend eines Angriffs auf jene 
Schamze demſelben ruhig unter einem Baume — zuge⸗ 
ehen hatten. :.: | | . 


Sn dem hierauf ERBE mit abwechſelndem Ste 
inige Monate hindurch geführten Seldyuge, bei dem, man 
mehr darauf ſah dem Andern ſeine Unbill mit Repreſſalien 
zu vergeiten und ſi ich zu rächen, fiel nichts beſonders merk⸗ 
wuͤrdiges vor, einen Streifzug, ausgenommen, den der 
Kapitän Johnſton in der iweiten Haͤlfte des Jahres 1804 
mit einem Detaſchen ent „unternahm, und, auf eint aͤcht rit ⸗ 
urliche pefdenmärhige, Weile ‚vollfüprte, Er ruͤckte in dae 
Innere des Kandyichen Hgclandes ein, und ohne. alle fon 
ftige Veipdife oder Mitwirkung, auf die er, haue rechnen 
konnen, drang . er von Yarticaloa bis Kandy vor und in 
die ſe Stade, ein,. und flug ſich ſodann von Kandy bis 
Srincomalie glaͤcklich wieder Bush, indem er durch. die 
That bewiet, was eine gut geleitete Tapferkeit, zu leiſten | 
vermag. F— 


Im Jahr 1805 wurde rn Krieg durch einen Waf⸗ 
ſenſtillſtand beendigt, welcher bie zum Jahr 1815 : auf 
feine. ernftliche Weiſe unterbrochen wurde. Während‘ diefer 
Periode ereignete ſich nichts Merkwuͤrdiges in Beziehung 
auf die aͤußere politiſche Lage des Koͤnigreichs Kandy, al 
lein die innere Geſchichte deſſelben und namentlich die des 
Kandyanischen. Hofes bietet das unerfreuliche Schauſpiel 
eines- grauſamen argwoͤhniſchen Tyrannen, der allen ſeinen 
Lkeidenſchaften den Zuͤgel ſchießen laͤßt, und haͤuſiger Ems 
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| pörungen”der Großen des Reichs dar, welche wa 
eufliſche Handlungen veranlaßten, von denen’ wir nur. 
jeniyen Burg berühren. werden; deren Erwähnung dag‘ 
ſtaͤndniß der neueften Gefchichte jenes nunmehr nicht 
’ in feiner urfprünglichen gl ——— Koͤntgt 
ohr chaue erheiſcht. 3 
Im Jahr 1806 ſtarb der zweite Abitat und 8 
ber Sieben Korles, end feine Difavony wurde unte 
| jwei Individuen, dem Aditar Eheulapola und dem 
fave Malligoddé, vertheilt. Dieß veranlaßte eine guöll 
Gahrung und “Unzufriedenheit in den Semüthern du 
Volks jener Provins, welches eine ſolche Theilung — 
Amtes ale mit dem Herfommen in Wider ſpruch fiehend wm 
ihm ſelbſt ‚fh nachiheilig anfah, weil es fürdtete, den 
zwei HDiffnver doppelte Steuern entrichten und doppill 
Dienfte feinen su mäffen. "& erhob fi beßwegen 
Mare, "und in den Sieben Korlis brach eine vodlige He 
bellioh aus. Der erfte Ahitar, Pilimẽ Talawe, erbot id, 
dieſen Aufruht ſogleich zu daͤmpfen, und nahm auch fein 
Mafregeln fo gut, daß ihm dieß vollftändig gelang. A 
(ein dieſer gümftige Erfolg erregte die Eiferfucht und MM 
Neid-des Königs, der ohnehin gegen feinen Wohtihätt 
bem er die Krone verdankte,ſeit geraumer Zeit viel Bi 
derwillgn hegte. Hierzu kam, daß Pilime » Talawé mehr 
Anordnungen und Unternehmungen des Könige gradm 
tadelte, und als er feinen. Wunſch laut werden Tief, W 
nen Sohn mit einer natürlichen Enkelin des vorigen N 
nige Sirtiffere vermaͤhlen zu wollen, fo ſah der argmähn 
| ſche König Hierin einen offenbaren Anfchlag des Aditen 
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Sei Gelegenheit feinen Familie den Beſtitz des Thrones zu 
perſchaffen, daher er ihn“ zu ſtuͤrzen beſchloß. Eine Gele 
genheit hierzu gab. ihm die Vernachlaͤſſtgung einer unbe⸗ 
deutenden Amtspflicht, die ſich der Adikar hatte zu Schul⸗ 
den kommen laſſen; er entſfetzte denſelben ſofort „aller ſeiner 
Würden und verbannte- ihn. vom Hofe. Der geteigte eher 
‚geizige Pilime fann auf Mache, und ſchmiedete ein ‚Come 
plott, um. den König zu entthronen und zu ermorden. 
Allein die Einwohner der Diſtriete Ooudeneura und Yatti⸗ 
neura, welche mit in dieſe Verſchwoͤrung verwickelt waren, 
brachen zu frühzeitig , ehe, noch alles ‚gehörig. vorbereitet 
wat, (sd, ‚und vereitelten dadurch den ganzen: Aufdılng: «Der 
König. bemächtigte ſich ders Haͤupter der’ Verſchwornen, nnd 
ließ den Pilime Talawe,: fo wie ‚den Neffen deſſelben hin ⸗ 
richten; ſeinem Sohn ſchenkte er auf Fuͤrſprache der uͤbri⸗ 
gen. Großen das Leben. Milimes Sturz und Tod ereige 
neten fih im Sahr ıgım 00. \ | | 
Sein Nachfolger als erſter Adikar ward Eheylapola. 
Durch die letzten Vorfaͤlle war der Koͤnig im Gefuͤhl ſei⸗ 
ner Schwaͤche nur noch mißtrauiſcher und furchtſamer ges 
worden, und einzig und allein fuͤr ſeine perſoͤnliche Sicher 
heit beſorgt, war ihm jedes Nittel willkommen, welches 
zunaͤchſt und unmittelbar dieſem Endzweck zu entſprechen 
ſchien, mochte es auch in: Hinſicht feiner entfernten Fol⸗ 
gen noch ſo unpaſſend und unpolitiſch ſeyn. So befahl er 
z. 0. daß kein Mohr und kein. Prieſter im den-foyalen, 
d.h. nicht: im jene Verſchwoͤrung verwiekelten Provinzen 
fich aufhalten; und daß alle niche ans dieſen Provinzen 
gehürtige Weiber dieſelben ſogleich verlaſſen und in ihre 


\ 


reſpeetive Heimat zuruͤckkehren ſollten. Man kann ſich 
leicht denken, welchen Eindruck eine ſolche harte Maßregel 


die ohne Grund die heiligſten Familienbande zerriß, uf 
das ohnehin ſchon erbitterte Volk machen mußte, da ſu 


wohl die Treue der anhaͤnglichſten Buͤrger hätte wankend 
machen koͤnnen. Eben fo veraͤnderte er faſt durchane dat 
geſammte Perſonal ſeines Hofſſtaats, und entfernte einen 
Jeden, auf den auch nur dor leiſeſte Verdacht einer Ben“ 


bindung‘ mit den Verſchwornen gefallen war. 

Sein jegiger Minifter ‘ward ihm ebenfalle sold 8 
nug ein Gegenſtaud des Argwohns und da⸗er ihm dieß 
nicht undeutlich merken ließ ſor nahm diefer feine Gelegen ⸗ 


heit wahr, und als er fo wie die uͤbrigen Diſſavss einſt 


| zur Infpieivung feiner Provinz (Saffragam) in dieſelbe von 
dem Könige gefchickt worden war, fo fuchte ee ſich in derſel⸗ 


ber auf- alle Weife feflzufegen, gewann die Liebe des dortigen 


Volks, knuͤmpfte eine Unterhandfung wegen Hauͤlfstruppen 


mit Colombo- an, und zeigte‘ durch fein: ganzes Benehmen, 


daß er dem Könige die Spige bieten werde. Diefer Letz⸗ 
tere‘ erfahr nicht ſobald den Ab fall ſeines Miniſters, aß 
er ſich ſogleich der Frau und Kinder deſſelben bemaͤchtigte, 


ihn ſelbſt aller ſeiner Aemter und Würden für verluſtig er | 


Härte, dieſelben Molligobde Übertrug, und dieſen mit Deu 
resmacht gegen Jenen nad der Provinz Saffragam ſchickte. 


Es gelang dem neuen Adikar auch vollkommen, unver | 


ſehns in” Gaffragam einzubringen ; Eheylapola floh "mit | 
einigen: feiner: Bertrauten nach Eolombo, und "Molligodde | 


kehrte fiegreich: mit einem Haufen gefangener Käuptlinge der | 


aufruͤhriſchen ‘Provinz nad Randy zurück; welchen daſelbſt 
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Pro gemacht wurde. Um fih an dem Eheylapola, 
' feiner Wuth entkommen war, dennoch zu rächen, ber 
(of der Thrann, die Familie -deffelben auf eine graue 
ne Weiſe hinrichten zu laſſen, und ging dabei mit einer 
draft ſataniſche Bosheit zu Werke. Eheylapolas 
eb und Kindet wurden an einem ‚beftimmten Tage aus 
cm Kerker auf einen offenen großen Plag vor dem Pas 
I der Königin und zwifchen den Tempeln des Wiſchnu 
d Nata herbeigeführt, und. den Henkersknechten dee 
eputen aͤberantwortet. Die Mutter behauptete ſtandhaft 
und ihrer Kinder Unfchuld, fo, wie die ihres Che 
ne, zeigte fich aber zugleich willig und bereit, ſammt 
en Kindern zu fterben, in der feſten Hoffnung, daß fi) 
! König durch Diefee Opfer bewegen laffen würde dem 
Ylapola zu verzeihen. - Machdem fie dieß mit lauter 
timme erklaͤrt Hatte, forderte fie ihren Alteften Sohn 
f, ſich muthvoll feinem Schickſal zu unterwerfen; der 
he Knabe, erft 11 Jahr alt, flüchtete ſich aber erfchros 
Bund weinend. in die Arme feiner Mutter. Da trat 
zweiter Sohn, ein Knabe von g Jahren, von herois 
im Muthe entflammt hervor, gebot feinem Bruder, nicht 
Daft zu feyn —, er wolle ihm zeigen, wie man flerben 
Me —! und ein Schwertfchlag trennte alsbald das 
wpt dieſes hochherzigen Kindes von feinem Körper. So⸗ 
in — kaum kann man es zu erzählen ſich überwinden — 
Itde der blutende, noch nicht völlig entfeelte Kopf des 
udes in einem NReißmoͤrſer gethan, der Stoͤßel der Mut⸗ 
in die Hand gegeben und fie gezwungen, das Haupt 
# Sohnes: zu zerſtampfen! Hierauf wurden ihre uͤbri⸗ 


I 


aa a 


gen Kindernöebenfalls die Köpfe abgeſchlagen, und einen 
jeden mußte die unglädlihe Mutter — —, doch genug 
von diefer zu gräßlihen Scene! Während dieſes tragifcheh 
Borfalls konnte fih die verfammelte Volksmenge nicht ent, 
halten zu murren und zu. weinen und ihren Abſcheu vor 
dieſer Greuelthat auszudrüden. Der Difave Palihapand 
entfegte fich fo ſehr, daß er ohnmaͤchtig banieder fanf; 
für dieß Zeihen von Menfchlichkeit aber verlor er Nah 
Dienft. Zwei Tage hindurch ‚glich ganz Kandy, den Hof 
dee Torannen ‚Ausgenommen , einem Leichenhaufe, und ber 
Kummer und die Trauer waren fo allgemein und fo eich, 
daß nirgends ein Feuer angezündet und Nahrung bereitet; 
fondern- ein allgemeines Faften gehalten wurde. Nach det 
ı Hinrichtung ihrer Kinder hörten gluͤcklicherweiſe bie Leiden 
der Mutter bald auf, indem man fie nebft mehreren ihre 
Verwandten in einem kleinen — in der Naͤhe der Haupt⸗ 
ſtadt ertraͤnkte. 

Dieſes waren die hervorſtechendſten Züge au® der dar 
maligen Schreckensperiobde, an welche die Kandyaner nicht 
ohne Schaudern denken, und von der fie nicht ohne Thrär 
nen erzählen können. Bon dieſem Zeitpunet an fanden fall 
ununterbrochen Dinrichtungen Statt; die Zahl der zum 
Tode Verurtheilten kann nicht genau berechnet werben, 

aber fo viel ift gewiß, daß Niemand feines “Lebens einen 
| Augenblick fi ſicher war, weder das gemeine Volk noch die 
Großen oder die Prieſter; ſogar ein Oberprieſter, und 
zwar ein Mann von aufgepeichneter Gelehrfamfeit und all 
gethein beliebtem Character fit "als Opfer der With.’ die 
Tyrannen, Von Verhängungen geringerer: Sträfen, Ei 
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lerkerungen oder törperliher Züchtigungen ,. ift kaum noͤthig 
in reden ;" in dem düftern Gemälde erſcheinen fie wie ein 
jene Lichtſtrahlen in tiefer Nacht. | 


Durch diefe Tyranney hatte aber der König eben fo 
fedr die Großen als das gemeine Wolf gegen fih aufge 
braht und erbittert; beide waren zu einer Snfurrtetion 
geneigt, und harrten nur auf eine Unterſtuͤtzung von 
Engtifhen Truppen, um in Derein mit denſelben loezu⸗ 
brechen. 


Unfre Regierung, von allen Ereigniffen im Innern 
der Inſel genau unterridtet, konnte unmöglich fich bei diefer 
Lage der Sachen bloß paſſiv verhalten. ‚ Seine Epreelleng 
de Generallieutenant Sir Robert Brownrigg rüftete ſich 
daher fuͤr den Fall des Ausbrnuchs der Feindſeligkeiten, 
Weiher unvermeidlich ſchien. Er ſtellte daher ein Truppen⸗ | 
tip an der Grenze des Kandyanifchen Gebiete auf, um ſo⸗ 


fort in daſſelbe einruͤcken zu koͤnnen, * es wirklich zum 
J kaͤme. 


Ein hinlängliche Urſache, denſelben foͤrmlich zu erklaͤ⸗ 
zen, ber ſich ſehr balb dar. Mehrere Singaleſiſche Hans 
delsleute, die unfre Unterthanen waren, hatten fid, -um 
Handel zu treiben in das Innere des Kandyſchen Gebiets 
begeben, waren aber allda ala ‚Spione behandelt und auf 
eine ſchmach volle Weife verfiümmelt zurückgefchickt worden. 
E⸗ waren dieſer Ungluͤcklichen zehn geweſen; man hatte 
hnen allen die Naſen, einigen auch die Ohren, Hände und 
Bir abgefihnitten; nur zwei von ihnen erreichten im die⸗ 


‘ P 


verrathen, gefangen genommen und zuerſt nach * 


a u 
ſem fchauderhaften Zuſtand Colombo, die Uebrigen kamen 
unterwegs: um. Bald darauf überfchritt ein Kaufe Kama 
dyaner die Grenze und ſteckte ein une zugehöriges Dorf) 
in Brand. Auf diefen Berfall erfolgte unmittelbar von 
unfrer Seite eine förmliche Kriegeerklärung gegen den Sr 
nig von Kandy, datirt vom 10. Januar 1815. Inge. 
Darauf rücten unfre' Truppen in das Kandyanifche Sebiit 
eins; fie fanden die Drei und Vier Korles bereits in einem 
Zuftahd von nfurrection, und ſehr bald. vereinigte ſich 
Molligodde, der erſte Adikar des Könige, und mehrere, 
andere Häuptlinge mit ihnen. Beinahe. ohne den geringe, 
fien Widerſtand kamen unfte Divifionen bis zur Haupu 
ftadt, im weicher am 14. Februar. das Hauptquartier a 
geihlagen wurde; vier Tage darauf wurde ber König | 
fangen, der fih faft von alen feinen Leuten verlaſſen, 4 
erſt auf einen hohen Berg, dann aber eines anhaltende 
Negenguffes wegen in ein einſam flehendes Haus in r 
Nähe von Meddahmahanzura geflüchtet hatte, um ein 
Dbdah zu ſuchen. Allein er wurde hier. im. diefem 
Schlupfwinkel entdeckt, von feinen eigenen Unterthanen 













ſodann nach Vellore geſchafft, woſelbſt er ſich noch je 
in Gewahrſam befindet. Er kann in der That ale 
wahres: Mufterbild eines Tyrannen gelten, indem er 
felsftfüchtinfte Egoift ift, den man fi denfeu fann, 
Selave feiner ungezügelten Leibenfchaften, völlig ohne 
gend: ein Gefuͤhl für Moral oder Religion und ohne 
Scham göttliche und — Rechte mit Fuͤßen * 
tend. J— 
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‘  Viergehn Tage nach feiner Sefangennehmung, am u 
Mir, wurde er in einer feierlichen Verfammlung zu Kan⸗ 
dm, welde von Sr. Excellenz unferm Gouverneur aind den 
vornehmſten Kandyanifchen Staatsbeamten gebildet ward, 
dr Throns foͤrmlich für verluſtig erklaͤrt, und der König 
von England als: unumfchränkter Gebieter über die. ganze 
Snfel anerkannt, wogegen. von unfrer Seite verfprohen 
ward, die alte Staatsverfaflung ungeändert beftehen zu laſ⸗ 
fin, fo wie auch die Sitten, Sefeße und: heiligen Gebraͤu⸗ 
qde des Volks aufrecht und unangetaftet zw erhalten. 


Hierauf wurde von uns ein DOberregierungecollegium 
An. Randy errichtet, welches aus: drei Civilbeamten beſtand, 
Die die Aufficht über dig Verwaltung der Nechtöpflege "und 
die Eintreifung der Einkünfte, zu führen Hatten, und im; 
Berein mit den Adikare und den vornehmſten Kandyſchen 
Siaaisbeamten den oberſten Gerichtshof des Landes bilder 
im  Dieg. Colegium und einzelne. fubolserne Regie⸗ 
Inngebeamten ‚abgerechnet, die ſich in Ouva, Gaffragam 
den Drei. Korlée befanden, wurde die Civiljuſtiz, wie 
Int ‚der alten Staatsverfaſſang, von den Diffaves und, 
Kater wahafneyas verwaltet  +Molligodde behielt: feine: 
Birke als erſter Adikar. Die Kandyaniſchen Truppen⸗ 
—7* weſche ohnehin nicht ſehr bedeutend waren, wurden 
Mfgelök,:.und an verſchiedene Orte einzeln oder in ganz 
ringen Anzahl in Cantonirung gelegggg. 
le ee a ne 

WVem Maͤrz 1615 bis zum October 1817. bligb alles 

Min, und Die neut Ordnung der Dinge wurde nicht ger 
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ſtoͤrt. Wir leifteten puͤnctlich allem denjenigem Folge, was 
durch die oben erwähnte Eonvention feftgefeßt worden wat, 
und ſowohl die Großen als das gemeine Wolf der Kandya 
ger fhien mit unfrer milden und nachfichtigen RKegierungk‘ 
art ganz wohl zufrieden. Allein dieſer Anfchein war, telı 
geriſch. Jene Hatten, ſich kaum durch unſre Huͤlfe einti 
Tyrannen entledigt und ein wenig wieder erholt „ale fi 
ſich ſchon Für ſtark genug hielten, ihre Selbſtſtaͤndiglei 
wieder zu erlangen und ſelbſt zu behaupten, und ſchon dat 
auf dachten, ihrer Wohlthaͤter, denen fie fo viel verdanf 
ten, aus der Inſel zu verjagen. 
| Wenn man unparteiifch die ganze damalige Lage dr 
Dinge erwägt, ſo wird man nicht. fäugnen konnen, dal 
ihr Streben, wiewohl es wider die Pflicht der Dankba 
keit verſtieß, ganz natärlich‘ entftand, und wird ihnen din 
aus keinen Vorwurf machen. © Es Herefchte nun einm 
zwifchen uns und ihnen feine’ wahre innere Eintracht odt 
Sympathie, und es fehlte durchaus an einem ſolchen gemein 
ſchaftlichen Beruͤhrungéepuncte, durch welchen das Außer 
Sand, das fie mit uns vereinigte, feſter hätte getmüpl 
werden können. Dagegen gab. es unzählige Umſtaͤnde/ i 
denen. ſie bei der Beruͤhrung mit uns ſich ſehr zuruͤckgeſt 
hen und: beleibigt finden mußten. Die vornehmen Staatl 
beauuten hatten'zwar jegt einen. ausgedehntern Wirkung! 
kteis und mehr. wirkliche Macht, als unter «dem. vorif 
Könige, allein früher erkannten fie. doch feinen hoͤhern di 
ih, als eben diefen letztern; jetzt aber flanden fie eint 
FJeden Unſter Civil und Militärbeamten an Rang nad 
Sn ihrer Eigenſchaft ats hoͤchſte Staatsbeamten wurden | 
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jmar mit dem ihnen als folgen gebühtenben Kefpert ber 


handelt, allein dieß geſchah auch Hloh in Beziehung, auf 
ihre Amtsiwärde , und. außer den Dienftverhättniffen madr 


ten unſre gemeinften- Soldaten mit: ihnen ſo wenig Umftäne 


de, wie mit den Perfonen and: ben miedrigfien Caſten. Dieß 


aber beleidigte fie empfindlich; fe fühlten. fih herabgeſetzt 
ud. ihrer dußern Würde beraubt. . Gang aͤhnliche Empfins 
dungen hegte das. uͤbrige Bott, befonders der achtbarſte und 
bedeuendfte Theil deſſelben, naͤmlich die Abtheilung der 
Goewanſe. Unbekannt mit dem dort für fo wichtig geach⸗ 
tıten Unterfchiede zwifchen ‚hohen und geringen Kaften, ben 
handelten die meiſten Engländer alle Kandyaner auf gleiche 


Reife, und beleidigten ihren Ehrgeik und ihre Eitelkeit oft, - 


ohne nur irgend eine Ahndung davon zu haben. Haupt · 
ſachlich entruͤſtete fie unſre Manier, ohne weitere Umſtaͤnde 
in.ihre Tempel zu gehen, ſo wie die wenige Achtung, die 


wir ihren Prieſtern bepeigten, welche freilich mehr Anforis 


Ge darauf, machen, angebetet, als Bloß verehrt zu ſeyn. 
Venbhnt an die Anmefenheit eined Königs in der Haupt · 


hate und an den Glan; ſeines Hofſtaates, ſo wie an den 


minnichfachen Einrichtungen, die mit demſeiben vertnüpft 
Daten, konnten fi ſich nicht ſogleich in die voͤllige Abſchaf⸗ 
fung dee Altherkoͤmmlichen und in die neue Ordnung der 
Dinge finden. Der König von Grobbritannien war ‚für 
fr der leere Sqhau eines bloßen Namens; ſie hatten keine 
Ir don einem Könige, der, über fie in einer ‚Entfernung 


von mehrern Taufenden von Meilen regieren tönne,. ’ und | 
em fo wenig einen Begriff‘ von delegirter Staatagewalt; 


— einen Monarchen, den fie: mit leiblichen Au⸗ 
20 * 
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gen fehene vor weisen fie ſich nieberwerfen und von dem 
. * ohne weitere Foͤrmlichkeiten Urtheileſpruͤche über ihre 
Sechtsftreitigkeiten erlangen konnten. Die Allee zuſam⸗ 
mengenommen, mußte nothwendig in ihren Gewmuͤthern eine 
Abneigung gegen: und und unfte Regierung hervorbringen 
und fo war es ihnen auch eben nicht ſehr zu verdenken, 
daß fie ſich unfeer zu entledigen, und ihre politiſche Su 
fändigteit wieder zu —— trachteten. J 


AIm October 1817 ward ein Verſuch dieſer Art’ ge 
macht, allein, wie es ſcheint, viel zw fruͤhzeitig und vorel⸗ 
di, und ohne daß alles vorher gehörig vorbereitet, und ein 
beftimmter Opetationsplan entworfen worden wäre. Im 
Anfang des gedachten Monats wurde ein Mohr, ber von 
unfeer Regierung angeftellt worden war, ſich aber bei 
Einwohnern der entfernten Provinz Willaſſey verhaßt gernadt 
Hatte, von diefen letztern gefangen genommen, vor einen 
Mann gebracht, der den Titel des Königs ufurpirt hat, 
und von diefem zum Tode verurtheilt und auch wirlli 
hingerichtet. Der Brittiſche Regierungebeamte zu Dun 
begab ſich, fo bald er von diefem Vorfall Hörte, ſoglei 
mit einigem Militär an Dre und Stelle, um bie Sacht 
“unterfuchen, fand aber die Einwohner bereits in voller 

ſurrection und alle Unterhandlung verfhmähend ; J 
ſelbſt als das erſte Opfer, und der Officier und die 
ten, bie, ihn escortirt hatten, konnten nur mit Mahe 
Noth ſi ch durchſchlagen und Badulla erreichen. 


Bei diefer Lage der Dinge war es durchaus noth . 
dig, ſchleunig die. kraͤftigſten Maßregeln zu ergreifen, 
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ben Aufruhr zu unterdrüden und ſich des Pſeudokdnigs, 
der ein ehemaliger Priefter des Boodhoo gewefen war, zu 
bemähtigen. Auch gefhahen unverzüglih von Seiten ums 
ſeter Regierung die zu dieſem Behufe möthigen Schritte, 
jedoch ohne den gewünfchten ‚Erfolg herbeizuführen. Die 
Rebelen wurden in kurzer Zeit von Eheylopalas Schwa⸗ 
ge, dem Diſſavé von Duva, Kappitipola, einem unternehs 
menden, verſchlagenen Mann, dem jedes Mittel recht mar, 
bereinigt, und ihr Auhang vergrößerte, ſich mit jedem Ta⸗ 
ge. Binnen. fehe Monaten hatte ſich der Aufruhr aller 
Maßregeln unſrer Regierung ungeachtet fo weit verbreitet, 
deß im März 1818 das ganze Land, die, Ebenen von Saf⸗ 
fragam, die Drei und Vier. Korloes, Dubeneura und Yattis 
geura ausgenommen, in offner Snfurrection gegen uns. aufs 
geftanden ‚war. Saͤmmtliche Haͤuptlinge und eingeborne | 
Staatsbeamte, den einzigen Molligodde (den mehrfach ers 
Wähnten eriten Adikar) aufgenommen, ‚hatten ſich entweder 
Mimbar- an die Rebellen angefchloffen, ober begünftigten fie 
dh heimlich; zu biefer. letztern Claſſe gehörte hoͤchſt wahr 
ſcanlich der zweite Adikar Kappamatse. und. Eheulapofa, 
Melder nach der. Ensthronung des Sree Wikrimé Rajah 
Bingha zwar ‚nur als Privatmann in. Randy lebte, aber 
Ban, den Einwohnesn als ihr eigentlicheg, Haupt, angefshen 
dad Waͤhrend der drei barauf, folgenden Monate nahm 
bie Lage unſrer Angelegenheiten eine immer; ungünftigere 
Vadung. ‚Unfee;, ohnehin: nicht zahlreiche Armee wurde 

mer ‚mehr. durch Strapayen , Mangel, aller Art . und 
Banana während die Rebellen gang unger 
qwacht blieben, kein einziger Anführer derſelben von Be⸗ 
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deutung gefangen genommen, und Feine, der abgeſal N) 
Diſtricte wieder beſetzt obder beruhigt werden konnte. Pr 
Periode war für alfe Engländer, die ſich damalt in 
fon befanden, eine fehrtraukige Zeit, indem «6 * 
weit gekommen war, daß man nicht ohne Grund beil 
ten mußte, e® werde naͤchſtens unfte Communication’ ft 
fen Colombo und unferm Hauptquattier zu Sandy al 
ſchnitten und unſre dortigen Truppen genbthigt 
dae ind vollig zu — und ſich, 8* gie 3 ing | 
— — 4 ne r 
Pldtzlich aber änderte 16 die Lage der Dinge X hr 
pitipola erlitt in mehrern Treffen fehr Bedeutende 8 
Vagen, obgleich er im denfelben uns an wennſat 
unverhaͤltnißmaßig Überlegen war, Mehr als 
une aber der Umſtand zu Statten, daß u 
uern der Snfurrection Zwiſt und Uneinigkeit "Mn 
Kappitipola und der erwähnte Brorprdtenbent ma 
einem andern Anführer der Rebellen gefangen ger 
undein neuer Bewerber um den’ Thron: warf 
Von diefem Zeitpunct an hatten unſte Mate 
eben fo günftigen’ Erfolg, "ats fie fruͤher * 
waren, und wir machten fo reißende Zortfchrine J 
Segen duß ſeiten ein Tag’ verging, an —* 
ee een — 
and een würde wieder beſetzt, und im Fe 
Bas ganje Lande wiederum vollig Hi imſterE 
dein wir uns auch noch zuvor⸗ des Kappitipil 
noch uͤbrigen Haͤuptlinge die a 
"Flucht zu entziehen ſuchten, bemaͤchtigt — 
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Die Art und Weife, wie dieſer Krieg. von beiden 
Seiten geführt wurde, wich freilich von der unter zwei ci⸗ 
viliſitten Voͤlkern üblichen ſehr ab, und-trug fehr dazu bei; 
für das Land fehr verberblihe Folgen herbeizuführen 
Wenn ein Diftrict die Sahne des Aufruhrs aufgepflangt 
hatte, fo wurden. von unfeer Seite Truppen in demfelben 
doſtirt, das Kriegogeſetz proclamirt, die Wohnungen der 
widerſpenſt igen Einwohner niedergebrannt, und Jeder der⸗ 
ſelben, der mit den Waffen in der Hand ergriffen wurde, 
ohne Weiteres getödtet. Die Eingebornen ihrerfeits ließen 
Äh nie auf eine offne Feldſchlacht ein, ſondern benutzten 
clüglich alle Vortheile ihrer genauen Kunde der Localitat 
die für fi ie fehr überwiegend günftig war, da fie alle. eins 
jelne Schluchten und Engpäffe des Hochlandes ganz genau 
Fahnten. Auf diefe Weiſe ‚gelang es ihnen, durch ſteit 
Srreifzäge und mannichfaltige Ueberfälle und in der That 
ihr: vi Abbruch zu thun, und wir litten um fo mehr, 
us unfee Soldaten det Climas ungewohnt waren, und 
fe Bald Srantheiten und Mangel an Lebenemitteln bei 
uns einriß. "Sn dieſer lehtern Hinficht war indeſſen die 
Sage der Eingebornen noch ſchlimmer, und im Ganzen ges 
lommen kamen von ihnen in dieſem ungluͤcklichen Auf⸗ 
‚Hände gegen 10,000 Menſchen ums Leben; wir verloren 
Ahr" "ungefähr gegen 1000 Mann. Da der Krieg von bei— 
Fi ‚Seiten mit heftiger Erbitterung geführt wurde, und 
Seit dem andern Quartier gab, fo fann man ſich 
won denken, daß es nicht an wahrhaft ſchaudererregenden 
Slmen fehlte, daher wie die nähern Details deffelden fies 
ber mit Stiuſchweigen abergangen haben; dagegen kamen 
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aber auch öfters einzelne Züge von dem ausgezeichnetſ 
Heroimyd der. Unfrigen, fo wie von der rührenbfien SR 
mitienliebe der ‚Eingebornen vor, ‚die wohl wiederum mb 
ber — verföhnen fönnten, — 


Was nun das Ende und bie Folgen bieſes 
betrifft, ſo ſind die letztern freilich fuͤr den gegenw * 
Augenblick ſehr traurig, indem das Land beinahe gan deiN 
heert wurde. Allein in Hinficht auf die Zutunft fr * ‚Mi 
lerdings Hoffnungen vorhanden, daß dieß Ereigniß d 
zum Wohl der. ‚Infel ausſchlagen koͤnne, indem fe © 
digung des Kriegs eine neue Ordnung der Dinge, ein 
ten iſt, weiche günftige Wirkungen Gran 
Nachdem nämlich, Kappitipola nebſt ‚einigen ber Ridelsſuh⸗ 
rer der Rebellion vor ein Kriegsgericht geſtellt, un 
bemfelben sum Tode verurtheilt worden. waren, w 
Gemäßpeit einer Convention zwifchen dem — 
verneur und, den Kandyanern am 21, November 
neue, Eonftitution oder ‚vielmehr, eine Modificarion, be 7 
hern eingefuͤhrt, deren Hauptpunete in Folgende | 
hen: - Sin ‚Beziehung auf öffentliche Steuern EN 
find. alle bis her ‚üblichen perfönlichen Dien 
(Straßen. und Brücdenbau ausgenommen). 
und alle Steuern in eine einzige verwandelt, ‚an 
die Abgabe eines Zehntele des Ertrags MA 
hinſichtlich der Rechtepflege, welche von den 
Regierungobeamten in den einzelnen Diſtriet 
Kandy unter Mitwirkung der jetzt —— 


der gehan dhabt wird, ſind — — 
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Kihter ausgeſetzt und. das -fräher IE 
aufgehoben. :: : 3: um; a Ta mis 

Da’auf diefe Were — Regierung jetzt ganz freie 
Hand Hat, umd nicht mehr am die Bedingungen der fruͤ⸗ 
hern Convention gebunden ft, zuföfge deren die alte fo 
mangelhafte Verfaſſung unangetaſtet aufrecht er haͤlten werden 
mußte, ſo iſt ſie jetzt im Stande, durch weiſe Einrichtungen 
den Culturzuſtand der Singaleſen allmaͤhlig immer meht 
zu vervollkommnen, was''befonders durch Erziehung der 
Jugend und Verbreitung der chriſtlichen Religion geſchehen 
kaun,. ‚und fo, das Bert, au kroͤnen, ‚welches fie xuhmvoll 
wit der Enuhronuns eines, Tprannen, Bosonupg hat a: 


J u : „a ry PT — „u 
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e zeit ‚naß anapore u und du Manage. a | 
er? it micht meine Abſicht, hier oe Velchteibung ats 
der dee Theile der Infel Cehlon mitzucheifen, welche ich 
während meines dortigen Aufenthalts befuchte, ſondern ich 
vderde mich nur “auf die Schilderung derjenigen Drte uud 
Gegenden: beſchraͤnken, die entweder in. Beziehung auf aus⸗ 
gejeichnete Merkwürdigkeiten der Natur, oder in Hinſicht 
‚auf Die re und — Me Volks worzüglich 
—— Aeu npagnn snu n Burn 257 Be: Dr 
4, —— die * nach meiner Ankunft in 
Erin machte, war die nach der Udamsfpige (Adams 
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Peak),: dem hochſten Berge der Inſel und demjenigen © 
genſtande, der zunaͤchſt die Aufmerkſamkeit aller ‚Reifen 
uf ſich gu ziehen pflegt. 10 Diefer Berg: iſt nämlich: der de 
ruͤhmteſte Punct der Yangen::Infek, :und fein Name ul 
Ruhm faſt in ganz · Afien- bekannt- und ausgebreitet, i 
er als ein heiliger Berg: mit nur von den Boodhoi 
und. Hindus, ſondern andınen.sden Mohamedanern um 
denjenigen Chinefen, die dem Namen nach. Ehrifteni find 
verehrt wird, und alle dieſe Nationen ſeiner in —* 
glaͤubiſchen Sagen und Maͤhrchen gedenken. zum. 


A 

\ J Hi 13. April 1817. vertidh ich bei AMbtach es” T 
ges clömbs in Begleitug meiner Freunde, dee⸗ Re 

Georg Biſſet, William Granville Esq. und Hrn. Moon 

am 17. erreichten wir Katnapoora, und am Abend bes 

. den Gipfel der berühmeeh Kuppe, welche von Colombo 2 


665 Meilen entfernt ifl. we 4 


Unſre Art zu ‚reifen mar verſchieden nad der verſchit 
denen Befaffenheit | der Serben und. ber Gegend. 
erſten ſechzehn Meilen lehten wir raſch im Aeichten Cabris 
dets (gigs) ‚aufmeäner trefflichen Straße zuruͤck Adurch di 
wohlbevolkerte Begend anmuthigndurch die reichbelau 
prachtvo llen Haine voſll Cotusuũußbaͤume beſchattet, wei | 
‚einen Guͤrtel um Den ſaaw nich⸗m * der Inſel Kerl 
wi ne et een ur 2 
tra vetltehen wir hie a ’ 
"den Sceprovinzen, und mußten unfre Caleſchen gehen 
Andianiſche Magen; Palantins vertauſchenin welch 
ie did Ratnapoora in Safftagam fuhren; Mmbi über: wü 
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gute nenangelegfe Stratze durch eine von Hügeln. durch. 

(hnitteme, imeiftene mit Holz bewachſene, aber nur“ “wenig 

beölkerte Gegend kamen welche num hie. und. da ‚einige 

imseffante. An ſichten darbot;:- In den Gegend won Hotie 
Ma,.wo wir diererfte Nacht in unſern Palankine ſchliefen, 

bemerlten wir die Ueberbleibſel eines Hinduſchen Gebaͤudes 

ih einfachſten Stil einer noch auf der — Si 

der Cultur fh ‚befindenden . | 


Am nädiften Tage genoffen wir am feäben Morgen | 
hy dor Sonnenaufgang auf ber Spitze eines Huͤgele den 
dfängenden Anblick einer der ſchͤn ſten und „sopantifcten 
Senen der iropiſchen ‚Bone; ‚Hügel, Schlugien, T ua 
Yıymen jener Gegend bewachfen, umgürtet in der Serne 
bon blauen ‚Bergen, und während wollige Wolten Über bie 
niedtigſten Gegenden bereinhihgen,, woͤlbte fie, über unferm 
Haupte der reinfte Aether zum olanzvollen Himmel. Das 
Möitieten, welches ung dieſer Anblick gewaͤhrte, wurde noch 
ſeht durch die Kühle und; Friſche der Luft, ſo gwig durch 
den tauſendſtimmigen Geſang der Voͤgel geſteigert, von de⸗ 
fen vielen Arten einige an Geſtalt und Stimme: den Am⸗ 
Min, andere den Droſſein und KRothkehlchey glichen, und 
n deren harmoniſche Toͤne ſich das gellende Geſchrei „bes 
vilden Gefluͤgels, der Papageien, fü mie bag. ſanfte Gir⸗ 
ms her: Tauben und. A Srfumfe, unzählige 
— Ur PP al re 

Manapoora iſt ein mir “einer —* beiſchener 
A "und wi Wurden von den Dffcioren! der kleinen Gar⸗ 


iſt Sehr, fruchtbar und reich an mannicfaltigen Producten; 


niſon auf: die gaſtfreundſchaftlichſte Weiſe aAufgenommien, 
Die Schanze liegt auf einem’: niedrigen „Hügel, auf‘ 6 
‚sechten Ufer des: Kalugunga. Der Ort if von: mehran 
. Meinen ſehr fruchtbaren Ebenen, fo: wie won uͤppig bewach 
fenen Huͤgeln, und in der Ferne: vons ſtattlichen Gebirgen 
umgeben, ſo daß man von ihm aus. eine prachtvolle Au⸗ 
ſicht rund umher genießt. Ueberhaupt iſt derſelbe auch ſeht 
‚in Hinſicht ſeiner Lage beguͤnſtigt; die umliegende Gegend 





dat Clima, wiewohl Heiß, ift dennoch auegepeichnet gefund, 
und der Fluß Kaluganga iſt dort eine große Strecke rei 
für große Böte befahrbar. Ungefähr eine halbe Meile vi 
dem Fluß entfernt liegt ein ‚Dorf mit etwa zwanzig on 
dreißig. Heinen ‚Hütten und einem nicht ganz “unbedeutel 
den Tempel, Dewals), der aus den Ruinen eines alte | 
Portugiefifchen Forts erbaut, und dem Proingiafgof vn 
Safftagam, dem Sainen geweiht if, — 
In Moatuchoora ließen wie unſre Palankine⸗ zurich 
und ſetzten unfre Reiſe in’ Seffeih fort, welche von Min⸗ 
nern Hi Bambueſtangen auf den Schultern getragen mi 
den: Auf dieſe Weiſe reiſten wir neun Meilen bis Pei 
bäthta.'’ Dee kbiſte Theil dieſes Wegs iſt außerſt rome 
tif. Wir mußten in’ einem: fort bald bergauf), beld 
bergab ſteigen, und kamen bald durch dae ſtoͤrkſte ‚Di 
kicht, Hr weiches kein Sonnenſtrahl je zu dringen mM. 
mochte, bald durch ſchmale felſige Paͤſſe, manchmen dih 
an ſteilen Abgruͤnden vorbei, aus ‚denen, ber, ſchaͤumende 
Strom here uſteſeit, oder unter, den Far ie⸗ 
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Urberhängen von Felſen. Ungefähr . nachdem mir eine 
Meile zurückgelegt Hatten, kamen wir bei der Balangodde, 
Bihare vorbei, welche über dem- Fluß mitten unter unger 
jun Maffen von Seifen und fchattigem. Gebüfch liegt, 
und einen interefjanten Anblick gewährt. Die ‚ganze Lage | 
d Orte hatte einen fo duͤſtern und melancholiſchen Char 
tatter, daß er ſehr wohl geeignet ſchien, religidſe Gefühle 
Ari oder zu ſteigern. Viertehalb Meilen machten 
w um zu fruͤhſtuͤcken, „in Gillemalle Halt, einem ſchoͤn 
Ort; er liegt in einer kleinen gränen Ebene, un⸗ 
* von einer Meile im Umfang, umguͤrtet von einem 
in von derſch iedenen Palmen und, andern Grugpebäumen, 
ywifche welchen bie Bohnungen, der Einwohner jerfireut 
* ueen. Den letzten Theil des Weges legten wir 
fat duchgehends auf einem ſchmalen felſi igen Sußpfabe zu⸗ 
#, der su beiden Seiten, entweder mit einem undurd) 
inglichen Dickicht umgeben, oder von ſo üppig und Bicht 
delar RR Säymen beſchattet war, daß jeder einzelne Zweig 
de zu feyn ſchien. Dieſe außerordentliche Vegeta⸗ 
t wahrfheintich mit der Feuchtigkeit des dortigen 
A mit ſtarken Regengüffen zufammen, die in dies 
"der Infel vorzüglich Häufig State finden. Aus 
Er Grunde ift der Boden faſt Überall außer 
io. mit Ceylonſchen Blutigeln (Ieech) bedeckt, von 
ie nackten Füße unfter Träger nicht wenig zu lei⸗ 
1, und vor welchen wir ſelbſt ung nicht voͤllig zu 
—* Palabatula iſt der letzte bewohnte 
m Wege nach der Abamsſpitze. Wir, waren ſehr 
—* Rs gegen einen Heftigen Gewittens 
| F 
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ſtutm· zu finden, der und ſeit mehren Stunden mit ein 
ſtarken Regen weidlich durchnaͤßt hatte. Es befindet fi 
in dieſfem Ort ein kleiner Wiharé⸗ und zwei Amblams od 
Hospize Gest⸗ -höuses), son denen. wir dag Fleinere 
Bells nahmen; in dem groͤßern fanden wir überiaoo P 

- grimerjeben‘ Alters und Geſchlechts, die entweder auf de 
Kids - — zum — Berge begrif 
Ware: el nie een. 
Vor Tage ganbruch am naͤchſten Morgen begannen w 

den Gipfel des Bergs gu Fuße ju erfteigen, weil man a 
feine andere Weife auf denſelben gelangen Tann. Ungefül 
eine Viertelmeile von Palabatula, unmittelbar nachde 
man über einen bedeutenden "Vergfirom auf einem Sof 
Bret ‚gegangen if, fängt Das Steigen auf einem ſchmel 
felſigen Fußpfade an, welcher durch einen Wald führt, m 
dem der Berg von dem Fuße bis zur Spiße bewachſen 
und der den Weg meiftens ſo wirkſam und dicht befiatt 
daß man wat durch feinen. Sonnenſtrahl betätigt wirt 
aber auch gar nichts von ber umliegenden Segen W 6 
her, betommt. a: 


— * auf dieſem — — ung! 
—* zwei Meilen empor, geklommen waren, kamen wir 
einem Ruheplatz auf einem kleinen Vorſprung über eineh 
Abgrund, von. wo aus wir eine Ausficht auf ‚die unter.uM 
liegende: Gegend vu. welche eben fo fchön als ch 
ben war. 2.9; 7 98 | j 


7 Ungefähr auf dem Halben Weg bie pm’ Gipfel M 
Verges fetzten wir 'aber einen Meinen Giebbach, welhl 
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ber eine ungeheure tafelfoͤrmige Felſenmaſſe floß, und seine 
Reile weiter aufwärte: kamen wir zu dem: Bett eines - bei 
zeitem bedeutenderen Bergſtroms, des Setagongola, wel⸗ 
her ale der Vater des Raluganga-angufehen iſt. Dieſe 
hegend gewaͤhrte uns einen ſehr intereſſanten wahrhaft 
üteresten Anblick; der Bergſtrom flürzte ſich brauſend 
om einer waldigen Hoͤhe in einen Canal, der von großen 
hetehäcten verſchuͤttet war, auf denen ſich Pilger befanden, 
nf die.mannichfaftigfte Weiſe befhäftigt; — einige bade⸗ 
en und wuſchen ſich, andere hielten eine frugale Mahlzeit 
ion: kaltem Reiß, und noch andre ruhten ſich von, den 
Wihfeligkeit · dee Wegs aus, indem ſie entweder ſich ‘den, 
Hänge ‚entlang: hingeſtreckt hatten, oder nad: Indianiſcher | 
Beife mit getreujten: untergefchlagenen Beinen ;;faßen. und 
Detel kaueten. So wohl die Luft als das Waſſer war, am 
mer Stelle: ſehr erquickead/ friſch und kuͤhl, und das letz⸗ 
ke: hatte and alle Abi weſua⸗ — eines 
Bergfkromd. }. 
Eine Halbe Meile v von 5 Diefem inf —* wir. in ein | 
That Hinab ; das Hinunterſteigen war an den der 
etlichſten Stellen durch einige grob gearbeitete. hölzerne 
fein erleichtert. Allein die gegenuͤberſtehende Bergwand, 
mdie der; Weg «führte, ‚Hot einen viel fenchtbarern Ans 
dar, indem fie aus einer nackten, aͤußerſt fteilen und, 
iten Felsmaſfe beſtand. Es wuͤrde dieſer Weg auch 
zNnicht zu palſiren ſeyn, wenn nicht ein alter Singaleſi⸗ 
König vier Treppen von zuſammen an bdrittehalb 
andere Stufen: in den, Felſen Hätte hauen :laffen. In 
Mitte dieſes Felſens zur: linken Hand iſt ſein Bildniß 
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nibſt einer Inſchrift, die feinen Namen enthaͤlt, auf ein 
plumpe Weiſe eingehauen. Von der Spitze genießt mal 
eine ſchoͤne, ſehr weit reichende Ausſicht, und da grade «il 
Gewitter in Anzug war und ſich immer mehr näherte, | 
war das Schauſpiel, das wir: dort genoſſen, ſo erhabe 
und zugleich ſo furchtbar, | daß ſchwerlich eine Geberit 
Stande ſeyn möchte e Davon ein — on N 
—* Ze dan 
> Bald; nachdem wir: deh u. — — pr 
das Gewitter mit heftigen: Donnerfchlägen und Regenguͤ 
ſen und feurigen Bligen uͤber uns herein. Da- wir: wit 
gends ein Obdach fanden, wo. wir. hätten untertreten koͤn 
nen, ſo feßten wir unfern. Weg ohne Stillſtand "fort; dad 
wurde der Sußpfeb, je Ber wir — deſto Fon 
nichet. —— ae 
' Der Stumm: Si bis‘ * halb a Uhr am, m 
welche Zeit wir eine Meine. Ebene erreichten, Die mir u 
kruͤppeltem Holz bewachſen war. Während mit Hier em 
ſtill hielten, und unter ein für die: Pilger im Fal Au 
ploͤtzlichen Regens errichtetes Wetterdach untertraten, 
ſich das Wetter ploͤtzlich auf; der Regen rieſelte mir 
ganz unmerklich herab/ der Donner roͤllte nur dumpfı 
weiter Ferne, und als ſich der Nebel und die Wolken 
lig zortheilt hatten, hatten wir das Vergnuͤgen, das 
unſrer Anſtrengungen dicht vor uns zu ſehen — 
Adams Kuppe; welche ſich mern in: eomifce: Gefal 
empor hob. a un Wi. 11344 — 
Durchnaͤßt· md — — wir bei einem 
denden Winde unſern Weg fort. Dieſer Aetzte Theil 
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en iſt der allerbeſchwerlichſte und in der That zugleich ge⸗ 
Hhrlich; er iſt ſo ſteil, daß, wenn nicht eiſerne Ketten in 
‚den Felſen eingeklammert wären, wohl nur Wenige im 
Stande ſeyn wuͤrden, ihre Pilgrimſchaft zu vollenden; 
fſlbſt ungeachtet der Beihuͤlfe dieſer Ketten kamen dann 
and wann Ungluͤckefaͤlle vor, und Pilger verloren dort ihr 
Leben, was z. B. erſt vierzehn Tage vor unſrer Ankunft 
‚mit zwei Eingebornen der Sol gewefen war, welche beim - 
Aeunterwärtefesauen den Schwindel befamen, —— 
‚fm und in Stüde zerſchmettert wurden. 


Bir langten auf dem Gipfel des Berges ein wenig 
Nah z Uhr Nachmittags an. Der Regen hatte aufgehoͤrt, 
Mr Himmel war wieder rein und dig Tonne ſchien. Der 
Mrahtvolle Anblick der uns umgebenden Scene entſchaͤdigte 
Ant reichlich für unfre viele Maͤhe und Beſchwerde. Die 
Ansicht war nad) allen Seiten völlig unbeſchraͤnkt. Wenn 

an grade an der Wand des Berges fteil hinunter in eine 
&ie 3000 Fuß tiefe Ebene hinabblickte, ſo ruhte das Auge 
Mit Wohlgefallen auf dem unregelmähigen vielfarbigen 
lütterſchmuck der üppigen hoch emporftrebenden Bäume, 
m denen ee dann weiter auf die vielen Bergruͤcken und 
ler glitt, deren mannichfaltige Geftalten ein anmuthig 
Intaftirendes Ganges dem Blick vorführte. Die näwiien 
Kur. etwa zwei oder drei Meilen entfernten Berge konnten 
Bir durch die reine Atmofphäre fo .aut und, deutlich ges 
Mahr' werden ; daf- wir die fie befchnttenden Bäume, die 
orfpringenden Felsmaſſen und die Gienbähe und Berge 

Me ganz. genau, erkennen konnten Weiterhin bildeten 
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den ——— des reizenden Gemaldet eine atherblau 
Gebirgekette, welche der dortigen Gegend den Characı 
eines fhönen wohl zufammenftimmenden Ganzen miıthuil 
te, wie ed bie Natur in fo volltommnem Maße leltm dat 
+ Bietet. | 
Nachdem mir und hinlänglih an dem Anblick da 
prachtvollen Ausficht ergetzt hatten, fo wendeten wir unfn 
Aufmerkfamteit auf den Gipfel des Berges und den Go— 
genftand, der jährlich mehrere Tanfende von Menſchen vor 
anlaßt, diefe befhmerlihe Wallfahrt zu unternehmen. Dir 
Glipfel har nur eine fehr kleine Oberflaͤche; nah eine 
vom Lieutenant Malcolm (dem erſten Europäer, der biefen 
Berg erſtieg) angeficlten Vermeſſung, hat er nur 74 Fuß 
s Breite und 24 Fuß Länge. Die eigentlihe Kuppe iſt ein 
Felt, der fih ungefähr 8 Fuß hoch über den Boden ı& 
hebt, und auf deſſen Spike der Gegenſtand der Anbetung 
der Pilger fih befindet, nämlich der Gree « pada oder der 
heilige Fußtapfe des Boodhoo, der am diefer Stelle quer] 
bie Infel betreten, und dieſen Eindruck feines Fußcs 
ruͤckgelaſſen haben ſoll. Es iſt dich eine Vertiefung inde 
Dberflähe des Felfens von 5 Fuß 3% Zoll Laͤnge, 28 
7 Zou Breite und 2 Fuß 5 Zoll Tiefe; der Rand if m 
Meſſing' eingefaßt, und mit einigen wenigen Gemmen 
geringem Werthe ausgefhmüct. Ueber dieſer Kuppe, 
ein Dach angebracht, welches auf vier Pferlern ruht 
mit vier eifernen Ketten an den Fels befeftigt. um mel 
herum ein niedriger Wal aufgeworfen it. Das Dad 
mit farbigen Tüchern urd fein Rand mit Blumen und 
henden Wimpeln und Fahnen bebeckt, was einen recht 
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lien Anblick gewährte. Die Höhlung glich allerdings - fo 
ungefähr der Seftalt eines menſchlichen Fußes; nur freilich 
wenn fie wirklich ein Fußtapfe des Boodhoo wäre, fo moͤch⸗ 
ten die Erzählungen von der Schönheit deffelben zu einem 
ſelchen enormen Fuße wohl ſchwerlich paffen. Es’ iii kaum 
dee Mühe werth zu unterfuhen, ob dieſe Vertiefung von 
der Natur oder Kunft berrühtt; mir fcheint beides ber 
Fol zu ſeyn, und gewiß find die Einſchitte oder Zaden, 
welche den Zwiſchenr aum der Zehen andenten ſollen, kuͤnſt ⸗ 
lich verfertigt, denn ein kleines Stuͤck davon, welches ich 
heimlich abriß und unterſuchte, beſtand aus einer Mi⸗ 
ſchiung von Sand und Kalk, und war mithin von einer 
ganz andern Subſtanz ale der Fels ſelber. Etwas tiefer 
unterhalb "diefes Felſens befindet ſich eine Meine feinerne 
Niſche, welche dem Samen als Schutzgott des Berges ges 
weiht if. Innerhalb des Walls ift ein kleines Haus, das 
nur ein Zimmer bat, in welchem der dienfichuende Prieſter 
wehnt; dieß und zwei kleine Huͤtten außerhalb der Bruſt⸗ 
Behr find das einzige Obdach, das man auf dem Berge | 
finde. Sonft ift auf diefem Gipfel weiter nichts Merk 
würdigen, was Erwähnung verdiente, ale ein kleiner Hain 
ven einer Art Alpenrofen (rhododendron arboreum), wels 
der mit rorhen Blumen bedeckt, einen ſehr lieblihen Ans 
blik- gewährt, Er liegt auf der Dft« und Nordſeite des 
Berges unmittelbar, dem Walle gegenüber, und wird als 
heilig und unverleglich gehalten. , Jenes Gefträud; (rho- 
dodendron ) oder vielmehr jene Bäume follen vom dem 
Botre Samen . unmittelbar nach Boodhoos Abreiſe ger 
Alanyt worden ſeyn, und ſich ſonſt nirgends auf des Infeh ” 


Tu 
Kr 


— 


304 


finden. Dieſe letztere Behauptung iſt aber aan wi, N 
dem er auf vielen über 2000 duß ar — de doch 


“ i 


landes häufig wächft. ® — 
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Mir blieben die Nacht auf dem Berge, und die, 
die, erſte ſeit meiner Anweſenheit unter der ‚tropifchen, 5 
in. welger ich Urſache hatte, mich über: die Kaite zu. h | 
aen. Es war grade kein Mondſchein, der, Simmel} 
umjogen, und nur die Sterne erfier und zweiter, * 
ſehen; einigemal, wenn wir ung umjahen, erbtichten wir, 
etwar, was man „ſich bare Finſterniß“ nennen Aönme 
die durch die Dun: {heit noch vergrößerten Ricfeng AM 
der fernen Gebirge machten einen wahrhaft + wWent 
Eindruck. Am naͤch ſten Morgen kurs vor Sonnen ht 
wurden wir durch den LArın einer eben antommn 
Scaar von Pilgern exweckt. Da, wir, feine‘ Totlerte. 
‚machen hatten, fo waren wir ſogleich im Sreien, * 
ten Urſache, den Pilgern es ſehr Dank zu wiſſen 
weckt gu‘ hab: n. Es war ein ee 
bie aufgehende Sonne malte ben Himmel *— 
| Purpur, und warf über die ganze, Seene — n 
Glanz und Shimmir, daß ich mich ar. n * | 
Schauſpiels dieſer Att erinnern könnte. ib 
| Die eben angglangte Pilgerſchaar — Pr 
bornen Singdaleſen Männern und Weibern, | fe 
a 
reinfich im ihre feſtlichen Gewaͤnder — Si 
nen fogfeih ihren Sortespienft, Ein Priöfter jr Ä 
gelben Ornate ſtellte fih an den Rand des Heil 
pfens, den Pilgerngegenüber, ein. ua | 
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wer unten gebildet hatten, und theile auf den Knieen las 
gen,-theils mir gefalteren Händen oder vorwärts gebeugs 
tn Ropfe: in einer. devoten Stellung fanden. Der Prie⸗ 
het secitiere dann mit lauter vernehmliher Stimme die | 
einzelnen Glaubensartitel der Boodhoiſtiſchen Neligion und 
deren Pflichten, welche, die verfammelten Pilger fodann 
Eprudy für Spruch ihm nacfprahen. Ale er geendigt 
hatte, erhoben ſie ein lautes Sıfkrei,- und nachdem er 
fortgegangen war, wiederholten fie für fib nochmals die 
Ceremonie, wobei Einer aus ihrer Mitte den Vorſprecher 
machte, | i 

Hierauf folgte eine inteveffante Scene; die Weiber 
begruͤßten voll Zaͤrtlichkeit und Achtung ihre Ehemänner, 
Kinder. ihre Eltern und Freunde einander. Eine alte Frau 
mit eisgrauem Haar wandte ſich zuerſt gluͤckwuͤnſchend an 
einen ehrwuͤrdigen Greiß; fie war bis zu Thraͤnen geruͤhrt 
and warf ſich vor ihm nieder, worauf er fie ſegnend aufs 
hob, Sodann thaten daffelbe einige Männer von mittlerm 
Alter in Beziehung auf das patriarchaliſche Paar, und ſo⸗ 
ſott die Uebrigen, indem die Jangern immer den Bejahr— 
‚sn ihre Ehrfurcht und Achtung. bezeichneten; die von 
gleichem Alter⸗begruͤßten ſich ebenfalls und vertauſchten gen 
gen einander Verelblätter. Diefe Sitte hat eine moralis 
fhe Tendenz, indem fie darauf berechnet iſt, die feierliche. 
Stimmung der Anwefenden dayu zu benußen, UM bie Fa 
milienbande und Freundſchaftsverbindungen fefter zu fnüs 
dien, und alle Gefühle von a oder —— zu ent⸗ 
fetnen. 

Seber Pilger machte dem —8 und dem Su 
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mien ein Weihgeſchenk; der Eine brachte einige kleine Kup 
fermuͤnzen dar, der Andere Berelblätter, ein Dritter etwas 
Reiß oder Nuͤſſe von der Arekapalme, ein Vierter ein 
Stuͤck Zeug u, dgl, m, Man legte dieſe Gaben An den 
Mand dee Sree-pada, von wo fie ſogleich von einem zu 
— Behuf dort ſtehenden Diener weggenommen wur⸗ 
ſie gehbren zu den Einkuͤnften des — der 
un Bihare, 

Bevor die Pilger den Berg verließen, wurden fie nf 
noch von dein Priefter eingefegnet, und ermahnt, wein fie 
wieder in ihre Heimat zurüdgefehrt wären, fortan ein til 
gendhaftes frommes Leben zu führen. | 

Es war eigentlich unfre Abſicht, dieſen Tag und Die 
forgende Nacht noch äuf dem Berge’ zu bleiben, und erſt 
den nädhften Morgen unfre Ruͤckreiſe anzutreten; allein un 
fere Führer und Diener 'erflärten, daß es zu kalt für fe 
ſei, und bewogen une, ſchon um 8 Uhr Vormittags wieder | 


berabzufteigen; wir erreichten. gegen Abend, tüchtig von, 
Wem Gewittertegen, der une unterwegs überfallen hatte, 
durchnaͤßt und ſehr ermuͤdet, Polabatula, von wo aus mi 
auf demſelben Wege, auf dem wir hergekommen waren, 
nah Colombo zuruͤckkehrten. Eigentlich war die zu große 
Kälte, vor der ſich unfre Singaleſiſchen Begleiter fuͤrchte⸗ 
ten, nur ein bloßer Vorwand, um ihren Aberglauben zu 
verheimlichen; es iſt nämlich ein unter ihnen herrſchendes 
religioͤſes Vorurtheil, daß bloh ein Prieſter mehr als eine 
Nacht auf der Adameſpihze zubringen darf, jeder Late ühtt 
der ſich deßgleichen unterfangen follte, — mit Aranthet 
oder gär mit Tod geſtraft werde. | 





ur 
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Waͤhrend wir und auf dem Berg befanden, unterließ 
id, nicht, an einem Ihermometer und Baromiter, mit der. 
hen ih mich verforgt Hatte, Veobachtungen anzustellen. 
Raider hatte ich aber fein zweites langee Barometer, um. 
pinen Stand mit dem meinigen zu vergleichen, daher das 
Riultat meiner Höhenmeffung nicht ganz genau ausfallen 
onnte, Es ergab ſich ale daffelbe ein: perpendiculäre Höhe 
hs Berges von 6680 Fuß, welches indeffen aud) mit einer 
rauen trigonometrifchen Vermeſſung, die der Obriſtlieute⸗ 
ant Willerman früher angeftelle hatte, ziemlich übereins 
üft, indem diefer Lentere die in Frage flehende Höhe 
ienfals Höchftene auf 7000 Fuß berechnet. Die Angaben 
in 12,000 oder 25,000 Fuß Höhe, die fi für Dielen 
erg bei einigen Altern Schriftftellern finden, find ohne 
peiſel fehr übertrieben. | | 
Hoͤchſt wahrſcheinlicherweiſe haben die Mahomedaner 
u rft dieſem Berge die Benennung beigelegt, unter welher 
jetzt allgemein in Europa bekannt if. Die ‚Mohren in 
ion nennen ihn nämlich ſtets Adam malay, und erzähr, 
in, daß Adam, als er aus Dem Paradieſe vertrieben war, 
Bleleit fein Schickfal beweint, und fo lange mit cinem 
BB auf dem Selfen geftanden habe (woher jene Vertiefung 
fanden fei), bis ihm Gott verziehen hätte, Die Eins 
Dornen haben biefe Sage, wie oben fhon erwähnt wur⸗ 
3% „etwas umgemodelt und dem Segenftand ihrer Anbetung 
| ah und nennen jenen Wels Siri pada oder im Pali 
fr pada, und den Berg Sam:nnella oder Hamennella 
ii ? Düchftaden S und H werden, im Singaleſiſchen oft 
e Unterſchied gebraucht), in Beziehung auf den Sanıen, 
















— 
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ber ale Schußgott des Gebirges verehrt wird. Eine an⸗ 
dere ſehr gelehrt ausgeſtattete Etymologie dee pits des 
Adam, nah welcher in diefem Namen eine Hinweiſung auf 
eine Verwandtſchaft des Altſingaleſiſchen und Aegpptiſchen 
oder Chaldaͤiſchen Gottesdienſtes liegen ſoll, hat Hr. Bryant 


in ſeiner Analysis of ancient ui vol IV. pag. 
366 mitgetheilt. 


Keife von Columbo nach Kandy Sutawatta, Doombera, Kandelle. 


Meine naͤchſte Ausflucht in das Innere von Ceylon 
machte ich als Arzt im Gefolge Sr. Excellenz des Gou⸗ 
verneurs, der mit ſeiner Gemahlin Colombo am 5. Auguſt 
1817 verlief, um nach Kandy zu reiſen. Da bie Rebel⸗ 
lion damals noch nicht ausgebrochen war, -fo fahen wir alle 
dich bloß als. eine Vergnägungsreife an, von welder wir 
nach einigen Wochen wieder nad) Haufe zuruͤck zutehten 
hofften; nicht entfernt ahnend, daß wir funfzehn DR: 
kang würden ausbleiben müffen. 


Kandy iſt auf dem naͤchſten Wege, der * die * 
und vier Korles fuͤhrt, 85 Meilen von Colombo ensferht« 
- Die erfie Station iff zu Hanwellé, einem Kleinen Fort al 

dem Ufer des Kalany » ganga, in einer ebenen, dem And 
treten des Fluſſes ausgeſetzten übrigens fruchtbaren und 
gus bevolkerten Gegend. Der größte Theil der Straße if 
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n einer Menge reichbelaubter Fruchtbaͤume, beſonderẽ von 
cußbaͤumen auf das anmuthigſte beſchattet, wilche uur 
und da durch Reißſfelder unterbrochen, ſich viele Meilen 
tan bem Fluſſe hinziehn. 

Bon Aanwelle nah dem naͤchſten Orte Aviſahavelle 
winnt die Gegend ein viel wilderee, aber auch viel ine 
eſſanteres Anſehen, und zeichnet ſich befonders durch die 
pigſten dichteften Waldungen aus, mit denen die hüge⸗ 
hie Oberfläche des Bodens faft überall bedeckt ift. 

Abiſahavellée iſt ein unbedeutendes Dorf, welches fehr 
mantiſch om Buße von einer Kette nackter Felſen liegt, 
ih von dem reich bewachfenen Boden gegen 1000 Fuß 
ch feilrecht erheben. Anderthalb Meilen weiter iſt Site 
makta, woſelbſt eine Faͤhre uͤber einen ziemlich bedeuten⸗ 
n Buß deſſelben Namens angelegt iſt. Diefer Ort, vinft 
ie Königliche Reſidenz und eine Stadt van großer Wiche 
feit, exiſtirt jetzt faſt nur noch dem Namen, had), und 
ne Spuren feiner ehemaligen Größe ziehen die Aufmerk⸗ 
ubeit der Reiſenden auf fih. Ja man bezweifelte eine 
'aume Zeit hindurch, ob er noch exiſtire, bis vor nicht 
Fin langer. Zeit einige Trümmer, von Gebäuden dort 
et wurden, welche’ von einem won den Sortugiefen 
ähteten Sort herruͤhren folen; eine Vermuthung, die 
erdinge mit dem anderweitigen Umftänden und Angaben, 
Beziehung auf das vormals freundſchaftliche Verhättnig 
fr Nation mit dem Najah von Sittawakta mehrere 
ahtſcheinlich keitsgruͤnde für ſich hat. 

Die naͤchſte Station iſt Rumwenwelld, neuntehalb Mei— 
ren Avifohawele, Dis Gegend zwiſchen dieſen zwei 


/ 


Meers befindlichen, an Wucht und Fructbarfeit fehr = 


* ſchmuͤcktes Aeußere uͤberraſcht. Dem Gouverneur zu 


Straße, die vom Sluffe nah dem Fort führt, im einfa 
aber wahrhaft ſchoͤnen Singatefifhen Stil mit Ehrenipfo 
ten von friſchem Laubwerk von. Cocusnußbaͤumen, durch⸗ 
flochten mit Bluͤthenzweigen der Arstapalme, ‚und “geffä 


21 0 


Otten iſt nur wenig bebaut, ſchlecht bevoͤlkert und größten 


theils mit Schdlz überwachfen. Ungefähr anderthalb Mei⸗ 


fen von dem erſtgenannten Orte iſt eine ſehr große" Pia 
tage von Cocusnußbaͤumen, welche der Regierung zugehoͤ 
Die Bäume derfeiben ftanden übrigens denen: am Ufer des 








und beftätigten fo die Bshauptung der ingebornen, da 
die Seeluft dieſen Baͤunien ſehr dienlich waͤre, wie fe 
‚denn auch wirklich in jener un öft eine Höhe von 
100 Fuß erreichen. 4 

Nuwenwell, welches vor drei Jahren ein faft aany 
veroͤdeter Ort war, iſt jetzt ein blühender Flecken geworden. 
Es iſt ſehr guͤnſtig grade an der Stelle des Zuſammen 


u fluffes bes eryſtallhellen Kalany ganga und des erüben 
. Goorayooya oya gelegen. Das Fort iſt beinah ſchon voͤl⸗ 


lig ausgebaut und enthaͤlt treffliche Zimmer ſowohl für die 
Dfficiere als die Soldaten; auch iſt ein Bazar errich 
worden, der bereits mehrere Hundert Familien un 
hat* in der Hoffnung eines Gewinns durch Handelaverteht 
ſich hier niederzulaſſen. Wir ale waren bei unſrer Am 
kunft auf eine angenehme Weife durch das raſche Aufbl 
ben diefer Eleinen Stadt und ihr niunteres feſtuich gi 








gen wurde der Tag als ein Feſttag betrachtet; die faͤmmt⸗ 
lichen Einwohner trugen ihre Feierkleider, und hatten die 
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Utch Piſangpalmen, verziert, welche letztere völlig mis 
diamm Aeſten und Früchten aufgeſtellt, fo frifh und ans 
vuthig ausſahen, als fproßten fie auf ihrem natürlichen 
Stind und Boden. Am Abende beſuchten der Gouverneur 
Ad feine Gemahlin den Bazar, welcher auf ähnliche Weiſe 
iämücdt war, nur daß das Schaufpiel dadurch noch viel 
länender und prachtvoller würde, daß der ganze Pag 
hit kampen von Cosusnußfhalen und von Cocusnußdl ger 
fee, ilnminirt war. Nach der Raͤcktehr in das Fort 
# der Gouverneur dem Diffave von den drei Korles 
ladien, weicher ausdruͤcklich dieſerwegen von Kandy her⸗ 
kteift- war. Es war ein junger Mann von ſehr einneh⸗ 
Hndem Aeußern, troß feiner reichen, aber ziemlich ges 
Ämadlofen Kleidung; er fegte fih auf einen Stuhl, ber 
fi praͤſentirt wurde, und benahm fi im Ganzen mit 
ke Anftand; auch ſchlug et den fervirten Thee nicht 
8, wiewohl er wahrſcheinlich biöher noch keinen gefoftet 
at, Nach Indiſcher Sitte blieb er fo lange, Bis man 

ſich zu entfernen hieß, und zufolge eben ſolcher Sitte, 
ihhte er beim Abſchied dem Gouverneur ein Geſchenk an 
HR, Eiern und Konfitüren, melde auf Schuͤſſeln von 
Nilmblättern bereingebraht und auf dem Boden a 


It Beſchauung ausgelegt wurden. 
}. 


Von Rumenwelle bis Idamalpané fahrt der Weg 
Ich sine Gegend, die bei weitem beffer bebaut und be 
Öle war als alle diejenigen, durch die wir bisher ‚ges 
Immen waren, bie .in der. unmittelbaren Nachbarfchaft von 
also gelegenen etwa ausgenommen, Der Weg if 


* 
—* 


henden Höhen bequem mit einander ſich unterhatten f 


‚heiten wird reichlich für ale Mühe und Unbequemli 
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groͤßtentheils eben und führt buch Wieſen ober Reißfe— 
der, die grade damals einen ſehr erquickenden Anblid. 
währten, indem fie mit jungem Reiß bedeckt waren, de 
Blaͤthe und lebhaftee Gran an Schönheit das aller uaͤbr 
gen Pflanzen, die ich kenne, bei weitem übertrifft, und d| 
nen teigenden Contraft mit dem Dunkelgruͤn der. Wäldg 
anf den benachbarten. Hügeln bildete. Idamalpansé iſt ei 
Heiner militärifcher Poflen, der mitten unter dicht de 


wachſenen Hügeln liegt, von denen er beherrſcht wird. Ug 


gefähr zwei Meilen weiter kamen wir durch Arranderrg 
wofelöft die Holländer ein Caſtell angelegt hatten, von dem 


wir noch Ueberbleibſel ſahen; feirdem hat ber Gouveruen 
dort ein Santonnement errichtet, weil er diefen Ort dail 
beſſer als Idamalpané geeignet fand,  Weiterhin- bie. 

















dem naͤchſten Mititärpoften Sittymulld, wird die Gegei 
immer hügelichter und faft gebirgig, und mithin der Mi 
immer beſchwerlicher. Allein ein Freund von Natur 


durch die vielen romantifchen Partien belohnt, welche bi 
Gegend in mannichfaltigfter Abwehfelung und eu d 
bietet. 
Zur naͤchſten Station, dem Fort Pe führt dr ® 
durch fo enge Thaͤler, daß Perfonen auf den gegemüßer 


nen. Meugierde trieb mich hier_nnterwegs einmal an, 
nen der nahe an der Strafe gelegenen Huͤgel zu befte 
und von demfelben aus unſre ganze Cavalcade, die auf | 
gegenüberftehenden Hügel 308, zu betrachten. Sie fahih 
Rattlich auf, und ih Will Hier eine Meine’ Befcpreibil 


— 
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felßen mittheifen, um dem Lefer eine Idee von ber Art 
Weiſe m gehen, auf welche ein Gouverneur ‚in Cey⸗ 
zu reifen pflegt. Zuerſt zeigten ſich langſam den Huͤ⸗ 
hinanſteigend drei gezaͤhmte, mit buntfarbigen Decken 
‚gie Elephanten, von denen jeder eine Glocke an ber 
te hingen hatte, die einen ſtarktoͤnenden düftern Tom 
ſich gab, Hierauf folgte eine Schwadron der leichten 
lonſchen Dragoner, welche, obgleih ſehr gut equipirt und 
itten, doch im Vergleich mit den Elephanten fehr under 
tend und winzig ausfahen; nicht minder grell ſtach das 
atere Springen der Roſſe gegen den ernſten gravitaͤti— 
m Gang der großen Thiere ab, bie vor ihnen herſchrit⸗ 


Sodann kam der Gouverneur in einem Tomjohn 


t Tragſeſſel getragen, und Lady Brownrigg in ein m 
hleichen; ihnen folgten die Adjutanten zu Pferde, und 
Veſcluß machte eine zweite Schwadron Dragoner. 
ih war hiermit die Proceffion noch nicht vorbei, .fons 
nes folgte ein zweiter Zug, den der Diſſavé des jedets 
fgen Diſtricts auf einem mit Schellen umbangenen 
d geſchmuͤckten Pferde eröffnete; ihm folgte eine große 
enge ſiner Untergebenen, alle in ihren Amtskleidungen 
b Fahnen, Wimpeln, Talipotblätter und andere derglei⸗ 
n Iinfignien tragend. Dann kam der Troß, der aus 
ı Dienern und den Aufiehern über das Gepacke beſtand 

dſo zahlreich war, dag ich fein Ende nıcht abzuwarten 
"Geduld harte; alle ritten, gingen oder fuhren ohne 
diung bunt durch einander, die meiften waren aber zu 
b. Europäer werden freilich dieſe Drientaliihe Mode des 
iſens nicht nach ihrem Geſchmack finden, ſondern ſie fuͤr ei⸗ 
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nen barbariihen Pomp erklären, und. Haben, die, Sach 
abstracto betrachtet, vollfommen Recht; allein die Ei 
bornen find nun einmal gewohnt, bdiefen Pomp bei „sh 
Behoͤrden zu fehen, und es würde daher -fehr „iripekitl 
feyn, biefe Obſervanz zu vernachlaͤſſigen. Hierzu 
daß doch einmal eine zahlreiche Dienerfchaft auf. i 
Reife in Crylon ein unvermeidlichee Uebel iſt Anden) 
dort nirgends Wirtdehäunfer finden, und man senöth gte 
eben fo wie in einer Campagne oder auf einer 
der Wuͤſte alles Moͤgliche, was zur Leibes mebn 
Nothdurft gehoͤrt, mit ſich zu ſchleppen. 


Fort King hat ſeinen Namen vom — | 
welcher bie Feſtungswerke anlegte und Temmandant d 
ben iſt, und iſt noch eine neue nicht ganz volendeie © 
pfung. Das Fort ift ſehr dauerhaft und feſt auf, a 
kleinen Hügel erbaut, welder die Fähre -über den $ 
ohio behertſcht, einen bedeutenden Fluß, an deften, 
manch blutiges Gefecht zwifchen den Portugiefen und 
galefen vorgefallen iſt. In Hinſicht feiner malerife jer 
möchte das Fort einzig in feiner Art feyn, inden 9 
ten in einer Gruͤppe ſanft ſich erhebender Huͤgel king 
he dann ihrerfeits ringe herum. von hoben Sebir gen. 
geihloffen find, die einen eben fo fhönen als * 
Anblick gewaͤhren. Die Umgegend iſt ae, 
Bazar, der gleih dem Fort an einer ‚Stelle‘ errig 
wofelbft vor. drei Jahren noch dichter Wald 
ziemlich groß und wohl mit, Gegenftänden des 
verſehen. Da dieſer Aut gegen 640 Suß über , be 


\t, 
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flähe und in einer gebirgigen Gegend liegt, fo ift das 


ırtige Klima fo gemäßigt und angenehm, wie an. des 
eekuͤſte. 

Acht Meilen von dem Fort King entfernt, liegt die 
lchſte Station, Amanapocra, zu welcher man über den 
erg Bellany gelangt. Am Fuße deilelben, bei Gannithe⸗ 
', verließen wır die Straße und begaben uns über Neiße 
der nah einem Elephantenftall (snare), der in einem 
en Theil des Thales angelegt ill. Er befieht in einem 
ofen viereckten Pak, in deſſen Mitte fih ein Baum ben 
det, und der rings herum von fehr ſtarken Pallifaden 
geſchloſſen iſt. Die Art, dieje wilden Thiere zu zähmen, 
hr einfach. Man treibs fie in jenen Plag, woſelbſt fie 
‚den Baum mit Stricken fo feft gebunden werden, daß fie 
nicht rühren und regen können; fodann bringt man fie 
einen daneben liegenden Ort, baut über fie eine Art 
ehäufe, bindet ihre Füße fet an Bäume und geflattet 
nen nicht, ſich niederzulsgen. Wir fanden grade fehs 


— 


cyhanten vor, die eben gezaͤhmt wurden; alle waren ſehr 


gefallen und ſahen hoͤchſt jaͤmmerlich aus. Mehr ale 
hälfte der eingefangenen ſtarben während der Periode 
er Gefangenſchaft; fie fcheinen ben Verluſt der Freiheit 
ht ertragen zu können, verweigern ei, von dem dargebos 
m Futter zu eſſen, und fterben meifteng eines freiwilis 
Hungertodes. Hat man ſie aber erſt dahin gebracht, 
zeiſe zu ſich zu nehmen, ſo iſt dae Schwerſte uͤberſt an⸗ 
1, und man zähıne fie dann ſehr bald ohne große 
übe, j 

"Der Bellanys» Berg ift ungefähr 3000 Fuß über der 
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Mreresflähe erhaben; das Erſteigen deſſelben iſt indeffe 
nicht ſehr beſchwerlich, indem eine neue Straße über ihn 
angelegt iſt. Auf feinem Sipfel genießt man eine der m a 
leriſchſten herrlichſten Kusfl: ichten, die man ſich nur dental 
kann. Der eingeborne- Befehlshaber des jenfeitigen Di 
ſtricts, der dieſen Punct gewählt hatte, um dem Gouven 
neur feine Aufwartung zu machen, ſchien, ſelbſt durch die 
Erhabenheit des prachtvollen Schauſpiels, das ſich unſern 
Augen darbot, hingeriffen, entweber fo. kühn gemorden ode 
fo in die Betrachtung des herrlichen Panoramas um: und 
her fo vertieft zu feyn, daß er ganz wider die Landesſitte 
feine Sandalen anbehielt, ſtatt ‚fie in Gegenwart "ein 
Obern auszuziehen. Auf der andern Seite dee Verde 
hinab ift der Weg brauemer, und die Ausſicht zwar mul 
för, doch nicht in dem naͤmlichen Grade. Wir fahen ii 
der Ferne Amanapsora, und konnten die auf dem Fort wi 
hende Brittifche Flagge erkennen, fo wie deutlich - eine Am 
zahl von Dfficieren unterfcheiden, die fih auf-den Waͤllen 
verfammelt hatten , und -der Ankunft des Gouverneutt 
harrten. Als der Zug beim Fort anlangte, fo wurde # 
durch eine Doppelte Salve begrüßt, deren: Eſſeet durch dA 
Widerhall in den Bergen der range ae — 
ward. | 
Yuranapdora m ein bedeutender —— Poſten. Di 
Fort liegt auf der Spitze eines ſteilen Huͤgels, ungefaͤhr zoo 
Fuß Über der Meeresflaͤche, iſt von Natur ſchon ſehr ſeſt 
und beherrſcht völlig die naͤchſte Umgegend; die Feſtunge⸗ 
werke find indeſſen noch nicht vollendet. Am Fuße "Diehl 
Hagels iſt ein Santonnemens angelegt, welches Wohnungel 
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für die Offisiere und Baracken fuͤr die Soldaten enthaͤlt; 
dicht dabei iſt ein ziemlich bedeutendes Dorf mit einem 
Bazar. Die Gegend umher befteht meiſtens aus kleinen 
geünenden Hügeln von mannichfacher unregelmäßiger Ges 
ſtalt, nur felten bewach ſen mir dichtem Holz; im den bes 
nen find Reißfelder, und in der Ferne, dem hohen Bellany 
zut Rechten, - erhebt der Narran: galle» Kandy. fein Haupt 
falt bie zu den Wolten, Diefes Bergs gedenkt auch Knox, 
und er macht auf kan Karte von a eine ruen 
Sigur. 1 : 
Kandy Liege zwölf. Meilen. von. — Die 
Gegend zwiſchen den beiden Orten iſt huͤgelicht, und der 
Weg ſehr beſchwerlich; die Huͤgel find meiſtens mit Holz 
und die Ebenen mit Neiffeldern bededt. | Fünf Meilen von 
Amanapoora kamen wir. bei Dodanmelle vorbei, durch eine 
anmuchtge fühle Allee von Eifenbäumen ( sidoroxylon ); 
von denen viele eined fehr ſtattliche Höhe erreicht Hatten. 
Sie Hilderen einen heiligen Hain, der. zu zwei oder. drei 
Heinen. Wihares gehörte, die im ihrem Schatten angelegt 


waren. Nicht ganz drei Meilen von Kandy paflirten wir | 


auf der Fähre von Saunoruowe den Mahamelle ganga, der 
hier fehr reißend ſtroͤmt. Auf dem Kandyſchen Ufer deſſelben 
hatte ſich eine große Menge der vornehmſten Staatsbeamten 
in ihtem Amtsornate und mit zahlteichem Gefolge verſam⸗ 
mel, um Se. Excellenz zu bewillkommnen. Ich kam zu 
ſpat, um den Act des Zuſammentreffens gu fehen, eilte 
aber dann raſch vor- den Kandyſchen Haͤuptlingen, die nach 
der Hauptſtadt fogleich zuruͤcktehrten, voraus, und hatte 
diebei Gelegenheie ihre Art des Reiſens zu beobechten 
og 


, 


a ee 17 Ve 

5 Sie hatttn fi alle feſtlich geſchmuͤckt und trugen reich 
mit Gold und Juwelen verzierte Kleider; einige waren zu 
Pferde, andere wurden in Palankins gefahren, und ein 
Paar ritten auf Elephanten. Die Schabsaden ber Pferde 


waren ſehr glängend und Buntfarbig; am Halſe trugen fie 


Meine Gloͤkchen. Der Reiter bediente ſich eines Sattels, 
fondern bloß eines Polſters ohne Steigbügel, und machte 
wenig Gebrauch von den Zügeln, indem das Pferd von 
zwei Stallmeiftern zu beiden Seiten geführte wurde. Die 
| Palantins waren ebenfalls mit Zierrathen und Flitterſtaat 
übetiaden , und meiltens an einer Seite offen, wo man 
dann den wichtigen Mann, ber. in ihnen faß oder lag, zu 
Geſichte befam. Den ganzen Weg vom, Ufer des Flüffes 
bis zur Stadt hin, war die Straße über und über mit 


WMenſchen bedeckt; die Anführer kehrten nach ber Stadt 


mie ihrem Gefolge zuruͤck, aus welcher Schaaren von Neu 
gierigen ihnen entgegen ſtroͤmten, um den Zug zu ſehen, 
ſodann kamen ung „auch viele Brittiſche Officiere entgegen, 
die ihre Freunde und Landsleute bewillkommnen wollten. 
Se mehr wir uns der Stadt näherten, deſto bunter und 
draͤngender wurde das Gewuͤhl, fo daß. der Zug Fauım hin 
E durch kommen konnte. Der Weg war durch Ehrenpforten 
aus dem Laubwerk und Fruͤchten von Cocusnuß, Piſang 
und Arecapalmen verziert, und zu beiden Seiten der 
Hauptſtraße der Stade, durch weiche wir unfern Einzug 
hielten, flanden die Einwohner beiderlei Geſchlechts hau⸗ 
fenweis vor ihren Haͤuſern, die Maͤnner durch ihre langen 
Baͤrte, und die Weiber durch ihre hellere Geſichtsſarbe und 
oft durch wahre Sgandeis 1 der. Geſtalt —— 


* 


— 
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Randy, die. Maha neura (große Stadt) oder Haupt⸗ 


fadt des Innern, liege in dem Diftrice Yattineura am 
Ausgang eines ziemlich breiten Thals, und ungefähr 1400 
Fuß über der Merresfläihe, An dem Ufer eines kuͤnſtlichen 
Sees, den ter letzte König anlegen ließ, und umgeben von 
teich bewachſenen Hügeln und Bergen, die an Höhe von 
600 bis 2000 Fuß variiren, ift die Lage dieſer Stadt fehr 
ſchoͤn und romantiſch, allein aus dem militaͤriſchen Geſichts⸗ 
punct betrachtet, ſehr unpaſſend gewaͤhlt und keineswegs 
zur Vertheidigung geeignet. Die Käufer find fänmelich 
von Lehm, und haben nur ein Stockwerk; die der Vot⸗ 


nehmen ſind mit Ziegen, die Äbrigen mit Sttoh gedeckt, 


übrigens alle fo gebaut, wie bereits oben angegeben iſt wo 


von der Singaleſiſchen Architectur im Algemeinen die Rede 
war. Won ben Straßen verdient bloß die Aſtawanka wee⸗ 
diye, oder wie wir fie nennen, bie Malabarenftraße, Er⸗ 
wähnung, welche früher aueihließlih von den Malabaren, 
den Verwandten und Anhängern des. Könige, bewohnt wur⸗ 
de, deren Intereſſe mit dem feinigen eng verknüpft war; 
und auf welche er daher auch mehr Vertrauen feßte, ats 
auf feine Singaleſiſchen Unterthanen. 


Die vorzuͤglichſten Gegenſtande Kandye, bie erwaͤhnt 
zu werden verdienen, find der koͤnigliche Palaſt und die 
verſchiedenen Tempel dees Boodhoo und der Goͤtter. Der 


Palaſt nimmt einen ziemlich. bedeutenden Raum ein; * 


ſeine 200 Ellen lange Fronte hat ein ſehr ſtattliches Anſe⸗ 
hen; er ſteht den Haupttempeln gegenuͤber, und iſt von einem 
ſchoͤnen Graben und einer Mauer umgeben. An der einen 


og * 


J 
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Seite endigt er. fih in einem fechsedigen ‚Sebäude von 
zwei Stockwerken, Pateripooa genannt, in welchem ber 


König bei befondern Feierlichkeiten ſich dem Volke. zeigte. 


Am andern Ende befand ſich das Apartement der Weiber, 
auf deſſen Fronte Sonne, Mond und Sterne (nicht aus 
Galanterie , fondern als Zeichen der Königcwürde) in 
Stein eingehauen waren, und in welchem ber König mit 
. den Frauen den Öffentlichen Aufzügen zuſah. Der mittlere 
Raum. wird theils von dem großen Haupteingange und 
dem Scloßtempel, Delada Malegawa genannt, der etwas 
nach hinten zu ſteht, eingenommen. Zu dem Hauptihor 
führt eine Zugbrüde über dem Graben; das Thor beficht 
ans zwei maffiven gewoͤlbten Bogengaͤngen, von denen der 
zweite in die Audienzhalle fuͤhrt, einem ſehr großen Zim· 
mer, das jetzt nichts von feinem alten Schmuck mehr ent⸗ 
hält, als die hölzernen Pfeiler, in denen viele Figuren ein« 


gefhnitten find, und die feinem Dache zur Stäge dienen. 


‚Die übrigen Zimmer und Gebäude im Innern des Pala—⸗ 
5 tes bieten weiter nichte Merkwürdiger dar; fie find meis 
ſtens zum Aufbewahren der Vorräthe. von Eebensbebärfnife 
fen beftimmt , oder Schlaffiuben und Bäder... 


An Tempeln ift Randy ſehr reich. unter ber ehema⸗ 
ligen Regierung war das Land zwiſchen Kirche und Staat 
fo feft: ale nur moͤglich geknuͤpft; daher denn auch die 


Singaleſen einen Tempel für einen norhwendigen Appendix J 


eines Palaſtes zu halten pflegen, und die meiſten Löniglie 
schen Nefidenzen mit einer beflimmten Zahl von Tempeln 
verſehen war. Die vornehmſten Tempel fuͤr Kandy und 
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feine naͤchſte Umgegend, find der Dalada Malegawa der 
Malwatté und Asgirie Wihare; ſodann die Dewalés für 
die Goͤtter Nata, Mahawiſchnu, Kattragam und Pattiné. 


Der Dalada Malegawa war der Schloßtempel oder 
bie Privatcapelle dee Königs, und iſt der verehrteſte Tem⸗ 
pel im ganzen Lande, weil er die berühmtefte Reliquie ber 
Voodhoiftifhen Kirche enthält, nämlich einen angeblichen 
Zahn des Boodhoo, der von aͤchten Boodhoiſten fuͤr das 
koſtbarſte Ding in der Welt gehalten wird, Der Tempel 
ik it nur Mein, zwei Stockwerk hoch, und im Stil der 
Chineſiſchen Architectur erbaut. Das Allerheiligſte iſt ein 
12 Quadratfuß großes Zimmer im zweiten Stock, ohne 
denſter, und in welches nie ein Strahl natuͤrlichen Lichtes 
hineindringt. 


Dieß Gemach hat ein ſehr prachtvolles Anſehen; die 
Mauern und die Dede find mit Gold » Brocad überzos 
gen, und man fieht faft nichte anders als Gold, Edelfteine 
und füßduftende Blumen. Auf einem 374 Fuß hohen 
Votſprung befindet fich flets eine große Menge von Blus - 
men, die gejchmackvoll geordnet vor den Gegenfländen der 
Anbetung liegen , naͤmlich einigen kleinen Statuen des 
Voodhoo von Cryſtall oder vergoldetem Silber, und vier 
oder fünf Reliquientäftchen in glocfenförmiger Seftalt, wel⸗ 
Ge Karanduas heißen. . Diefe lestern find ſaͤmmtlich, eins 
aufgenommen, Kein, höchftens einen Fuß hoc und in viele 
Ueberzuͤgge von Muffelin gehuͤllt. Das eine große aber, 
von 57, Fuß Hoͤhe und 9°, Fuß Umfang an feiner Bas 
ft, gewährt einen fehr glanzvollen Anblick. Es ift von 


, ⸗ 


Silber, auswärtd vergoldet, und beſteht eigentlich aus ver | 
fihiedenen Kaſten, die ſchachtelartig in einander ſtecken und | 
von denen jeder, auf das prachtvolifte und reichte mit Die 
manten und Juwelen, goldnen Ketten und andern koſtbaren 


Zierrathen geſchmuͤckt iſt. In dieſem großen Karandua ber 
findet ſich angeblich der Dalada (Zahn) des Boodhoo, wo⸗ 


von der Tempel den Namen führte. Durch die gütige Ver, 
wendung des Gouverneurs hatte ich Gelegenheit, dieſe ber 
rühmte Reliquie gegen das Ende der Rebellion zu Geſichte 
zu befommen, als fie grade wieder. in den Dalada Male | 
gawa zurucgebracht wurde, aus. welchem fie heimlich ent, | 

‚wendet worden war, Sie hat die Beſtalt eines ſehr gro⸗ 

"sen Zahns, iſt von gelblicher Farbe, und fo viel ich aus eis 
ner Entfernung von’o oder 3 Fuß urtheilen Konnte (bleß 
die DOberpriefter haben dad Recht, fie zu betühren), kuͤnſtlich 
aus Elfenbein verfertigt, welche vor Alter feine weiße: 
Garde verloren hat, Niemals ift wohl eine Reliquie koſt⸗ 
barer und forgfältiger eingehuͤllt und eingeſchloſſen worden; 
zumaͤchſt wurde fie mit Goldplatten uͤberdeckt in eine kleine 
Baͤchſe von Gold gethan, die von außen mit geſchmackvoll 
arrangirten Smaragden, Diamanten und Rubinen befegt 
war, Sodann ward diefe koſtbare Buͤchſe in ein Meiner 
Karandua von Gold, ebenfalls mit Rubinen und Smarap 
den beſetzt, und dieß wieder in ein groͤßeres derſelben Ar 
‚und fo fort geitede, bie das vierte in dem großen — 


ana feinen Platz fand. 


| Diefe Reliquie iſt Übrigens in holitiſcher Stnfist ein | 
ſehr wichtiger bedeutender Gegenftand, indem die Singale 
fen glauben, daß derjenige, der im Beſitz derſelben üft, ad 
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eigentlicher Oberherr der Inſel betrachtet werden muß. Zur 
völligen Dämpfung der mehrgedachten Rebellion trug daher 
mehr noch als die Sefangennehmung der Häupter derſelben 
ber Umſtand bei, daß es une gelang, uns wiederum ih den 
Befig diefes Helligthume zu feßen, ‚welches nah der Ber 
hauptung dee Singaleſen feit 2000 Sahren immer in ih» 
ten Händen geblieben war. Seit Diefem Moment fah une 
das Volk erfi als wirkliche Herren bes Landes an. 


Der Malmatte und Asgirie Wihare find,, wie fhon 
oben erwaͤhnt wurde, die zwei Haupttempel der Boodhoois 
ſtiſchen Religion in Ceylon. Beide liegen in einiger Ent⸗ 
fernung von der Stadt in der Nähe dee Sees. Der 
Matwatte ift eine Art von Kiofter oder Collegium, in wels 
dm fih gewöhnlich 40 Priefter befinden, die in ſtrenger 
Brfolgung der Vorfchriften ihres Drdens und ihrer Obern 
ihre Zeit den religiöfen Verrichtungen und dem Studieren 
und Lehren gewidmet haben. In dem Acgirie Tempel, ei⸗ 
nem ſchoͤnen Gebaͤude, deſſen Dach von ſechzehn ſteinern 
Pfeilern getragen wirb', befindet ſich eine Statue des 
Boodhoo in liegender Stellung, welche: 30 Fuß lang if, 
ſodann mehrere kleinere in fehender Stellung; alle find 
helgelb angematt, außer einer, deren Gewänder rothfarkig 
find. Die Wände und Dee des Tempels’ find ‘mit den 
biendendften Farben mit vielem Sleife und Genauigkeit 
übermalt. Dicht bei diefem Tempel fteht ein. ſehr kleiner 
Vihare, welcher ein Bild des Boodhoo in ſitzender Stel⸗ 
lung mit kreuzweis untergeſchlagenen Beinen in Lebensgro⸗ 
de enthaͤlt, welches uͤberaue wohl gearbeitet iſt, beſonders 
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das Geſicht, welches Acht Singaleſi ſch und — ſchoͤn ru | 


und einen fehe ——J— von Milde und Sanftmuth | 
aus druͤckt. 


Den Tempel des — ausgenommen, der von Haͤu⸗ 
ſern umgeben iſt, liegen die erwaͤhnten Dewales ſaͤmmtlich zwi⸗ 


ſchen dem Palaſt und der Stadt, denen beiden fie ſehr zur 
Zierde gereichen, weniger wegen ihrer Gebäude, als weil ſie 
von prachtvollen Hainen yon Cocusnußbaͤumen und einer un 


geheuern einfam ftehenden ehrwäürdigen Palmenart, Bo» Baͤume 
genannt, umgeben find, . welche man forgfältig wartet und 


pflegt, befondere zeichnen fi die bei dem Nata und Par 
fine Dewalg ftehenden in dieſer Dinficht fehr aus. Da: 
in diefe Tempel keine Laien, fondern bloß die Priefter ge 
hen dürfen, fo kann’ ich keine Beſchreibung ihres Sinnen : 


mittheilen, J 


Von der Vevolkerung Kandys laͤßt ſ ch keine genau 
beſtimmte Zahl angeben, da man noch feinen Cenſus da | 
ſelbſt angeſtellt hat. Seitdem wir das Innere der Jaſel | 
voͤllig in Beſitz genommen haben, iſt die Einwohnerzahl 


der Hauptſtadt beſtaͤndig in einer Art Ebbe und Fluth, 


nach Maßgabe der eben ſtattfindenden politiſchen Conjunt⸗ 
turen und zufaͤlligen Umſtaͤnde geweſen, je nachdem die 
Einwohner der Stadt und der Umgegend mit ihrer gami | 
‚lie Sicherheit von einem Aufenthalt in ihre hofften ober.) 


nicht. Wahrfheinlicherweife bat ſich indeffen die geſammte 
„ Anzahl der Einwohner nie Über 3000 Seelen belaufen. 


on dem Zeitpunet an, in welchem wir in Kandy ale: 


Sieger und Herren des ganzen Landes Kae find, dar 


h 
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d die. Geſtalt diefer Stadt fehr veraͤndert. Ee wurden 
ele Projecte zu einer Verbefferung und Verfhönerung ders 
Iben auf die Bahn gebraht, deren Ausführung aber meis 
ns den entgegengefeßten Erfolg hatte. Bir reformirten. 
el, riffen viel ein, und bauten wenig auf. Da wir kein 
ntereffe an den Tempeln, der Hauptzierde der Stadt, 
ihmen, fo vernachläffigten wir gänzlich Allee, was zu ihs 
e Ausbeferung und Erhaltung noͤthig und erforderlich 
ar, daher denn feit jener Epoche Kandy in Hinſicht ſei⸗ 
* äußern Anfehene fehr herabgekommen ift, und feinen 
invohnern jeßt nur ale ein Wrack von. demjenigen er» 
einen muß, was es früher war. Aller Wahrfcheinliche 
it nad, wird in wenigen Jahren die alte Stadt biv auf. 
e legte Spur gang verihwunden feyn, und einer neuen, 
Engliſchem Geſchmack angelegten Plag gemacht. haben. 
is jeßt find erft drei große Gebäude von uns aufgeführt 
orden; zwei MWohnhäufer, eines für den Gouverneur und 
8 andere für den Commandant, bie beide in ihrer Art 
ht gut find, befonders das Ichtere, und ein Gefaͤngniß, 
ches zur großen Verwunderung der Eingebornen das am 
‚Önften ausfehende Gebäude des ganzen Landes iſt. Es 
or damals auch der Plan berathen worden, Caſernen 
t. die Soldaten und ein Gotteshaus zu errichten, und da 
ideß fehr nothwendig war, fo ift diefer Plan wahrfheins 
h jeßt bereits ing Wert geſetzt worden. | 

Es würde zu weitläufig feyn, bie vielen Naturfchöns 
ten und romantifchen Partien zu befchreiben, welche die 
gegend Kandys darbietet, daher ich diefe Schilderung 
er übergehe. — 


durch welche wir gekommen waren, hatte einen ſehr 
ſchiedenartigen Character; der erſte Theil des Wegs wat) 


CGjungle) bewachfenen Hügeln bin, durch veine wohl ange) 
baute Gegend, auf deren Oberflaͤche nur hier und da 
» Baumgruppen flanden. Weiterhin aber ward der Boden rauf, 


nem Hain von Cocusnußbäumen und von Reißfeldern wir 


| gnagen, in Geſellſchaft des Ehrw. Hrn. George Biſſet eine 
Ausflucht in den bieher von feinem Europäer beſuchten 


und ritten ungefähr eilf Meilen His Feldenia, einer koͤnig⸗ 
lichen Meieret, wilde fehr nett am Fuße eines Bergs in 


bemerkten. Wir nahmen unfte Wohnung in Teldenia in 
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Während der Gouverneur fortwährend durch Geſchaͤfte 
in der Hauptſtadt feitgehalten wurde, hatte ich das Bew 


Diftriet von Doombera zu machen, vorzüglich in der Ab⸗ 


J ſicht, um eine "bedeutende Salpeterhoͤhle zu unterſuchen⸗ 


welche nur gwei — von — entfernt ſeyn 
ſollte. | J 

Am 1. September traten wir — — an, — 
gingen bei der Faͤhre von Lemwelle uͤber den Mapanclk) 
ganga, ungefähr eine Meile von der, Stadt, grade in den 


Moment, als ein Eingeborner durch das Ueberfchlagen De 






zu fehr beladenen Kahns ins Waſſer geſtuͤrzt und ertrußl) 












fen war. Am jenfeitigen Ufer feßten wir uns zu Pferde 
dem fruchtbaren Thale des Huluganga liegt. Die Gegend, 


ſchoͤn und anmuthig,. er führte meiftens ywifihen kleinen) 
grünenden, fanft gerundeten, und nicht mit bichtem Gehoͤ 


und felſig, faſt uͤberall mit Waͤldern überdeckt, beim Du 
reiten durch : welche wir häufige Spuren von Elephantin 


dem Atua (dem Magazin), welchee dicht am Flüſſe in er 
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gehen liegt die eben reif waren, und unfern Kornfeldern in Engs 
and zur Zeit der Erndte glichen. Der Atua war ſehr geräumig, 
und bot und allen ein recht bequemes Obdach dar; die Meies 
tel beftcht aus mehrern Gebäuden, die um den Haupt Atua 
herumliegen , weicher ein großee Gemach mit einem ſtark 
ndielten Fußboden enthielt, und ſtatt einer Thuͤr am Fuße, 
beden eine Deffnung, die einem Fenfter glich, hatte, indem 
fe faſt unter dem Dad) angebracht iſt. Durch diefelbe wird der 
Riifhineingefchärtet, und fie Hierauf verſchloſſen und mit dem 
Uniglichen Stempel, Sree, verſiegelt, ſo daß, wenn man den 
Reiß wieder herausnehmen will, man genoͤthigt iſt, in der. 
Mauer unten eine Oeffnung zu machen. Gegen Abend kur, vor 
Bonnenuntergang befuchten wir den eine halbe Meile entfern» 
ken Vamberra Wiharé, welcher romantifh an dem Abhang eis 
ws Hügels mitten unter großen Felsmaſſen und einzelnen Grup⸗ 
pm von Fruchtbäumen liegt. Ein ungeheurer Überhangender 
Beisein bilder das Dach und die Waͤnde dieſes Tempels, 
Atgenommen die vordere Wand, welche aus Mauerſteinen 
fand. Das Innere dieſer fehr nett und huͤbſch bemalten 
höhlung war in zwei Abtheilungen getheilt; in der groͤ⸗ 
hern derſelben befand ſich eine Statue des Boodhoo in lie— 
Igender Stellung, ungefähr zo Fuß lang. 
| Am frühen Mor,en des folgenden Tags fehten mir 
nee Reife fort. Ais wir über den Huluganga, einen ber 
Prutenden Strom, der angefhwollen keine Ueberfahrt ges 
ttet, uns hatten feßen laſſen, begannen wir einen 
19 zu erfleigen, der aber fo ſteil und felſig war, daß 
‚air nach der erſten Viertelmeile es für das Beſte hielten, 
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unfee Pferde nah Teldenia zuruͤckzuſenden. Mad. ein 
befchwerkichen Wege über” Nabootwelle, woſelbſt ſich el 
Heiner Wihare unter der Aufficht von vier Prieſtern N 
‚ findet, und über Meddamahaneara, einem hübfchen Dr 
chen von ungefähr zwanzig Käufern, kamen wir Aben 
müde und hungrig nah Beanmuri, in deffen Nähe fin cl 
tleinee einfam ſtehendes Gebaͤude befindet, in welchem de 
letzte König von Kandy von feinen eignen Lnterthanen gt 
fangen genommen wurde. - Hier verlor ich das Vergnuͤge 
der Geſellſchaft des Ken: Biſſet, der ſich zur Küdtef 
nach Kandy bewogen fand,. weil die Salpeterhoͤhle, wi 
wir bier erfuhren, noch drei Tagereiſen weiter entfernt fept 
follte, und zu derjelben ein wegen ber (Elephanten, Abgrif 
de, Blutigel, Kälte und Sturmwinde, und anderer foldt 
übertriebenen Umitände, eben fo gefährlicher als beſchweil 
her Weg nr ſollte. 


Ich — indeſſen meinerfeits Beaumuri am folge 
den Morgen, um meinen Plan, die gedachte Hoͤhle zuh 
ſichtigen, dennoch auszuführen, und erreichte nod vi 
Abende Hanwelle, welches von Beaumuri zehn Meilen t 
ferne iſt. Die Gegend, durch welche ih fam, war gebit 
gig und fehr beſchwerlich zu erſteigen. Zuerſt kam ih 
ein tiefes Thal, welches durch das Gemiſch und: die x“ 
wechfelung der rauhſten Gebirgsfcenen und: der ‚Künfitihd 
Euttivirung des Bodene, die fi hier vereinigt fanden, d 
nen fehr intereffanten Anblick gewährte. Dan kann nd 
keinen grellern Contraſt denken, als welchen hier die nehl 
reichen Reißfelder, die teraſſenweis an den Wänden be 
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Igel und Berge angelegt waren, mit ber wilden Geftalt 
: ganzen Gegend, den Bergen, die Ihr Haupt in ben 
olten verhuͤllten, dem undurchdringlichen Dickicht der 
ilder und dem Gebraufe fchäumender: Gießbaͤche, die ſich 
m verwitterte Felsmaſſen herabſtuͤrzten, machten. Eine 
dere Merkwuͤrdigkeit dieſes Thals war" ed, daß man hier 
derſelben Zeit den Reiß in ſeiner verſchiedenen Stuſe 
Wachsthums und der Reiſe zugleich ſehen konnte. Da 
nich das ganze Jahr hindurch es dort nie an Waſſer 
Bewaͤſſerung der Reißfelder fehlt, fo find die Landleute 
abhängig von dem Wechſel der Jahreszeiten, und jeder 
t ihnen fäet, wenn er grade Luſt hat; daher denn auf 
igen Feldern der Reiß eben erfi unter die Erde gebracht, 
andern ſchon grün, und auf noch andern der Reife ber 
6 mehr oder weniger nahe war. 


Almählig fliegen mir immer mehr bergan, und famen 
db aus der cuftivirten Region in einen duͤſtern Wald, 
qͥ welchen wie drei bis vier Meilen über fehr unebnen 
und und Boden wanderten. In der Mitte deffelben bes 
ut. fi eine Art Kleiner Schanze mit Wällen und 
ern, welche zur Zeit der vorigen Regierung als ein 
itärifher Poften befegt war. Beim Heraustreten aus 
» Wald hatten wir das unerwartete Vergnügen, vor 
heine offne Gegend aufgebreitet liegen zu fehen, fo 
ih und reizend, ale ich faſt noch nie geſehen hatte. 
dem reichlich mit Baumgruppen von Eocusnußbäumen 
Hfäpnittenen wohl angebauten Thale vor une lag das 
ne Dorf Hallehale mit feinen zerſtreut liegenden Haͤu⸗ 
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fern, in weldes und ein Fußpfad vom Berg herab in d 
ner halben Stunde brachte. Hier fanden wir eine groß 
Menge Menfhen, über 500, auf der ganzen Umgegenl 
zur Feier eines Feſtes verfammelt, welches fie eben Mi 
| mn Pfeifen und Tonıen begingen. 


| Meine plößliche Erſcheinung an einem Dr, wohil 

no nie ein Weißer gedrungen war, erregte bei Jen 
nicht wenig Erflaunen und- Vermunderung, Die Weide 
die in einem Kreis auf Steinen unter dem Schatien ein 
großen Bojah faßen, retirieten fi fogleich und ſuchten ſi 
zu verbergen, waͤhrend die Maͤnner ſich naͤherten, um mi 
zu betrachten. Sie waren alle fehr hoͤflich, und füprtd 
mich in ein Fleines Amblom, welches mit fürbigen Tine 
behangen war. Dicht dabei fland ein kleiner baͤuriſch 
Tempel aus Baumzweigen errichtet und mit Tuͤchern üb 
det, in welchem. ein Priefter des Boodhoo eben vor 
"nem Bilde dieſes Weſens auf einem mit Blumen bededt 
Altar den Gottes dienſt hielt. Im Vordergrund ſtan 
zwei ungemein große irdene Gefäße wir gekoͤchtem R 
welche, wie man mir ſagte, ſo eben von dem Prieſter ei 
geſegnet worden, und unter die Armen vertheilt merdt 
foliten, denen es die Beguͤtertern aus Dankbarkeit für d 
. gefegnete Erndte, -deren Feſt man chen beging, zum 6 
ſchenk beſtimmt hatten. | Sogleich nach meiner Ankım 
hatte mir der Mann, welcher den größten Einfluß und U 
größte Anfehen unter Der verfammelten Menge zu hal 
ſchien, fein Meines zierlich gepugtes Mädchen als ei 
VBexweis feines Zuteauens. zugeführt, und bat mich, jehtl) 
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re dieſes feierlichen Tages meine Flinte abzufeuern. Sch 


währte ihm diefen Wunſch, und nachdem beide Ladungen -- 


aeihoffen waren, gab das Volk mehrere: Zeichen feiner 
friedenheit zu erfennen, faltete die Hände, hob fie em⸗ 
t, und beugte die Köpfe vorwärts, als wie zur Anders 
19. Ich wuͤnſchte, ihre Art Ih zu vergnügen und zu 
een zu fehen, und erklärte ihnen dieß; allein daran war 
ht zu denten, indem ich der einzige Gegenftand ihrer. 
fmerkfamteit war; daher begab id) mid in ein benach⸗ 
6 Haus und nahm einige Erfriſchungen zu mir, wor—⸗ 
Fih meine Reife weiter fortfeßte, nachdem meine Leute 
t dem Kochen ihres Reißes fertig waren, einer wichtigen 
ihäftigung, welche jedesmal wenigfiens zwei Stunden 
it erforderte. 


Bon Hallehale begab ich mich über einen Berg nad 
nwelle, welches ungefähr vier Meilen von dem erftern 
fen iſt. Sch Hatte zum Fuͤhrer einen Widhan 
chultheißen), einen ſchoͤnen ruͤſtigen, recht geſcheiten jun⸗ 
Mann, der mir viele intereſſante Notizen uͤber die 
tige Gegend, und beſonders die Salpeterhoͤhle, mittheil⸗ 
die unter feiner Aufſicht fand. | 


In Hanwelle fand ih für die Naht ein Obdach im: 
em der Regierung zugehörigen Atua; dicht dabei fand 
jet in Verfall gerachenes, mit Ziegeln gedecktes Haus, 
Ihes früher dem Könige gehörte, ferner ein. Eleiner Des 
le und Amblom, und in der Nachbarfhaft waren viele 
iffelder und mehrere Pacterwohnungen. . Abende ers 
It ih einen Befuh von dem Widahn dei Dorfes und 
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dem Korawl des Diſtriets, begleitet von verſchitden 
Landleuten, für welche ich den Gegenſtand einer bedeu 
den Neugier und Verwunderung war... Der Widah 
brachte einen Eber mit ſich, und bot mir denſelben zu 
Geſchenk an; er hatte ihn ſehr jung eingefangen und 
zahm gemacht, daß derſelbe feinem Herrn wie ein Huf 
folgte: Hier hörte ich die angenehme Nachricht, daß 2 
Salpeterhoͤhle nur noch ſechs oder. acht Meilen von je 
entfernt fei, | 

Um fie noch bei guter Zeit gu erreichen, machten mir 
ziemlich fruͤh auf den Weg. Ein fortwaͤhrend bergan führen ni 
Weg brahte une durch einen geſchlagenen Wald nadı € 
Heinen Ebene, die mit herrlihem Grafe bedeckt war 4 
mit ihren üppigen Baumgruppen einen lieblichen Anh 
gewährte... Auch Hatte man von dieſem Punet aus i 
umfaſſende intereſſante Ausſicht, indem hinterwärtd W 
Randy zu ſich eine hohe Bergkette bis zu den Wolken 
hob, vorwärts aber das Auge eine faſt und bepfeEEE 2. 
von Gehölz und Waldung umfaßte, die nur, am einer E 
durch eine Strecke Waſſer unterbrochen wurde, ie 
man mir fagte, der See oder vielmehr Teich von Din 
ney war, der feche bis acht Meilen im Umfang. enthi 
Während wir die umliegende Gegend betrachteten, erfäh 
ten ſich unſre Begleiter in abenteuerlichen Erzählungen 
Mährchen von!den Wundern derfelben, den Erocodifint 
Feihes, den Etephäntenheerden- in den Ebenen, den mil 
und grauſumen Weddahs, die die dortigen Wälder be r } 
ten; den boͤſen Geiſtern, die in, den Felſen hauſelen N 
Vergnuͤgen daran fänden, die Menfchen zu plagen t I 
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ſulen u. f. w. Ben jener Ebene kamen wir auf einen 
deilen gefaͤhrlichen Fußpfad zu einem engen Felſenſteig, 
vo der Weg kaum 3 Fuß breit neben zwei faſt perpendis 
ulaͤren F00 Fuß tiefen Abgründen vorbei führte. Made 
em wie glücklich über biefen- 30 Ellen langen ſchwindlich⸗ 
en Weg gekommen waren, erreichten wir "einen duͤſtern 
Bald, in dem wir kaum drei Schritte vor ums ſehen 
onnten, und deffen Todtenftille nur dann. und warn durch 
en Ten eines einfamen Vogels oder Affen unterbrochen wurde, 
tie fah ich eine fo fchauierlich wilde Scene! Eine Stunde darauf 
unen wir. endlich zu dem erwuͤnſchten Ziel, nämlich zu der 
salpeterhöhle, deren Anblick einen überrafhenden Eindruck 
achte. Die Hoͤhle befindet ſich in der Naͤhe des Dorfes 
Remoora, in einem Felſen von 300 Fuß Hoͤhe, der oben 
it Gehoͤlz bewachſen iſt, und in Gefahr zu ſeyn ſcheint, 
ein mit Holy bedecktes Thal herahzuſtuͤrzen, welches 
96 umher mit hohen kuͤhn emporſtrebenben Bergen ums 
ben if. Die Höhle felbft ift 200 Fuß tief, und bei idy 
m halbcirkelrunden Cingang 80. Fuß hoch und 100 Fuß 
it. Ihe Boden iſt felfig und Reit, und im Innern 
& oben zu auffteigend; das Ende ift eng und ganz fin» 
t. Um das Huf: und Niederfteigen zu aleicte tern, ſind 
den gefährlichften Stellen Leitern angebracht. (Die. 
ſchteibung der Art und Weife, deren ſich die Einwohner 
' Gewinnung und Bereitung des Salpeters Bedierten, fo 
e der. dazu Hehörigen Geraͤthſchaften und Werkzeuge, 
ſche der Verfaſſer hier giebt, uͤbergehen wir, weil beides 
o etwa ſeiner Einfachheit wegen merkwuͤrdig ſeyn koͤnn⸗ 


Di en scheint mir größseniheils Werk der Natur | . 
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zu fen, welchem die Kunſt nachgeholfen hat. Seit dm 
letzten fehe Jahren befinden fi in ihr während der trob 
kenen Sahreszeit ſechs Monate hindurch Arbeiter, von wel 
Ken‘ Jeder jährlich eine Ladung Balpeter von ſechs Pfun 
den ale Abgabe an die königlichen Vorrathshaͤufer abliefet 
mußte. Damale, als ich die Höhle beſah, befanden 4 
grade ſechzehn Arbeiter dort, welche beinah nackend gingen 
und deren Koͤrper eben ſo mit Schmutz und Koth überzo 
gen, als ihre ſtruppichten Baͤrte und — wit. Stau 
und Orec gepudert waren. 


Naqhbem ich meine Neugierde fo gut, als meh 
beſchraͤnkte Zeit geftattete, ‚befriedigt hatte, beeilte ich mid 
zu meinen Leuten zurüd zu gelangen, welche auf mid | 
einem Meinen , auf dem Berge gelegenen Dorfe, Nam 
Coſtané, warteten, ungefähr drei Meilen von Hanwill 
In dieſem letztgenannten Dorfe brachte ich die Nacht 
und begab mich Tags en * den he na 
Randy. | 
| Am 26. September hatte der Gouverneur — 
ſchaͤfte daſelbſt vollendet, und ſetzte ſeine Reiſe fammt | 

ner Gemahlin und Gefolge weiter nad) Trincomalie fe 
welches von Kandy 128 Meilen entfernt. iſt, und woſel 
| wir um 3. October anlangten. | 


Die erſte Station war Bieisehn Meilen bie Kohi 
Beamweletend, ‚einem Heinen Dorfe in dem Diftrict Mate 
wo ein ſchoͤner Bungalow von den Einwohnern zur a 
nahme Br. Excellen; in Bereitſchaft geſetzt war. Bil 
Watapalagofaͤhre fegten wir über den Mahamelle gan 
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md kamen durch "einen anmuthig gelegenen Theil voh 
Doonibera zu dem Atgalles Daß, welcher auf einem drei 
Meilen langen, ſtets bergab ‚führenden Weg zwiſchen ben 
hohen Sopnisgikfandy (der von Einigen fälfhlih für den 
hoͤchſten Berg Ceylonus gehalten wird, da. er doch einer von. 

mir angeftellten Barometerhöhenmeffung zufolge, über 1000 
Fuß niedriger, ‚als die Adamokuppe it), und andern klei⸗ 
nern Bergen hindurch uns auf der gebirgigten Region der 
Inſel in die hügelichte brachte, die in prrpendieulärer Rich⸗ 
tung gegen 1000 Fuß tiefer liegt, Es war diefer Engpaß 


gemein, durch welchen hindurd der oben erwähnte Capi⸗ u 


sin Johnſon feinen heldenmuͤthigen Ruͤckzug im J. 1804 
‚mir feinem geringen Häuflein. bewerkſtelligt hatte. Natuͤr⸗ 
„liperweife lenkte fich das Geſpraͤch hauptfaͤchlich auf dieſe 
That und die unſaͤglichen Schwierigkeiten, mit welchen jene 
‚tapfere Schaar damals bei dem Durchzug durch dieſen in 
der That ſehr engen Paß zu kaͤmpfen hatte. Det Contraſt 
wiſchen der damaligen und jetzigen Zeit gab uns übrigene 
‚u angenehmen Betrachtungen. Anlaß; die nämlichen Kam 
‚dyaner, die damals allen Engländern den ‚Tod geſchworen 
‚hatten, wetteiferten jet, dem Brittifhen Gouverneur ihre . 
Ehrfurcht zu bezeigen, und die naͤmliche Straße, deren 
Durchpaſſirung damals kaum mit Heereemacht erzwungen 
werden konnte, wurde nun von einer Lady in ihrem Toms 
john bereift, und ftand fest aller Welt‘ offen, während das 
mals ſelbſt dem‘ Eingeborneh ‚bei Todesftrafe. fie Ju betreten - 
Unterfägr war. Syn diefee Gegend von dem Pop an bie 
ju der Station, giebt es übrigens ſehr viele Elephanten, 
vor denen ſich die Reiſenden eben ſo fehr als die Landleu⸗ 

| 
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te, bie dort Reißfelder befigen ‚zu fürchten Urſach 
haben. | Es 


Die nächte Station bildete der kleine Mititärpof 
Nalandé, von der erftern funfzehn Meilen entfernt. % 
Weg dahin führte durch das Thal, in welches wir bei 
Herabſteigen des Engpaffes gefonimen waren, und meld 
wenig intereffante Puncte darbot. Zwei Meilen von & 
himbeaweletené hatte früher eine von ung im Jahr 18 
errichtete Schanze, Fort MDowall genannt, geflande 
weiche aber im darauf folgenden Kriege bis auf die I 
Spur vertilge wurde; jeßt aber iſt dafeldft wiederum * 
Lantonnement errichtet, in welhem fortwährend ein 5 
tifher Regierungsbeamter mit einem Detaſchement Tr ) 
refidirt. Eine Meile weiterhin dicht an der er 
hen mir einen alten Wihare, welcher romantifch iſch 
ungeheuren Maſſen von Felſen lag, deren einer mit fi 
Meberhang das Dad des Tempels bildete. Der 
hatte’ einen giemlichen Umfang, und befand aus n 
Gemaͤchern, deren größtes einige Bilder des Boodhee 
hielt, und recht nett und glaͤnzend bemalt war. 5 
Tempel ſchien ſehr alt, und fruͤherhin von mehr & 8 
tung gemwefen u feyn, als jeßt; er war der defte 8 
— den ich in dieſer Provinz des Innen je f 


2% 12% 

Von Nalands, dem Srenzorte der ae 
der Inſel an diefer Seite, bis Minare muß 
Tagereifen hindurch durch einen ſehr dichten * 
einfoͤrmiger Anblick nur hie und da durch kleine 
nen ( aleichſam die Oaſen dieſer Wuͤſte) und ame 
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seenete ſandige Candle, die Bette von Fluͤſſen in der Mer 
gengeit, oder etwa dur einen hie und da fi in grotesfer 
Sorm emporhebenden Hügel unterbrochen wird. Diefer 
Rad beſteht übrigens faft durchgehends aus edlen Baͤu⸗ 
ten, beſonders aus Ebenbaͤumen, welche in Hinſicht ihres 
Zihethums den Utmen gleichen, und eine dunkle ſtarke 
Finde und ein kleines Blatt wie der Pflaumenbaum has 
m Menfchen haben beinahe nirgends fih Hier angefies 
ot, und dieſe Wildniß voͤllig den wilden Thieren, die Hier _ 
Snfen, den Elephanten, Buͤffeln, Hirfhen, u. f. w. einge 
Humt. Nur drei bewohnte Stellen fahen wir; ihre Nas 
it find Naycombera, Gonava und Pecolam. Jede ders 
Wen if von einem Kleinen Reißfeld umgeben, welches 
Khrlid eine Erndte abwirft, und der Hauptbeſtandtheil des 
Unterhalta der wenigen Familien ift, welche Liebe zum Ge⸗ 
Eitott an dieſe unwegſame Einoͤde feſſelt. Nahe bei 
Ninere aber verwandelt fih plöglih die Bcene, indem 
maus dem Wald heraus in eine offne Gegend. fommt, 
wm Reiz durch den Contraſt mit der zweitägigen Einförs 
Dkiit-und Befchränktheit der Ausſicht fehr gehoben ward. 
Die Seele dehnt ſich gleihfam in eben dem Grade mehr 
nf, als ſich der Horizont erweitert, und faͤhlt ſich um ſo 
Mtfefeter, je freier der Blick des Auges wird. Vefons 
It angenehm war uns der Anblick einer bedeutenden. 
Baffermenges ein Profpect, der in einem tropiſchen Clima, 
endere aber in Ceylon ſtets einen ganz eigenthuͤmlichen 
Reiz vermöge der Sjdeenaffaciation bes phyfifhen Genuſſes 
Mt "Minere liegt in einer fumpfigen Gegend zwifchen 
dahfelderm angelhr eine halbe Meile von dem See glei⸗ 


je 


er 


J rajah geweiht iſt, einem Koͤnige des grauen Alterthu 


auch unfre Truppen, welche im Jahr 1803 und wahren 


aber ein Werk der Kunſt iſt, indem fein Waſſer ihm d du 


| jept aber ganz veröder iſt. | = ” 


bie, Hfer des Sers umgab, hervorkommen würde’ 
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hen Namens entfernt, und an dem Ufer eines Fluſſee, der] 
aus demfelben herausitrömt. Das Dorf beſteht nur aus‘ 
wenigen Huͤtten, die zerſtreut umherliegen, hat aber © | 
Heinen Kovilla oder Tempel, der dem Mahafın mapk 


von dem die fabelhafte Sage erzählt, er habe 150,000 
Teiche , und unter diefen auch den von Minerd ange 1 
Die Gegend dort iſt fehr ungefund, und den dort hern 
ſchenden Fieberkrankheiten entgeht ſaſt keiner der —n— 


der letzten Rebellion. da in Cantonnirung lagen, 6 
vier von dem verderbligen Einfiuffe der feuchten Arm 
ſphaͤfͤeeeee. 

Der See von Minere iſt ein fehr intereffanter © 
genftand. Sein großer Umfang von beinah „manyig ME 
fen berechtigt: ihn zu der Benennung eines Set; ar 





Schleufen zugeführt wird, fo ift er, fireng genommen, { 
ein Teich. Der Fluß, der fortwährend aus ihm het J 
ſtrdint, iſt nicht unbedeutend; er ſtießt in den Mofan 
ganga durch den Diftrict von Tambankadduwe in kr 
fruͤherhin ſehr wohl angebauten ſruchtbaren Gegend, m Ä 









* 

Der Fuͤhrer, der mich nach den Schleufen: & 
gebehrdete ſich hierbei ſehr furchtſam, und ſah na 
fort genau nad allen Seiten: um, ale’ ob er fürchte = 


eim Elephant, Rropard oder Bär nu dem Dickicht 
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einzigen wilden Thiere, welche id aber dort fah, wären, 
einige Affen, ausgenommen, fünf oder ſechs große Crocodile. 
Als wir um einen kleinen Vorſprung des Ufere herumfamen, 
befanden wir uns plögli nur einige Fuß von ihnen ent⸗ 
fernt, indem fie ſich grade auf dem ſandigen Ufer fonnten. 
In demfelden Augenblick, als fie uns fahen, und noch ehe: 
ih meine Buͤchſe abgefeuert harte, ſtuͤrzten fie ſich in den. 
See und tauchten unter ; ein Umſtand, welcher beweifet, 
daß diefe Thiere wenigfiens auf dem Lande nicht fo ge 
faͤhrlich find, als man meint, beſonders da es ja nur unſrer 
Zwei waren, und jene fih grade an derſelben Stelle des 
Ufers befanden, wo ſelbſt ihre Eier lagen. Dieß letztere 
entdeckten wir zufällig, indem wir beim Weitergehen ein 
 dumpfes Geſchrei hörten, welches von einigen jungen Eros 
” odilen herruͤhrte. Diefe zeigten mehr Muth als ihre, Nele 
tern, indem fie wacker auf den Stock einbiſſen, mit dem 
‚is fie beruͤhrte. Im Sande fanden mir. mehrere Eier, 


welche denen der Gaͤnſe an Größe glichen, nur waren fie 


mehr gerundet. Der Alligator von Eeylon findet ſich uͤb⸗ 


rigens nie in den Fluͤſſen der gebirgigen und huͤgelichten 


Region, ſondern bloß in den Seen und Teichen in den 
Niederungen der Oft» und Nordſeite der Inſel. Er ſcheint 


F 
mir in das Geſchlecht des Crocodilus biporcatus des Hrn. 


Cuvier (Regn. animal. ’tom. Il p. 50) zu gehören. Er 
wird mandmal fehr groß, und ich hoͤrte, daß man einem‘ 
— habe, der 17-Fuß ‚lang geweſen ſeyn foll. Selbſt 


im Waſſer greift dieß Thier ſelten Menſchen an; doch kom ⸗ 
men hiervon allerdings Beiſpiele vor, und das erwaͤhnte 


* 
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große Crocodil hatte wirklich einen Mann ergriffen. und 
erwärgt. 
























Randelle lite von Minere 29 Meilen entfernt, welde 
wir in zwei Tagereifen zuräclegten. Die Gegend, durd 
welche wir famen, bot bis zur erften Station Pulian Kar 
davette den Anblick einer anmuthigen Abwechſelung von 
Gehoͤlz und freien Ebenen dar. Sie iſt ſehr niedrig und 
ſteht in der Regenzeit größtentheils unter Waſſer. Das 
Ende dee Sees von Minere nach dieſer Seite zu iſt viel 
waleriſcher als der andern. Als wir am frühen Morgen feir 
nem Ufer entlang unfre Reife weiter fortfeßten, fo machte auf| 
uns der Anblick der ſtillen unbewegten Wafferfläche, mit ihren 
zahlreichen weit -hervorfpringenden Landzınigen von grünen 
dem Sehötze bedeckt, und im Hintergrund bie hohen blauen 
Derge des fernen Koclandes einen wahrhaft bezaubernden : 
Eindrud. Gehe vder ſieben Meilen weiter famen wir pu 
einer ſehr weiten Ebene, deren linke Seite fehr einem Mo 
raſt glich, und auf welher 4 bis 5 Fuß hohen Gras 
wuchs. Mir fahen dort in der Ferne mehrere. wilde Buͤf—⸗ 
fel weiden; fie waren fo außerordentlich groß, daß wir fie 
—— fuͤr Elephanten hielten. 


Pale an · Kadawetto iſt ein aͤchtes Gegenſtuͤck der elen⸗ 
deſten armſeligſten Dörfer, durch die wir auf dieſer Stra— 
Be bereits gekommen waren. - Hier fühlten wie. auf ein 
fehr empfindliche Weiſe den Unterſchied eines plöglichen Les 
bergangs aus dem kühlen Klima des Dochlandee, von dem; 
‚wir- herfamen, in die heiße, Atmofphäre der Ebenen. Wir 
‚litten viel, von. brennenden Dur, was um fo unangeneh" 
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ner war, da die dortige Gegend nur — und * dazu 
ehr ſchmutziges Waſſer darbot. | 


Nicht viel bedeutender ift dag Dorf Kandelle, welches 
ton ſech zehn Familien enthaͤlt, die in zerſtreuten Wohnun⸗ 
jen leben, und ſich hauptfaͤchlich von dem Ertrage eines 
ſtoßen Reißfeldes naͤhren. Der See oder Teich von Kan⸗ 
ells, der dicht bei dem Dorfe liegt, iſt aber ein ſehr be 
deutendes Wert, und das Beſte diefer Art, welches ich je 
geſehen habe. Er hat erwa vier Meilen in Umfang, und 
if, wie der von Miners, mit grünen Ebenenen umgeben; 
er hat zwei große Schleufen, welche fo, wie der Waſſer⸗ 
damım (embankment), mit vieler Kunſt und fehr dauer⸗ 
haft aus großen Auadsrßeinen gebaut find. . 


Dat Dafein diefer. aroßen Teiche in” einer faft ganz 
vetoͤdeten Gegend, muß nothwendig auf das Gemuͤth eines 
Reiſenden einen ſtarken Eindruck machen, und fehr feine, 
Neugier erregen, nach den Urfahen zu. forfchen, welche eine 
fo ſehr große Umwandlung verurfacht haben möchten, die 
hier offenbar Start gefunden hat. Ohne allen Zweifel 
nämlich „muß hier in, einer frühern Periode einmal ein 
jahlreiches Volk unter einer geordneten Staatsverfaflung, 
und wahrfcheinlih unter einer abfoluten Monarchie (wor⸗ 
auf die zu. folhen Werken nethwendige Einheit der mirs 
kenden Kräfte hindeutet) gelebt Haben, welches in der Cul⸗ 
tur, und namentlich in den Künften, nicht mehr auf einer 
gang niedrigen Stufe gefianden Haben kann; eine Vermu⸗ 
tung, welche durch die Sagen aus grauer Vorzeit, und 
zum Theil durch die Geſchichte befiätige wird. Die Urſa⸗ 


chen des Verfalle jenes Volks und ſeines Landet mögen 
denn wohl die häufigen Kriege gewefen feyn, deren die ins; 
nere Geſchichte Erylons gedenkt. | | 


Die naͤchſte Station, die auf Kandelléè folgt, iſt Zum 
blegam, dreizehn Meilen von jenem Ort, ein, Bleinee Surf‘ 
in der Nähe des Ufers der Bai gleihen Namens. Die 
ganze Gegend zwiſchen Kandelle und Tamblegam if hocht 
intereſſant; flach, mit Holz bewachſen und unbebaut. 
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Don Tamblegam ging der Gouverneur mit feinem 
Gefolge zu Waſſer nad Trincomalie in der er] 
Trincomalie hat weiter eben nichts befonders Merkwärbi‘ 
get, als daß fih dafelbft der Glimmer-Granit (grapbid 

granit) in gang vorzüglich guter Qualität, fo wie auf, 
Gelsguarz in ſehr bedeutenden Maffen finder. | 


Am 20. October verlieh Se. Excellenz Trincomalik 
um nah Sandy qzurücdzußehren. Die naffe Sahreszet) 
; drohte bereits hereinzubrechen; ſchon tar einiger Regen 
gefallen, hatte aber einen ſehr anmuthigen Erfolg gehe 
Inden dat Gras, welches bisher meiſtens ſehr verblei 
ausſah, ploͤtzlich mit lebhaſtem Gruͤn überzogen ward; 
Luft war ſchon ziemlich kuͤhl, fo wie der harte Beden td 
reicht worden, und das Waſſer begann fofort die trocknen 
Canaͤle und Bette anyufüllen. Je mehr wir ung dem Or 
Birge näherten, defto fhärfer traten die Symprome dei bw 
vorftehenden Witterungewecfele hervor; ald wir bei NW 
lande anlangten, war die naffe Jahreszeit völlig eingetrei 
ten, und wir fanden den Mahawellé ganga fo angeſchwo 
ten, daß wir ihm nur mit Mühe zu pafficen vermochten, 
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Um diefe Zeit War grade die Inſurrection voͤllig aus ⸗ 
gebrochen. Die erſte Nachricht davon erhielt der Gouver⸗ 
ment bereits in Kandell; in Mineré lauteten die Berichte 
schon beunenhigender, und in Naycombera fchienen wie 
wirklich ſchon in bedeutender Gefahr zu ſchweben. Der 
mehrerwähnte Singatefifche Häuptling Eheylapola war das 
mals ‚grade mit einem ftarfen Gefolge in unfrer Nähe, 
und hatte eben eine ganz offenbar rebelliſche Handlung ſich 
su Schulden tommen laflen, indem er den Diffavs des 
Diſtriets nicht nur beleidigt, ſondern aller. feiner Amtein⸗ 
fignien beraubt, und denfelben eigenmäctig förmlich abge 
fest hatte. Unter diefen Umftänden konnten mir nicht ans 
ders als gang beſtimmt vermuthen, daß jene That nur 
der Vorläufer feines völligen Uebertritte zu den Infurgene 
ten feyn, und’ er ben Souverneur fammt des Lady Brown⸗ 
rigg und ung allen ohne Weiteres. gefangen nehmen würde ; 
eine Sache, die fehr leicht zu bewerkitelligen war, da Se. Excel⸗ 
lenz damals nur von, etwa fünfOrdonnanzdragenern escortirt 
wurde. Gluͤcklicherweiſe ging unfre Beſorgniß nicht in Er⸗ 
fülung; wir gelangten ungehindert nach Natande, wo ſelbſt 
ſich Eheylapola ebenfalls in großem Staate mit einigen 
Elephanten und einer großen Anzahl Truppen befand. Er 
machte Übrigens dem Souberneur auf die unterwuͤr figſte 
Art feine Aufwartung, and ſuchte ſich auf ale. moͤgliche 
Seife wegen feine! gewaltfämen Verfahrens gegen den 
Diffave zu entfhuldigen. 
- Den traurigen Zeitpunet —— dem 26. October 
1317, an weichem Tage wir Kandy wieder erreichten‘, bis 
dem 25: November des folgenden: Jahres, am welchem 


\ 
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der Gouvernene-ed verließ, um nach Colombo zuruͤckzukeh⸗ 
ven, will sch mit Stilichweigen übergehen. Unfte Ruͤckreiſt 
nach Colombo- nad) gluͤcklich gedaͤmpfter Rebelljon war defts 
- angenehmer; wir kamen meiſtens durch Begenden, die von 
den Drangſalen des Kriegs wenig gelitten. harten, und mit! 
- Einwohnern angefüllt waren, welche ſich um die Wette 
beeitten, Sr. Excellenz zu dem gluͤcklichen Erfolg feiner 
Maßregeln Gluͤck zu wuͤnſchen. Unſer Einzug in Colombo 
glich völlig einem alten Triumph, wenn auch nicht an 

Pracht, doch an Freude und. Jubel aller Anwefenden. 












Meife nach Upperuva und Matele. 


Bei der letzten Reife, bie ich in das Innere Ceylono 
machte, hatte ic die Ehre, den Hrn. Gouverneur und Las 
dy Brownrigg auf ihrem Weg von Colombo nah Kandy 
bis nah Ruwenwellé zu begleiten, worauf ich mic zu 
Maturatta an ihr Gefolge anſchloß, und mit demſelben 
bie Tour durch Matelé und die Sieben Corlées machte. 
Mir verließen Colombo am 21. Auguſt 1819, und kehrten 
‚am 27. ‚des folgenden Monats dahin wieder zuruͤck. Sch 
werde übrigens jebt nur diejenigen Gegenden - beſchreiben. 
die ich nicht ſchon fruͤher geſchildert habe. * 


Sch verließ Rumwenwelle in einem Reiſetragſeſſel mit 
vier Tragern und dem noͤthigen Gepaͤcke und Mundvorrath 


* 
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verfehen, am 23. Auguſt, und fam an biefem Zag bie Gas 
nepali in Unter + Boulatgannne.,, Die Gegend, durch meh 
de wir kamen, war. im Ganzen wenig angebaut und 
fölcht: bevoͤlkert, der Weg yiemiıch beſchwerlich, wiewohl 
die dort beſindlichen Hügel eben nicht ſehr hoch waren. 
Vorzuͤglich haͤufig fand ſich ein ſehr ſtarkes niedriges Dik⸗ 
licht qungle) in den niedrig gelegenen Gegenden, welches 
aus einer Art Zuckerrohr beſtand, und ein Lieblings⸗ 
aufenthalt der Elephanten iſt, die ſich in jenen Wild⸗ 
niſſen ſehr häufig finden; man hatte mich im Beziehung 
auf fie zur Vorſicht ermahnt, und ich hatte auch nicht an⸗ 
ders geglaubt, als daß wir einige zu Geſicht bekommen 
wuͤrden; wir ſahen aber nur ihre Spuren, und bemerkten 
eine Vorſichts maßregel, welche die Eingebornen für den 
Fall getroffen hatten, daß fie von einem diefer Thiere vera 
folgt wuͤrden. Sie war eben fo einfach als wirkſam, und, 
beſtand bluß darin, daß quer über den Fußweg ein oder 
zwei ftarte Pfähle in einer Höhe von 5 Fuß von dem 
boden befeffigt waren, fo daß ein Mann bequen darunter 
weglaufen konnte, dat rieſenhaſte Thier aber, das ihn — 
ſoſgte, dadurch völlig aufı schaften wurde. 


Sancpati, woſelbſt ich die Nacht in einem kleinen 
Amblam zubrachte, deſſen Dach einige Tage zuvor von den 
klephanten abgedeckt worden war, liegt ſehr nett in einem 
Thal, welches eine Reihe maldiger Berge von 2 bit 3000 
Fuß Höhe bilden. Das Dorf ift fehr klein und hat nicht 
Über zwanzig Einwohner, deren Wohnungen mitten unter 
Umgehäumen am Rande eines ‚großen. Reigfeldes legen, 
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an weldem"der Hicke / oya, ein micht ganz unbedentenden 
Fluß, hinfließt. Dieſer Fluß macht dem Reiſenden, da 
von NRuwenwellé nach Ganepali will, ſehr viel Mühe und 
Weihwerlickeit, indem man micht winigen ı als fechzehn 
Mal über venteiten ſetzen muß. 
Am folgenden Tage — wir bie Ambigamme und 
mußten, hierbei zwei ebenfalls. ziemlich bedeutende Fluͤſſt 
‚ben Bibile oya und Berankitty-oya paffiren. Die Gegend 
wird von Rittoelgulle an, einem ſchoͤn gelegenen Derſt 
in, einer ‚waldigen, wenig angebauten Ebene, fehr gebirgin, 
und der Meg ſehr befhmerlich. Aber die Herrlichen Aus 
| ſichten, die ſich überall dem Blicke darboten, fo wie bie 
| züple Bergluft und der dichte Schatten der Wälder erleich 
terten in nicht geringem Grade die Maͤhfeligkeiten, die wit 
‚auf dieſet Tagereife zu überwinden hatten. Von dem hid 
fen Berge, über welchen wir kamen, und der etwa Zo0 
Fuß über der Meeresfläce erhaßen ift, war ber Proſpet 
nach allen Richtungen Hin ganz ausnehmend ſchoͤn. Au 
der ‚einen Seite ſah man hinunter nah Amnbigaunng, 
weldes mitten unter mohlbebauten grünen Reißfelderh 
‚biegt, und von kleinen, theils kahlen, -theils bewachfen | 
Hügeln malerifh umkraͤnzt iſt; nad einer, andern «Weite 
hin erblidten wir in der Gegend der Adomisipige, bie in 
Wolken verhält war, eine Reihenfolge conifch geformt 
Berggipfel, uͤppiq bewachſen, und nur bier und da b 
einen kahlen Hügel unterbrochen, der Mohawelle gang 
war nur zwei Meilen. von ung entfernt, und der. Muskel 
ganga, der ſich mit dem Kalngammua, gange vereinend hal 
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Kalanyſtrom bildet, fahen wir nicht nur, fondern hörten - 
‚gang deutlich fein Sebraufe, mit dem er fih, einen herrli⸗ 
Hm Waſſerfall bildend, über Felſen herabſtuͤrzte. Dieſer 
Aublick erinnerte mich an einen vergeblichen. Verſuch, den 
ih. im October des Jahres vorher gemacht hatte, um dis 
Adamskuppe zu erreigen; damale war diefer große Strom 
sehr angeihwollen , und ich würde einen meiner Begleiter, 
einen Soldaten von dem 83. Regiment, verloren haben, 
wenn ihn nicht Die Gefchisklichkeit und der Muth zweier 
Engebornen gerettet haͤtte, die, gewohnt mit den reißenden 
dlathen des Stromes zu kaͤmpfen, ſich Jenem nachſtuͤrzten, 
Als er ſchon von der Gewalt des Fluſſes mit fortgeriſſen 
var, dem die Kräfte eines eurapätee a zu widerſtehen 
α. 

5 Ambigammue ift rings nn von n Bergen eingefchloffen. 
Ds äußere Anfehen diefes Orts hatte ſich ſeit meiner Anweſen⸗ 
it hier im October des vorigen Jahres während der Rebel⸗ 
lion ſehr verändert; die Eingebornen, die fich damals gröftens 
Meile in dem Dickicht der Wälder verſteckt hatten, waren 
Nunmehr wieder zuräcgefehrt, und hatten an der Stelle 
Ahrer jerftörten Wohnungen Hütten erbaut; "die damals 
derwuͤſteten Reißfelder waren jetzt mit gruͤnenden Halmen 
bedecktt, und der militariſche Poſten, den damals ein Euros 
‚Hifces Detafhement inne gehabt hatte, war jeht in einey 
Pahthof verwandelt. Dicht bei demfelben fließt der Mias 
hawelle ganga, der wegen der Nähe feines Urfprunge dort 
‚ganz. unbedeutend ift, kaum knietief. Am andern Tage 
Hreichten wir Paßbage, ebenfalls einen ehemaligen militä« 
tiſhen Pofen, der aber jegt ganz verlafien und veroͤdet 


a 


Reiſe nah Düva fort, auf einem Wege, den bis dahin 
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war, indem feine vorigen Bewohner noch nicht zu ihm I 
ruͤckgekehrt waren. = | 


Am folgenden Mörgen — wir unſern Bi weitet 
‚fort, und erreichten Abends unfern ‚DMilitärpoften in Koh 
male Pouhalpittye, welches anmuthig an einem geünenden 
fieiten Hügel am linken Ufer des Frufes Kotmale um 
mehr als 2000 Fuß Über der Meeresflaͤche liegt. Dt 
Character der Umgegend ift Großartigkeis auf der eine 
Seite nah den Gebirgen hin, und Men nach der ent 
gegenſtehenden Seite hin. 
















Von Pouholpittyo fegten wir am andern Tage unfrt 


noch fein Europäer betreten hatte J und kamen bald in 
ſchoͤnen fruchtbaren Diftrict von Dimbola. Ungefähr zwi 
Meilen von dem Fort an der Grenze dieſes Diſtricis mat 
der Anblick ber Gegend eben fo Tchön als: intereffant, — 

doch das fi nd Worte, die keineswegs im Geringfien bit 
Sadıe ſelbſt verdeutlichen koͤnnen; denn nie habe ich ei 
Thal geſehen, welches in jeder Hinſicht ſowohl durd Mi 
Reize der Natur, als die gute Cultur des Bodens ein We 
zenderen lieblichern Anblick gewaͤhrt haͤtte, der alle Stchil 
derung unmöglich macht. Auch war dieſer Ort von d 
Verheerungen des letzten Kriegs verihont geblieben, thei 
wegen der furchtſamen Unterwerfung feiner Einwohnek, 
theitd wegen feiner Entfernung und Abgelegenheit. 


Ungefähr drei Meilen von dem Fort Dimbola ‚fegten. 
wir in einem elenden Kahn, der bloß aus einem -audgen 
hoͤhlten Baumſtamm einer Palme beftand, uͤber den Ku 


mali ganga bei Haleltotfe, wo derfelbe fchmal, aber tief 
iſt. Hier nahm ih, weil hier der legte Punet des be⸗ 
wohnten und angebauten Theils der Gegend war, Abſchied 
von den Eingebornen, die mich bis dahin begleitet Hatten, 
und feßte meine Reife int Gebirge bloß in Begleitung eis 
niger Satambis fort, die mie ale Führer dienten. 


Der Weg auf das Gebirge war fehr beſchwerlich, und 
bot auch nur einen. fehr einförmigen Anblick dichter Wal⸗ 
dungen dar. Den erfien Abend erreichten wir eine mehr 
als 4000 Fuß über der Meerceflähe erhabene Hoͤhe, auf 
welher ein kleines, mitten im Wald tiegendes bebautes 
Stuͤck Ackerland ſich befindet, Mnapatpalaffe genannt; ich 
fand daſelbſt eine kleine Hütte von friſchen Baumzweigen 
gemacht und mit Stuͤckchen Tuch uͤberdeckt, aber weiter 
kein Obdach fuͤr meine Vegleiter, welche in der freien Luft 
an großen Feuern liegend, die Nacht zubrachten, theils um 
ſich gegen die Kälte, theils gegen den etwaigen Beſuch wils 
der Thiere zu fhügen. Die Nacht war fehr herrlich, ‚die 
tuft ganz ruhig und rein, und der Himmel von einer fehr 
dunkeiblauen Farbe, aus welcher der Mond und die Sterne 
mit einem Glanz hervorſtrahlten, deßgleichen ich nie geſe⸗ 
hen hatte. Die Kaͤlte der Luft, das hell auflodernde Feuer 
ind das glanzvolle Sternenlicht erinnerten mich lebhaft am 
unſre ſchoͤnen Winternaͤchte in England. 


Nachdem wir am folgenden Tage unſre Reiſe iin Ge 
birge weiter fortgefegt hatten, ohne für bie Beſchwerlich⸗ 
keiten derſelben eben durch beſonders ſchoͤne Ausſichten ent⸗ 


Pan zu werden, kamen wir den Top. darauf zu einer . | 
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Höhe mit einer fehr Greiten Oberfläche, welche Neurarliyio 
pattan von unferm Führer genannt wurde. Diefe Strede hat 
ihrer Höhe und ihrer Ausdehnung nad, ſchwerlich auf der 
Inſel ihres Gleichen, indem fie 15—20 Meilen in Um 
fang hat,.und über der Meeresflaͤche gegen 5400 Fuß er⸗ 
haben iſt, Rund um fie herum erheben. fi die Spigen 
anderer Berge, und gebem ihr ben Character einer in zahl 


reiche Hügel eingefchloffenen Ebene; das Holy, das dort 


wähft, iſt durchaus alpiniſch, und gewährt mit den fihdr . 
en, bie und da zerſtreut ſtehenden Alpenroſen (rhododen- 
| din) einen ſchr intereſſanten Anblick. | 


So ſchön aber dieſe Gegend er if und fo angenehm | 
durch ein kuͤhles Clima, fo if fie doch von Menſchen 
durhaus nicht bewohnt. Bloß wilde Thiere hauſen dort, 
‚and namentlich Eiephanten, von denen wir unzählige Spur 

sen fahen, und der großen Menge von Ererementen dieſer 

Thiere nach zu urtheilen, mufiten fie ſich hier zahlreicher, - 
als in irgend einem andern Theile der Inſel finden. Wenn : 
man bloß a priori die Sache beurtheilen wollte, ſo hate 

ſich freilich ein anderes Reſultat ergeben muͤſſen, denn es 
ſcheint ſehr widerfprechend zu feyn, daß in einer lolden 
Hoͤhe bei einer ſo kalten Temperatür grade dieſer Ort ein, 
Lieblingsaufenthatt der Elephanten feyn follte, von welchen | 
man doch allgemein annimmt, daß fie vorzuͤglich — 
Gegenden lieben. Wahrſcheinlich aber iſt dieſe letzte he | 
potheſe falſch, und, bet Elephant gar nicht gegen bie. ‚Kälte, 

fo empfindlich, wie man gemeinhin glaubt; dieß ſcheint 
auch durch den ümſtand pda in. werden, dag 4; * 
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einigen Gegenden von Südaftien, wo oft Eis friert, dens 
noch Etephanten im fehr großer Anzahl finden. Nach Neu 
taeliyin s pattan mag fie wohl bie gute Nahrung und bie 
Stille dee von mens . beunruhigenden Aufenthalts 
locken. | 3 4 ze 

Ueber dieſe ganze Gegend konnte ich von meinen Fuͤh⸗ 
teen nur ſehr wenig Auskunft echaften. Dieſe große 
Strecke ſchien mir fruͤherhin von Menfchen bewohnt und 
gelichtet worden zu ſeyn, allein jene verſicherten das Ge⸗ 
gentheil und behaupteten, daß bloß Reiſende und bie 
Schmidte von Kotmalé, um Eiſen gu holen, ſo wie ſolche 
die Edelſteine anffuchten; dieſe Gegend beſuchten. Wo aber 
die Eifenadern oder die Ebdelfieine gefunden wurden ; wußs 
ten fie nicht anzugeben. Sn Badulla ſah ich übrigens 
wirklich auch mehrere der letttern, die in der Neuraellyia 
gefunden ſeyn follten; fie waren theils Katzenaugen (ocu- 
lus cati), theils gehoͤrten ſu e zu van Arten des. 
Sapphir. 

. Sm Walde ſelbſt deſſen dichtes Gehoͤlz uns ſattſam 
gegen den ſchneidenden Wind fdügte, und fait auf dem 
ganzen übrigen Wege ſchwebten wir in beſtaͤndiger Erwar⸗ 
tung, auf Elephanten zu ſtoßen, von deren Anweſenheit | 
jähfreiche Merkmale, ihre friſchen Excremente z. B. und 
die Spuren ihrer Tritie, Zeugniß gaben; doch war unſte 
Beſorgniß ungegruͤndet; feiner zeigte ſich, wahrſcheinlich, 
weil das heitere Wetter fie bewog, in die dichteren Wal⸗ 
dungen fich zuruͤckzuziehen. Am Nachmittage deſſelben Ta⸗ 
a, an welchem wir von Neuraeliyia» pattan aufgebrochen 
waten, kamen wir — voͤllig aus bieſem großen Wald⸗ 

4* 


gebirge heraus, und hetten von der letzten Hoͤhe deffelben 
eine fehr ausgedehnte Anſicht von Upper 'Duva, welches 
wie ein prachtvolles Panorama vor unſern Blicken ausge 
breiter da lag. Der am meiften hervorragende Gegenſtand, 
ber fogleih die Aufmerkſamkeit auf ſich zog, war der hohe 
eben fchon erwähnte Namma + coali»kandy Eder hoͤchſte 


Berg der Inſel nach der Adamefpike);, der ſich weit über . 


alle übrigen Upper ouva umkraͤnzenden Berge in dem Thal 
von Badulla empor hebt, und fih eben fo ſehr durch feine 


+ oͤhe, als durch feine maffive Form vor den übrigen aus 
zeichnet. Der Geſammtanblick des ganzen vor uns liegen⸗ 


den Landen befriedigte mich indeffen dießmal bei weitem 


— 





weniger, als bei einer fruͤhern Reife, wo ich es auf einer 


andern Seite vom Idalgashena herab uͤberſah; damals 


waren die Felder grünend und blühend, jekt mehr vergilbt 
und verwelft, au machten fih damals die Berge am Ho⸗ 


rizent durch ein herrliches. Blau viel ſchoͤner als dießmal. 


— ⸗ 


Waͤhrend wir nun die kahle Seite des Gebirges her⸗ 
abſtiegen, fanden wir hie und da in einzelnen Schludten 
Ueberbleibſel von verfchiedenen elenden Hütten, welche wäh | 


zend der Rebellion von den Eingebornen dort erbaut wor⸗ 


ben, waren, die das bewohnte platte Sand, verlaffen. und auf 


diefen entlegenen Höhen Zuflucht und, Schuß geſucht hat⸗ 


ten. Der Wind wehte nicht allein aͤußerſt ſchneidend und | 
kalt, fondern zugleich fo ſtark und. heftig, daß mir-an ehe 

Ten Stellen fehr ‚vorfichtig zu gehen gezwungen waren, „um 
nicht etwa umgeworfen zu werden, Unter einer fehr.flfe: | 
gen höhe führte uns der Weg dicht Bei einem. ſchonen 
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Waſſerfall des Dugufle oha vorbei, der der intereſſanteſte 
Punct der Ausſicht von der Nachbarſchaft des Forts 
M’Douald nad) dieſer Richtung bin if. Gegen Abend 
erreichten wir einen bewohnten Dit, Perowelle genannt, ' 
ungefähr 3700 Fuß über der Meeresfläche-erhaben, und fo 
ſchlecht und erbärmlich auch das Obdach an fih war, wel⸗ 
ches mir dort fanden, fo waren wir doc fehr froh, ermuͤ⸗ 
det und hungrig, wie wir ai endlich. ein Unterfommen 
zu finden. Zu 

Am nähften Morgen begaben wir ung nach dem Fort 
M’Douald, welches ungefähr vier Meilen von Perowelle 2 
entfernt liegt. Der, Weg dahin war eben nicht fehr ers 
freulich, theils wegen des äußerft fehneidenden und falten 
Winters, theile weil die Gegend durchaus keinen angeneh⸗ 
men Anblick darbot, indem die Neißfelder bereits abgemaͤht 
und bloß noch mit Stoppeln bedeckt, und bie Hügel nur 
mit vergilbtem Gras verſehen oder ganz kahl waren, weil 
man das Gras und die Baͤume zum Behuf groͤßerer 
Fruchtbarkeit des Bodens! dort um jene Zeit zu verbrennen 
vflegt. 

Das Fort M'Douald liegt ungefaͤhr 3000 Fuß "über 
der Meeresflähe, auf einem Beinen Hügel in dem frucht⸗ 
baren und großen Thal von Parnegamme, am Fuß der 
Grenjgebirge von Upper Duva, und unmittelbar unter dem 
Bergpaß des hohen Berges Dotanadufapelln. Bei dieſer 
Lage kann man ſich leicht vorftellen, daß bie Ausfiht von. 
dieſem Fort nach der Umgegend ſehr ausgezeichnet und in⸗ 
tereſſant iſt; und in der That zeigt die dortige Gegend ei⸗ 
wen äußerft anmnihigen Wechſel dei N und Erhabe⸗ 
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nen, deffen Reiz durch die mannichfachen Merkmale gut 
gediehener. Cultivirung des Boden und zahlreicher Bevoͤl⸗ 
ferung des ganyen Landſtrichs fehr echöht wurdeh, der wer 
niger ale die übrigen Theile-von Duva während. der Im 
ſurrection von den Drangſalen des, Kriegs gelitten hatte. 























Den Namen hat dieß Fort von dem Obriſtlieutenaut 
M’Douald erhalten, einem Officier, der ſich während det 
Rebellion durch feine Tapferkeit und Kriegserfahrenheit ſeht 
ausgezeichnet hat. Er hielt ſich nämlich damals auf eine 
benachbarten Hügel, der bloß den Vortheil feinen Verthe 
digern darbot, daß er nicht von andern beherrſcht ward 
acht Tage lang mit einer Mannſchaft von 60 Mann geget 
die gefammte Macht der unter. Kappitipola ſtehenden Kans 
- dyaner mit dem olucklichſten Erfolg, und ſchlug mit tapfrı 
Hand alle Angriffe der Infurgenten zuruͤck. Das Me 
wuͤrdigſte bei diefer Sache war Übrigens ohne Zweifel dit 

Umſtand, daß, obgleich einige Tauſende der Kandyaner mi 
Musketen bewaffnet, und unſre Leute ihrem fteten, Feu 
ausgeſetzt waren, dennoch von diefen Letztern auch nicht di 
einziger Dann verwundet oder getödtet wurde, 


Am folgenden Morgen verließen wir das Sur 
MDouatd, um unfre Reife nah Maturatta fortzuſeht 
und begannen den gleich in der Naͤhe des Forts anfangen 
den Bergpaß, der über den Dotanadukapella führt, zu 4 
ſteigen. Der Weg iſt ziemlich ſteil, und der Gipfel de 
Berges zwiſchen 4 bis 5000 Fuß über der Meeresfiäd 
erhaben. Die Aueſicht, die man auf ihm genießt, A ı 
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ders nach Upper Ouva zu, das man faft gang üÜberficht, ift 
tizend und herrlich. Der Weg führt ſodann auf der an 
ren Seite nah Maturatta gu, fortwährend bergauf bergab 
in ſtetem Wechfel, und erreicht feine größte Höhe ungefähr 
chen Meilen vom Fort M’Douald. Ungefähr drei oder. 
vier Meilen voo Maturatta beginnt ein ſehr fleiler Pfad 
yinabwäres bis in das Thal, Über welchem der Militärpor 
im von Maturatta. etwa gegen 1000 Fuß erhaben ift. 
Die Umgegend des Letztern hat ſolche Reize und einen fo 
thabenen Character, daß eine Schilderung derfelben : doch 
Ir ein ganz mattes verwifchtes Bild von ihr würde ges 
n Binnen, daher ich fie Hier uͤbergehe. Es finden fih in. 
er Nähe des nicht vor gar langer Zeit angelegten Forts 
un Trümmer und Ruinen eines Gebäudes aus grauer 
horzeit, dag der Sage nach hier ein verbannter Singale⸗ 
her Für mie Hülfe von Reifenden,, die er zur Arbeit 
mang; angelegt haben fol. Das moderne Gebäude ber 
ht aus einem großen Bungalow mit verfchiedenen Wacht» 
dufern in abgemeffenen Diftanzen. Es ward erft während. 
Rebellion errichtet, und.-einige Zeit in den Händen der 
Infurgenten, die fich hierher zurückgezogen hatten. - Diefer 
ilitärifhe Poften liegt auf. einem kleinen Hügel, einem 
borfprung des Gebirgs, der etwa 2700 Fuß über der 
Neeresflähe erhaben iſt. Er beherrfcht das Thal ziemlich 
kit hin, und bietet die genufteichften. Ausfichten nah ale 
n Richtungen dar. Die Gebäude find freitich ſehr plump 
nd fünfilos erbaut, nämlich bloß von einem Heinen Deta⸗ 
ment unirer Soldaten unter Mitwirkung der Eingebors 
en, indeffen findet ſich dort doch noch ein gar nicht unmerks 
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wuͤrdiger Gegenſtand. Der commandirende Dffieier hat 


naͤmlich einen fehr trefflichen Barten, vielleicht den frudts 
veichften ergiebigften der gangen Inſel, dort angelegt, und 
in demſelben mit ſehr guͤnſtigem Erfolge eine Menge un‘ 
ſerer Semüfe ‚gezogen; woraus erhellt, daß dieſelben beten 
dert in dennoch höher liegenden Gegenden, z. B. in 4 
Bergebenen, aus denen wir herkamen, noch mit reichliht 
rem Gewinn wuͤrden angebaut werden koͤnnen, beſonden 
auch unſre Getreidearten, welche ohne Zweifel in den ka 
teen Regionen der Inſel trefflich fortkommen wäuͤrden 
Wenn nun z. B. in jener Gegend, die dazu vorzugẽwel 
mir geeignet ſcheint, ſich etwa 15 oder 20 Engliſche Famlı 
lien anſiedeln wollten, ſo koͤnnten fie ſich bequem an einen 
jener fruchtbaren Hügel niederlaſſen, ihm leicht mit einem 
‚Wall: und Graben umgeben, in der benachbarten GM 
gend noch mehr Holy ausroden und den ergiebigen Bode 
"ohne viele Mühe und Beſchwerde urbar maden; Sinne 
einem Jahre würden fie veichlichen Lohn ihrer Arbeit er \ 
ten, da ſowohl Getreide und Gemüfe fehr gut dort for 
kommen koͤnnen, ale auch die fette Weide der grünenden AN 
gel ‚su einer ganz ungemeinen Vermehrung dee Viehſtande 
beitragen müßte. Da das dortige Clima nicht bloß 
ſondern wirklich auch geſund iſt, ſo wuͤrde dieſe erſte M 
derlaſſung ſehr bald fi vermehren und über die Umgegen 
ausbreiten, und von einem folhen Mittelpunct aus, Ent 
leicht und naturgemäß allmaͤhlich Europaͤiſche Bitte u 
Cultur weiter um ſich greifen, und bazu mitwirken, d 
Eingebornen dem Ziel ihrer wahren Beftimmung als Mer 
ſchen, der Bildung und Humanitaͤt, näher zu führen. ' 
























21 





557 


(der Verſach ließ ſich doch meines Beduͤnkens leicht ge⸗ 
ig anſtellen; gelaͤnge er, ſo würde das Reſultat in mora⸗ 


chet und politiſcher Hinſicht von der hoͤchſten Wichtigkeit 
m; folte er aber auch mißlingen, fo wäre doch de 
Gade gar nice fo fehr große 


Bon Maturatta begaben wir uns nah Randy, was 


dh wir den 3. September anlangten. Dart fanden wie 
1. ganz anderes Clima, als in Duva und Maturatta, obs 
tich-diefe Gegenden fo nahe bei einander liegen; die Luft 
ir hier weder kalt noch rein, fordern ſehr feucht, und es 
nete häufig, welcher Umftand wohl davon berrühren 


’ 


14, daß die dortige Gegend dem directen Einfluffe des 


wehlihen Monfvon, Windee durch die hohen Gebirge 
wSaffragam und Kotmale ‚entzogen ift. 


Auf dem Wege zwiihen Kanty und Nalandé, deſſen 
hilderung bereits früher mitgetheilt iſt, zeigte ſich bei 


ſter dießjaͤhrigen Reiſe ein ſehr großer Contraſt hinſicht⸗ 
I det Benehmens der Eingebornen gegen den Gouver⸗ 
und fein Gefolge, gegen das vorige Mal, ale wir 
m Ausbruch der Inſurrection durch jene Gegend reiften. 
final beeiferte fi Alles um die Wette, Er. Excellenz 
te mögliche Zeichen von Ehrerbietung und Unterwärfigs 
gu geben , die Straßen waren nadı Singaleſiſcher 
te mie Ehrenpforten gefhmädt, und fogar hie und da 


t ungelöfchtem Kalk beftreut, eine Ehre, die font nur 


n Könige zukam.” Sowohl die höhern Elaffen und bie 
Matsbeamten, als auch dag gemeine Volk beiderlei Ge— 
echte, firömten in Scaaren herbei, um ihre Hulbi⸗ 


19 darzubringen und ihre Meugierde zu befriedigen. 


ch dieſer Landfirich hatte nur wenig im Kriege ger 
m, ' 

Bon Nalande, wo dar Clima und die Gegend wieder 
Iher und "unfrenndlicher wurde, begaben wir ung nad 


wmbooloo, welches ungefähr 15 Meiten von jenem Ort 


fernt, in einer damals fehr traurig ausfehenden verheers 
und verddeten Gegend liegt. 

Dambooloo iſt merkwuͤrdig wegen feiner Felfentempel, 
"größten, aͤlteſten und fhönften der ganzen Inſel, und 


des Felſens und des Eingangs zu ben Zempeln, war übt 


En 


fo daf der Gefammteindrucd diefes Tempels wirklich «eb 


‚viele Feniter und Thuͤren durchbrochen tft, umgeben, WM 


sungen erregen koͤnnen. Deſto angenehmer wurden wir ı 


54 Fuß lang, 27 Fuß breit, and fat eben ſo hoch. 
‘enthielt zehn. Statuen des Boodhoo und einen ſchoͤn 


zweiten Tempel, Alut wihare ‚genannt, der von dem 
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die fih unter allen nod in dem befterhaftenften Zuſtan 
befinden. F u 

i Der Fels, in welchem diefe Tempel befindlih find 
heißt Dambootoogalle, liegt ganz eingeln und abgefonden 
und beficht aus einer fehr großen Steinmaffe. Ueber DE 
Ebene erhebt er ſich unnefähr 600 Fuß. Nur einige fe 
ner Theile find mir Holz bewachfen, und der größte The 
feiner Oberfläche it kahl und von fhwarzer Farbe. D 
Tempel, denen diefer Ort feine "Berühmtheit verdantt, fit 
Theile einer ungeheuern Höhle auf der Suͤdſeite des Bl 
fens, die ungefähr 350 Fuß hoc über der Ebene im ft 
fen fih befinde. Die Tempel find im Innern der Höh 
von einer mehr als 400 Fuß langen Mauer, die but 





















oh außer dem Weberhang des Felfens felbfi durd 
Art von Strohdach von oben bededt. Dar ganze Aeußt 


gens keinesweges fo -befihaffen, daß es hätte große Ermal 


Innern durch den Anblick der einzelnen Wiharés Ül 
Der erfte Wihnre, in den wir traten, war ungefä 


Dagobah (Reliquienkajten), ungefähr ı2 Fuß hoch. M 
Figuren waren alle recht gut. ausgeführt und in den glät 
zenditen Farben gemalt, und die meiften von ihnen 
Menfchengröfe oder noch etwas darüber; auch waren d 
Waͤnde und die Decke mir einer Menge Figuren ve 


fo überrafchend ale angenehm war. j f 
Noch weit mehr mar dich jedoch der Fall mit de 


durch eine fleinerne Mauer getrennt, jedoch mit ihm du 
eine gemeinfchaftliche Thür in derfelben verbunden mA 
Diefer Hatte eine weit bedeutendere Größe, indem feil 
!änge 90, feine Breite go und feine Höhe 56 Fuß beit 
und feine Wände waren ebenfalls über und über mit-ä 
lebhafteften Farben bemalt. Statuen des Boodhoo fand 
fih an funfzig in demfelben.. Eine derfelben, vie’ 
Boodhoo in einer liegenden Stellung, fein Haupt in feint 
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orten Hand, und feinen. Eltenbogen auf einem ſteinernen 
Dieifer ruhend darftellt, ift von gigantifcher Form, unges 
Ahr 30 Buß lang und wohl propertionirt; fein Geſicht 
Gin, und der Ausdruck feiner Mienen fehr liebreih und 
vohlmollend. Sieben andere Statuen find 10 Fuß bad), 
Ina die. übrigen alle in Lebensgröße. > Fir Ä 
Zwischen Diefem Tempel und dem darauf folgenden 
Nahasrajah.s wihare genannt, findet keine directe Commus 
Nation Statt; man muß in den lebtern von der Zronte 
" gellenhöhle eingehen. Er übertrifft den zweiten an 
Oröhe und Pracht. in derfeiben Proportion, als dieler den 
Sen; er ift gegen 190 Fuß lang, go Fuß breit und 45. 
fug „6; auch benimme nicht etwa Dunkelheit ihm etwas 
un jeinem Glanze, fondern er: ift fehr wohl duch eine 
Kaes Genferöffnungen und verichiedene Thüren nah der 
one zu erleuchtet. Außer den 46 Statuen des Boods 
MÖsutama, die meift in Lebensgröße find, befindet fi eine 
e Mitte Deo rajooroowo daſelbſt, dee angeblichen naͤch⸗ 
Doodhoo, der in dem gegenwärtigen Weltalter ericheinen 
8, und, von jedem der drei Götter, Wiſchnu, Samen und 
Nun ebenfalls eine; ferner die Statuen von zwei Singas 
Uiden Königen, die fih um Liefen Felfentempel beſonders 
— gemacht haben. Die Wände und Decke auch dies 
v Mihares find ebenfalls reichlih mit mannidfaltigen 
Önippen von religiöfen und Hifforifhen Bildern bemalt. 
Ehe wir diefen Tempel verliefen, in welchem man 
Mb ihon wegen der angenehmen fühlen Luft gern vers 
Mile, hatten wir Gelegenheit, einem Gottesdienſt der- 
obhoniften in demfelden beizuwohnen. Der Gouverneur 
te dieß gewünfcht, und der. Oberprieiter Hatte ohne Zoͤ⸗ 
Mn die nöthigen Blumen für das anmefende Volk herbeis 
Haft; ein jeder derfelben empfing eine, und legte fie 
Pl einem frommen Ausruf vor einer Stotue dee Boods 
Ad nieder, worauf dam alle in einem Kreis niederknie⸗ 
in ‚während der Priefter in der Mitte land, und ihnen 
" Rigionsvorichriften eine nah der andern faut vorfags 
, die fie, dann alle ebenfale mit lauter Stimme nads 
Men. Was die Uniſono von einigen hundert ſtarken 
ummen in ‚einer großen Höhle, deren Wände davon wies 
tönen, für einen munderbaren fchauerlichen Effect mach⸗ 


Apt ſich nicht beſchreiben. 
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| Der nähfte und legte Tempel, Deivaa + rajahı w 
genannt, ſteht den beiden vorher gedachten im jeder Hi 
ſicht ſehr nah. Er ift nur 70 Buß lang, 21 Fuß be 
und 27 Buß hoch, und fo finfter, daß ich felbft mir H 
‚ einer Lampe nur wenig von ihm gemahr werden fonn 
Er enthält eine gigantifche „Statue dee Boodhoo in lieg 
der Stellung, ungefähr 30 Fuf lang, und fünf andere 
Menfhengröße, fo wie auch eine des Wifchnu. 

Diere fämmtliben Tempel gehören unter ben Spre 
gel des Asgerie wihare zu Kandy, und fliehen unter 
unmittelbaren. Auffiht von ſieben Prieftern , welche 
Mohnungen auf der Südfeite des Felfens unter den ö 
fentempeln ſich fortwährend dort aufhalten. Auf der S 
Ge des Felfens genießt man eine herrliche Ausficht, inde 
man bei gutem Wetter einen großen Theil von Mate 
den Sieben Korles und Nuarafalamea überfieht. 
Wir verließen am folgenden Morgen Dambooloo, un 

kehrten über Tuldenta, den Yuttswatte » Paß und Kante 
oya nad Colombo zurücd, woſelbſt wir gluͤcklich und wo 
behalten am =. September (1819) wieder anlangten. 


Ende des funfzehnten Bandes. 
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Reife im nördlichen Africa, 


in den Jahren 1818, 1819 und 1820. 


—* 


ins dem Englifhen des Capitaͤn G. F. Lyon. 





Bir theilen Hier unſern Lefern einen gedrängten Aus⸗ 
ug aus einem zu London 1821 unter dem Titel a Nars 


rative of travels in, nerthern; Africa in ‚the years 


1818, - 19; 20° erſchienenen Werke mie, welches über zen 2 
fi jebt nur ſehr wenig betannien Teil de Erdbödene 


icht intereſſante Notizen“ und Bemesfungen enthäft.. Dr 


Lafaſſer deſſelben ft der Eiglifcpe-- Dearinscapitän 24 
welcher den von der Vrietiſchen Regierung ju einer Ent⸗ 
Irdungereife ine Innere von Africa ausgefendeten Gelehr 
ten Ken. Ritchie auf dieſer Reife: begleitete, — deſſen in 


Nurzuck erfolgten ‘Tode fie allein weiter fortſetzte, und 
bifen Tagebücher bei feiner Reiſebeſchreibung benutzte/ 


A 
u... 2 N‘ 


I. - Di — 
Kine von’ Seo na Mut, DIR 


— 
1. Bitten und Sesräude ver ‚z8ipotttanen,,, — 
* 


Sm Serteniber gig kam Herr Nitchie, in: Mann 


ven ausgezeichneter Gelehrſamkeit und Talenten, der. vom: 


dr Brittiſchen Regierung zu einer Entdeckungsreiſe in dad: 
ar 


— 


. 4 —* 

Innere von Africa ausgeſchickt worden war, zu Malta an, 
von wo aus ihn der Capitaͤn Marryat von der Löntglicen 
Flotte auf feinen. Reifen begleiten follte. Diefer letztete 
war aber dur verſchiedene Umftände hieran verhindert 
worden, und id erbot mid daher, flatt feiner den Km 
Ritchie, zu„pegleiten, welcher auch mein Anerbieten ſogleich 
annahm, und ſich an den Admiral Penroſe, der das Oher⸗ 
commando über die Engliſche Marine im Mittellaͤndiſchen 
Meere führe; wandte‘; um mir: den’ nörhigen Urlaub did 
deſſen Vermittlung von den Lords. der. Admiralität zu Eon 
don auszumirken,. Er ſelbſt reiſte einſtweilen in Begleitung 
eines Sciffeyimmermannes Namens Beiford, den er zu 
Malta ‘in Dienft gekommen. Hatte, und eines "Srangofen, 
Herrn Dupont, der: Auf: der Reiſe die: naturhiſtoriſchen © 
genftände fammeln und ordnen ſollte, nach Tripoli vorn, 
aus. Die Zwiſchenzeit, bis ich den erbetenen urlaub erhielt, 
wendete ich dazu an, mid zu der zu beginnenden Reiſe ge 
Hörig vorzubereiten, und vornehmlich: die: Arabiſche Sptache 
zu erlernen. Am. 25. November langte ich endlich ebene 
falls in. Tripoli, an und fand Herrn Richie, noch bafelöf,. 
der auch dem Anfcein nad) feine Reife in dae Innere WE 
nicht fo bald anzutreten Willene war. Es war — 
ſeine Abſicht, nach Murzuck, der KHaupriiade von. denan, 
zugleich mit dem damals in Tripoli anweſenden Sultan 
jenes Landes zu eeifen, daher er fi nad dem Aufbruche 
defeben richten mußte | 
Dieſer⸗ Sultan von: Fezzan, der indeſſen bloß dei Er 

tel is in Tripoli fuͤhrt, heißt Mohammed ei Mukni, if‘ 
ein Mann von ungefähr 50 Jahren, (hdnen kriegeriſchen 
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Anſehens und‘ mit] einer außerordentlichen Körperfraft be⸗ 
gabt; dabei beſitzt er aber einen unerfättlihen Ehr⸗ und 
Geldgeiz. Fruͤher war er bloß Bey el: Noba oder Eins 
fammier des Tribute, den der Dey von Tripofi von dem 
Sultan von Fezzan erhob, und reiſte in dieſer Qualität 
jährlich in dief Land. Hiebei machte er bald die Bemer⸗ 
tung, daß diefer Tribut nur einen, fehr geringen Theil: ber 
unermeßlihen Einkünfte des Sultans ausmachte, und der 
ſchloß, den letztern und feine Familie zu ftürgen umd- fich 
ſelbſt der Stelle deffelben zu  bemächtigen, was ihm aud) 
im Jahr 1811 mit leichter Mühe gelang, da. er. bei dem 
Dep von Tripolis fehr in Gunſt fand und ihm verſprach, 
ſtatt des bisherigen Tributs von 5000 Piafter :dem. dreifas 
‘den Betrag deffelben zu entrichten. Der vorige Sultan 
wurde nebft feiner. Familie und den -vornehmften Mamme⸗ 
‚Inden umgebracht, und Mohammed Hatte ſich nicht ſobald 
in feinem neuen Reiche fefigefeßt, als er „feine fchußlofen 
Nechbarn mir Krieg uͤberzog, und jährlih 4000 bis 5000 
‚von ihnen zu Sclaven machte und verkaufte. Grade das 
‘male, als wir in Tripoli ung befanden, war er von ein 
her ſolchen Sclavenjagd in Kanem mit einer großen Beute 
"von. Menfchen und Thieren nach jener Hauptſtadt zuruͤck⸗ 
geehrt, und ſchickte ſich zu einem neuen Kriegszug gegen 
die Einwohner von Wadey (das Borgoo Browns, ſuͤboͤſt ⸗ 
Uch von Fezzan gelegen) an; die Zubereitungen zu demſel⸗ 
ben verzoͤgerten aber ſeine Ruͤckkehr nach ſeiner Hauptſtadt 
Murjuck, und mithin auch unſre Abreiſe, da Herr Ritchie 
Ähm, wie ich ſchon geſagt habe, begleiten wollte. Er hatte 
Mens ſich ſehr günftig ſowohl gegen Herrn Ritchie als ger 
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den mich geäußert, und verfpuach uns, wenn wir erſt auf, 
ſeinem Gebiete und -befänden, allen möglichen Schug und 
Beiſtand zu gewähren und uns als feine Brüder ei 
Handein. — | . u 
Unter dieſen Umſtaͤnden hielten wir es für das Beſit, 
unfre Abreife bie zu der unferes neuen Protectors zu ver 
ſchieben, da wir unter feinen Aufpicien defto ficheren ju 
reifen und feine Verfprehungen bei unferer Antunfe inf 
nem Königreiche ficher erfüllt zu fehen Hofften. Einige 
Tage nach meiner Ankunft in Tripoli ward ich von dem. 
dafigen Engfifchen Conful, Oberſt Wareington, dem De 
(Bacham) vorgeftellt, und zwar ale Rays oder Comman 
deur eines Kriegefchiffe. Diefe Rangerhöhung war. ald 
durchaus ubthig befunden worden in einem Lande, woe 
‚man feine Abftufungen des’ Rangs kennt, und mo 16 
bei ben Großen weniger gut aufgenommen worden wär, 
wenn id mir einen niebrigern Character Härte Heiler - 
gen muͤſſen. Der: Dey rieth une ausdrücdlich am, mit 
nach mohrifcher Weiſe zu kleiden; auch folgten wir diefem - 
Rarh, und hielten und, bie wie une dergleichen Kieider 
verfchaffe Hatten, meifiene zu Kaufe, Ze 
Am 5. December erhielten wir eine Einladung, dem 
Abend bei dem Sheit el Bled oder Gouverneur der Stat 
zugußringen, und nahmen biefelbe-an, nachdem wir:und 
. ben Kopf iund den Bart (den wir hatten wachfen laſſen 
und der fich bereits ziemlich ſtattlich ausnahm) von einem 
alten Barbier gehörig hatten zurecht machen laſſen. 
Wir irugen diejenige Art von Kleidung, die unter ben | 
vornehmen Tripolitanern Mode ift, ‚und von ber #6 zwei 
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verſchiedene Arten, eine lange und eine kurze Tracht giebt. 
Der Hauptbeſtandtheil Diefer letztern ſind zwei Waͤmſer und 
eine Jacke; bei der langen Tracht aber ſtatt der Jacke ein 
Kaftan. Man wählt zu ihnen Hauptfächlich recht glaͤnzende und 
ſflimmernde Farben, ohne eine beſtimmte vorzugsmeife zu tra⸗ 
gen. Eben fo find die Turbans fehr verfchiedenartig von Farbe ; 
nur duͤrfen bekanntlich grüne Turbans nur die Scherefs, oder | 
diejenigen, die von dein großen Propheten abftammen, tra 
gen, und blaue find. nicht gewoͤhnlich bei den Muhameda⸗ 
tern, weil dieß die Leibfarbe der Juden iſt. Beim Reiten 
beblent man ſich Stiefein von rothem oder gelbem marocca⸗ 
aiſchen Leder; ſonſt gewoöͤhnlich gelber Pantoffeln, über 
welche man beim Ausgehen noch ſtaͤrker beſohlte von der 
nimlichen Farbe zieht, die man dann beim Eintritt in ein 
Haus an der Thür deſſelben ſtehen laͤßt. Die mittlern 
Volksclaſſen tragen rothe Schuhe; die Juden därfen nur 
ſchwarze trogen. Das Sattelgeug der Pferde iſt eben fo 
Aiimernd und überladen als die Kleidung der Reiter; 
in Oattel find vorn und hinten fehe hoch, ungefähr wie 
die Spanifchen. - Unter ihnen liegen, auf dem Ruͤcken der 
Pferde fünf oder ſechs Decken von verfchiedenen Farben, 
ie alle fo gelegt find, daß die Kanten einer jeden geſehen 
“erden können. Die Sättel felbft find Häufig mit goldger 
ſticktem Sammet reichlich geſchmuͤckt; die Steigbuͤgel ſind 
einen Fuß bis swanzig Zoll un und in der en ver⸗ 
—* 
——— wir uns in — unſerer eur völlig 
gu Tripolitanern umgemobelt Hatten, hielten wir es für 
uihſam, ums Überhaupt dieß ganze Aeußere und die Ma⸗ 
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nieren ber Ülufelmänner anzueignen, und tauften unſte 
Europaiſchen Namen in Arabiſche um; Herr Ritchie nannte 
fi Yuſſuf el-Ritchie, Belford Ali, Herr Dupont Mourad 
und ic nahm den Namen Said ben abd Allah an. 
bei einer der Mofcheen angeftellter muſelmaͤnniſcher . | 
cher (Fighi) kam zu fejigefeßten Stunden zu uns und ( 
\ uns Ungerricht im. Tefen, und. mic beſonders volftändig 
Anweifung in allen ‚religiöfen Ceremonien, die bei dem CH 
bete uͤblich fü fi nd, welche ich — auch meinen Reifegefäh | 
ten beibrachte. e. 
Mährend unfers Aufenthalts in Tripoli Hatte ic 
legenheit, einem feftlichen Aufzug der Marahboote se 
wohnen. Es if dieß eine in allen Muhamedanifchen 24 
dern fehr berühmte Secte fogemannter Heiliger, die Bi 
aber nur. dem aͤußern Anfchein nach find. Sie entha el 
ſich Aller verbotenen geiftigen Getränke, vermeiden alle pr 
fane und fchmugige Ausdräde, begnügen ſich mit der 2 
dem Koran feftgefeßten Anzahl von Weibern (naͤmlich mi 
ü vier) und enthalten fi des in Tripoli ſehr gewoͤhnlid 
ehebrecheriſchen Umgangs mit fremden Frauen. Uebrig 
zeichnen fie ſich vor Allem dadurch aus, daß fie fl 
bei ihren Beftlichkeiten für infpirirt audgeben , und auf 
gen Proceffionen durch die Stadt und in ihren Moſch 
fi) wie Beſeſſene und Wahnſinnige gebärden,, fürchterfü 
bruͤllen, ihre Zungen zerbeißen, fo daß das Blut ihn) 
aus dem Mund fteömt, auf den Köpfen gehen, während | 
ſich von andern halten laſſen, ut; das unfinnigfie Ze 
treiben, wat man fi denfen kann. So lange ihre P 
ceſſion dauert, darf es Bein: Jude oder Chriſt wagen, 
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wf der Straße blicken zu laſſen, indem er von dem Dir 
bei, der diefe Heiligen haufenweis begleitet, fogleih in Stuͤ⸗ 
de zerriſſen werden würde; fogar an den Fenftern darf ſich 
kein Ungläubiger ſehen laſſen, wenn er nicht von einem 
Steinregen begräßt feyn will. Ich Hatte es aber in mei⸗ ' 
nee mohrifheh Tracht dennoch gewagt, der großen Proceſ⸗ 
fion Derfelben an dem Jahresfefte diefer Serte, welches auf 
deng. Januar fiel, beizumohnen, und kam glüdlih und „ 
wohldehalten, ohne entdeckt zu feyn, wieder in unfre me 


nung surüd. u re 


En 


Zu einem Marahboot Rs — die gunſt er⸗ 
fordert, Schlangen und Scorpionen aufnehmen und hand⸗ 
haben zu koͤnnen, ohne von ihnen verlegt zu werden. Sch 
hatte Luſt, mir den ehrmürdigen Titel eines Murahboots 
ju verdienen, und lernte: durch einige .Uebung fehr bald je⸗ 
nes Kunſtſtuͤck. Um indeſſen dieſe vorgeblihen Heiligen 
und ihre Leremonien beſſer kennen zu lernen, ſchickte ich 
gu einem der beruͤhmteſten von ihnen, und ließ ihm mei⸗ 
nen Wunſch kund thun, ebenfalls in ſeinen Orden zu tre⸗ 
ten. Er kam hierauf. zu mir, verrichtete eine Unzahl von 
Gebeten und Ceremonien, ſpuckte in meine Haͤnde, nahm 
Reſenwaſſer in feinen Mund, beſpruͤtzte damit ſodann mein 
Geſicht, und wuſch fih dann ſeinen Mund und feine Haͤn⸗ 
de. in Roſenwaſſer, welches er Hierauf in eine Flaſche fuͤll⸗ 
te und mir gebet, täglich eine Doſis von dieſem geweihten ! 
Getraͤnk zu mir zu nehmen; dann wuͤrde ich eben ſo ſicher 
gegen den Scorpionenſtich und — ſeyn, als 
er ſelbſt! 


/ 


Gekliugel, um mit ihren Gloͤckchen das letzte — * 
| bot anzuzeigen. Die Juden haben ein befonderes Dun 


N 


F 


5 wichtiges Staatsamt zu befleiden, daß man oem 


leſen noch ſchreiben. Wir hatten oͤfters von * 


oder Kaufplaͤtze), die alle Tage offen ſtehen. Die “- 


thellhaften Kandel und Verkehr an ſich zu ziehen je o 
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In Tripoli befinden ſich mehrere Bazare (M tt 



























und andere Waaren werden von Ausrufern) vor ven 
den der Kaufleute ausgeboten; fie machen ein beftät 


‚in ‚der Stadt, woſelbſt ihre Buden ftehen, und in w ch 
fe alle Tage bei Sonnenuntergang eingefchloffen 
„dieſer Plag heißt Zanga tel Yahood. Sie find wielalim 
wärts fehr unterdrückt, haben aber dennoch fall allen. | 


Es giebt ‘auch in diefer Hauptſtadt einige - emi 
Schulen, in denen auf eine fehr nothduͤrftige Weife Le 
und Schreiben gelehrt wird. Uebrigens wird es wer ü 
erfordert, um ein angefehener Mann zu ſeyn, oder £ 


wiſſenſchaftliche Kenntuiß beſitze. So kann 38 —2 der 
genwaͤrtige Miniſter des Deys Sidi Hamet, | fe 
Rays el: Marfa oder Oberaufſeher des Hafens u 


ſtand gehoͤrt, aber ihn nicht geglaubt, und wol | 
feibft von der Mahrheit oder Inwahrheit des © 
Überzeugen. Wir gaben ihm daher eines Tags d 
in die Hand, und zwar auf die verkehrte Weife, 
Bitte, uns einige.Zeilen daraus vorgulefen. eu 
dieſelbe dadurch, daß er erklärte, er wolle erſt e 
ſelbſt fuͤr ſich darin leſen, heftete auch ziemlich ang 
a darauf, indem er bad Bud) fortwähren veit 


J 
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hielt, ohne dieß zu bemerken, und gab uns daſſelbe endlich 
mit der Bemerkung zuruͤck, es ſei ſehr gut geſchrieben. 
Dagegen gift der Sheik el Bled oder Gouverneur der 
Stadt für einen fehr unterrichteten Mann und. Gelehrten, 
obgleich er früher als bloßer Bootdmann im Hafen von 
dee Stade gedient hatte. Er hat auch feinen Sonn zu, eis 
nem Römifch » Catholifhen Priefter in bie Schule en 
um die Italieniſche Sprache zu lernen. 

VBetrunkenheit findet in Tripoli noch haͤufiger Stau, 
als ſelbſt in den Hauptſtaͤdten Englands. Es giebt dort 
Öffentliche Weinhäufer, vor deren TIhüren bie Mohren hau⸗ 
ſenweis fisen, und ohne den geringfien Gewiſſensſerupel 
ftinten, und auf der Soldanah oder der Hauptwache befins 
den fi) fat immer einige Trunkenbolde. Auch der größere 
Deit der beſſern Volksclaſſen liebt den Trunk ſehr; das 
beliebteſte Getraͤnk iſt Roſolia, ein Italieniſcher Liqueur. Von 
Veibern, die ſich Preis geben, giebt es eine ſehr große 
Anzapı; fobald fie aber als ſolche befannt find, müffen fie 
In einem befondern Theile der Stabt, Zangat 'el Ghaab 
Gordeligaſſe), ſich aufhalten, woſelbſt fie unter der Con⸗ 
teofle eines eigends dazu beftellten Chowſe oder Oberauffe⸗ | 
hers ſtehen. Auch liegt ihnen die Verpflichtung vb, die 
Hunde des Deys, die das Arſenal Am, täglid zu 
füttern, 

Was die —— belangt, ſo wird faſt von allen Ein, 
wohnern Tripolis eine Art verdorbenes Italieniſch geſpro— 
den, wodurch die Communication zwifchen ihnen und den 
Europaͤern, die mit ihnen Geſchaͤfte en en, ſehr 
aleichtert wird. | | 


3 


7* 


unſrer Anweſenheit grade in Verbannung, wir et 
aber von unferm Conful und den vornehmften Eins 
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AIch machte die Bemerkung, daß eine ziemlich feltfen 
und auffalleide Sitte unter den Mohren und Arab 
Stats ’fand, und zwar vom Dey felbft an bis zum Armfl 
Cameeltreiber; nämlich das Rülpfen (eructation), welch 
fie fo oft und fo laut bewerfftelligen, als fie nur imm 
önnen. Die vornehmften. Männer verrichten biefe Em 
‚monie auf eine wahrhaft feierliche und wuͤrdevolle Art; | 
fireicheln dabei ihren Bart, und danken Gott für die w 
liehene Erleichterung. Der Sultan von Fezzan, Mu 
hatte es in diefer Sache zu einer wahren Birruofitt $ 
bracht, und fein Sohn, ein Knabe von acht Sahren, 
bereite herrliche Talente, es feinem Vater . künftig einn 
darin gleich zu thun! Dieſe beiden letztgenannten Perſon 


Hatten auch eine beſondere Art und Weiſe ſich angeeigh 
ihre Naſen mit den Zipfeln ihres Turbans zu putzen. 


| ji 
‚Mammeluden (die meiftens entweder "Nenegaten ab 


| aus Georgien und Circaſſien erfaufte Sclaven find) Reh 


zu Tripoli im größten Anfehen, und. haben die bedeuten! 
ften Stantsämter inne, auch dürfen die Töchter des 
blof an fie verheirathet werden. Der Admiral der 310 
iſt ebenfalls ein Mammeluck, und zwar von Geburt. 
Schotte, der jest Mourad Rais heißt; er war wäh 








nern, baß er ein. Mann von dem trefflichſten 
ter ſei. 


‚a 
Wenn der Dey in bie Mesfchia Cober bie een 
ter der Stade nach der Wuſte gu) reitet, fo begleiten 
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ne Soͤhne und eine große Schaar Reiter, die aus Mam⸗ 
‚Inden und den vornehmſten Perſonen feinet Hofſſtaaté bes, 
dt, alle fehr gut beristen, und prachtvollan gekleidet. Uebri⸗ 
ns reiten fie ohne alle Ordnung bunt: durch einander um 
a her, und haben Peine dee von irgend einer regelmäßigen 
cdegung in Reihe oder Glied. ‚Wenn es Einigen einfällt, 
Äprengen fie feitwärts vom Zuge weg: ins freie Feld, und. 
mmeln ſich mit ihren Roſſen laut fchreiend und ihre Flin⸗ 
ı wie Piken fchwingend eine Zeitlang herum, worauf fie, 
an wieder an ihre Stelle zurückkehren. Ihre Pferde 
dtrefflich: zugeritten und ſehr gut. an ein Mavöver ges 
Ihne; welches füch fehr. gut macht. : Es fprengen naͤmlich 
wöhnlic Bei der Rückkehr in die. Stade immer je zehn 
d gehn aus dem Zuge in. vollem Galopp hervor, und. 
un ihre Gewehre zu gleicher Zeit ab; im dem Augen» 
@, in welchem bie. Erplofion geichieht, werfen fi bie. 
ferde von felbft herum, und fprengen an ihren vorigen 
“ void. | Ä 


Dh als die Haͤlfte der Garden * Deys fi ſind 
owarze, und da ſie alle verſchiedenartig gekleidet ſind, 
bieten fie einen ziemlich wunderlichen und feltfamen Ane 
8. dar; eben fo vielfarbig find die Farben und Decken 
M Pferde, deren Gebiß fo ſcharf ift, daß fie meiftene 
ige, Mäuler haben. Die Reiter bedienen fih ihrer lan⸗ 
1 Steigbũ gel ſtatt der Sporen, und zwar gewoͤhnlich auf 
ie ſehr unbarmherz ige Weiſe, ſo daß fie damit oft tiefe 
unden in bie Seiten der armen Mähren fiofen. Es 
t — für ein Zeichen eines hehern Standes, auf 
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die Keulen ver Date Linien oder Steme einbrennen r 
laffen. ar 
Die Art und Weile, wie die Criminaljuſtiz zu Sc 
c(und überhaupt faft in: allen Mohamedanifchen Staaten) 
gehandhabt wird, weicht von: unfrer Europätfchen fehr ab 
Zwar bezeichnet ſchon das Geſetz einige Handlungen ale Ca⸗ 
pitalverbrechen; die meiſten ſtempelt aber hierzu das Belichen 
und die Laune des Deys, und in diefen Fällen beftcht dei 
ganze Ctiminalproceß in der fofort erfolgenden Erecution, 
entweder duch Hängen, Köpfen oder Erbroffeln des Sdh 
opfers. Zum Amt eines Henkers nimmt man abtigens il 
einen Mohren, ſondern der erſte beſte Jude, der grade $ 
der Hand iſt, muß daſſelbe voßzichen. ‚Die Tortur wird 
noch oft angewendet, und wahrfcheinlich viel öfter, als u 
weiß oder zu erzählen wagt, da fie allemal in den Gef ng 
niſſen des Caſtells vorgenommen wird. Diebſtahl wird‘; ji 
folge einer Vorfhrift dee Korans mit Abhauung inet 
Hand beftraft; iſt er fehr beträchtlich gemefen, fo wird nl 
ein Fuß abgehauen, und bei Wiederholungsfällen auch di 
andere Hand oder der andere Fuß. Ich ſah ſelbſt dort ec 
nen Mann, der wegen eines Eapitalverbrechene auf bief 
Weiſe verfümmelt war. Nach ſolchen Dperationen u 
man übrigens die Abgeſtraften ohne Weiteres fich mit hten 
Sreunden hinbegeben , wohin fie Luft baden. Storfallge 
auf die Pofteriora oder die Baſtonade auf bie Sußfe ste 
find die gewoͤhnlichen Strafen für Bleinere Vergehen; af 
mals ziehen fie aber den Tod nad) fi. Die gewoͤhnlich 
Doſi is find funfzig Hiebe; nicht ſelten aber. werden’ v F 
bis fuͤnſhundert gegeben; manche Verbrechen ‘aber, die fi 
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mie den Auffehern über die Strafexecution abzufinden wife 
ſen, ftopfen oder fürtern. fidy vorher ihre Hofen, und bes 
freien ſich auf diefe Weife von den empfindlichen. Schmerzen 
Diefe Art von Zuͤchtigung wird uͤbrigens an Perſonen von 
allen Staͤnden vollzogen, wie es dem Dey beliebt; und ſollte 
berſelbe etwa an ſeinen Soͤhnen, feinem Minifter öder dem 
Gouverneur der Stadt fein Mißfallen einmal auslaſſen wol 
len, ſo wuͤrde er fie unbedenklich eben fo diefer Strafe uns 
teriverfen, wie feine niedrigfien Untert)anen; fie ſelbſt wuͤr⸗ 
den ſich auch dadurch gar nicht entehrt fühlen, oder ir⸗ 
gend: etwas. von een ie bei dem Volk. . vers- 
lieren. su ü “ 
u Die senhnfihe ——— der — in eipeiiih, i 
teht in einem großen Oberkleid, Barracan genannt, weiches; 
agleich den Koͤrper und den Kopf auf die Weiſe verhuͤllt, 
af nur ein Auge zu ſehen iſt; ſie tragen beim Ausgehen 
the: Stiefeln, und im Hauſe rothe oder gelbe Pantoffeln. 

Staatskleidung der vornehmern Weiber iſt aͤußerſt 
Fachtvoll, und beſteht aus einem vielfarbigen ſeidenen oder 
aumwollenen Barracan, das reich mit Gold geſtickt iſt, 
ebenen Hoſen von den. brennendften Farben und einer 
aldgeſt ickten mit vielen Zierrathen geſchmuͤckten Muͤtze. 
Die» färben: ihre Augenlider mit Antimonium, was ihre 
lügen. Sehr. hebt, und ihrem Feuerglanz verdoppelt; fie pfles 
m hand) viel Roth aufzulegen, und tragen goldne unb 
Überne Ziertathen von großem - Werth auf dem Kopf und 
dihren OHrlänpchen, eben ſo auch. reiche Arm » und Haldı 
ändern. ‚Die Tracht_der Jüdischen Weiber weicht nicht febe 
ander Muhamedaniihen ab, nur ‚tragen fie in ihrer, 
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Hauskleidung dar Barracan fo, daß. ihre beiden Augen u 
verhälle find; fie dürfen nur ſchwarze ober. gibh Dante 
und gar keine Stiefeln tragen. — 


| Bei den Hochzeiten ſoll es ſehr pradtvet hergehe 
nur weiß man davon nicht viel, weil fein Mann dab 
gegenwärtig feyn darf; die Braut wird an dem beſtimmit 
Tage zur Nachtzeit in das Haus des Braͤutigams von € 
nem großen Haufen von Weibern geführt, welche Bade 
tengen und ein fehr gellendes Freudengeſchrei machen. | 


©. Die Leichenfeierlichkeiten ‚haben nichts befonders Mel 
wuͤrdiges; man huͤllt die Todten in ein Tuch, auf dei 
HKnmten Sentenzen aut dem Koran eingewirft find, 
ihre "Freunde geleiten fie unter Abfingung geiſtlicher Liedt 
‚zur Grabſtaͤtte. Das Grab eines Mannes bezeichnet dl 
ſteinerner Pfeiler, auf deſſen Spitze ein Turban eingebaut 
iſt. Bei den Beftattungen der. Weiber werden mehr Feieh 
Lichkeiten gemacht und mehr Pracht. gezeigt. Es if Sitti 
bei jedem Todesfall einen Vornehmen einen oder: einige fd 
ner Sclaven freigulaffen, und nach "Maßgabe des größe 
oder geringern Vermögens des Verblichenen Spenden A 
die Armen angzutheilen, . die: ſich bei ‚allen Leichenbegänd 
niſſen in grofier Anzahl einfinden. Es giebt auch eigendl 
beftalte Thränenweiber, deren: Amt es iſt, im dem: Todten 
Haus drei Tage lang in einem fort zu heulen und ſich au 
eine barbarifche Art die Haare auszuraufen und Geſicht und 
Buſen zu zerfchlagen. Uebrigens findet man noch..vieleiam 
dere Sitten und Gebräuche, die bei ſolchen Gelegenheit 
Statt Haben, volftändig. in. Tully’s Narrative. of “aitel 
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Years Resfdence in Tripoli angegeben, af welches treſf⸗ 


liche Bud wir hiermit das Publicum aufmerkſam machen ' 
wollen. | 


Da ⸗Mukni noch immer keine Anftalten zur Ruͤckreife 
nad Fezzan machte, fo beſchloß Herr Ritchie, einftweilen 
bie Sharianifchen Berge und Benioleed zu bereifen, und 
nahm zum Begleiter dahin einen Chowſe, oder Tributeins 
nehmer des Deys, mit. Herr Dupont hatte fid um diefe 
Zeit von ung wicber getrennt, und feiner Theilnahme an 
unfrer Reife entlagt; id) übergehe bier aber die unanges 
nehme Darftellung der niedrigen Eabalen und Sintriguen, 
durch welche man ihm zu diefem Schritt bewog. Unſern 
Schiffszimmermann Belford ließen wir zur Aufſicht über 
unfte Habfeligkeiten in unfrer Wohnung zu Tripoli zuruͤck, 
und. traten unfre Reife am 7. Februar 1819 an. Für uns 
fer Gepaͤcke hatten wir zwei Cameele gemiethet. 


4. Die Sharianiſchen Gebirge und ihre Bewohner. 


Wir wendeten uns fübwärts von Tripofi nach ber 
Mühe zu, welche von der Hauptſtadt durch eine Reihe 
Gärten, Meshen genannt, getrenne wird. Der Sand 
Hürme fi dort zu unregelmaͤßigen Huͤgeln auf, und die 
zanze Gegend iſt ſo unfruchtbar, daß man nirgends eine 
Spur von Vegetation gewahr wird, Wir ritten auf un—⸗ 
fern Pferden ungefähr funfzehn (Engl) Meilen voraus, 
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und kamen zu einer Ebene, wo etwas Gras und ein 
Stauden wuchſen, welde von Schafheerden abgeme 
wurden, und in deren Nähe ein Trupp Beduinen fi 
Zelte anfgeihlagen hatte. As unſre Cameele nachgek 
men waren, ſchlugen wir ebenfalls dort unſer Lager u 
Zelten auf, und verzehrten eine Abendmahlzeit von day 
und Lammfleifch, welche für und anzurichten unfer Cho 
dem Scheik der Araber anbefohlen hatte. 


Am folgenden Morgen fegten wir unfre Reife | 
wefiwärte weiter fort, und kamen bei den Muinen «i 
Caſtells, Mejnine genannt, vorbei, weiches der Dey 
Tripoli als eine Art Grenyfeftung hatte errichten af 
das aber immer mehr und mehr in Verfall geräch. 2 
diefemi Punct aus hat man eine ſchoͤne Ausſicht auf 
Sharianifche Bergkette, von denen mehrere eine regel 
Gig conifche Geſtalt haben. Nachmittags mußten wir ı 
unſere Weiterreife ausfegen und bei einem Araber bleil 
der Tags zuvor ſich zu uns geſellt hatte, und ung ı 
Kräften gafifreundfih aufnahm und bewirthete. Er f 
ung eine große hölzerne Schäffel mit Datteln vor, dü 
Del gekocht waren, und fehr gut ſchmeckten. Beine $ 
ließ füh der Eitte gemäß nicht feben ; fie war hinter 
nem Vorhang verborgen, und beguckte uns. fehr nengi 
| durch ein eines Loch in demfelben. Wir madıten und 
dann wieder auf den Weg, und fanden, daß nad und ı 
der Soden ſich immer mehr erhöhe, und auch, mehr V 
ation fich zeigte. Abends fehlugen- wir wiederum in 
Nähe einiger Beduinen unſte Zelte auf, die ung nad 


’ 
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n vergeblichen Bemühungen endlich gegen Bezahlung eis 
ige Wafferfchläuche zukommen liefen. Der Scheik bereis 
te hierauf eine trefflihe Mahlzeit aut Bazeen und Lamms 
eiſch beftehend für uns, und während wir aßen, hockten 
le Beduinen auf. ihren Fußſpitzen um uns herum, um 
is efen zu fehen. Nach der Mahlpeit machten wir und 
was Caffee, was ſie eben ſo wie unſer Europaͤiſches Trink⸗ 
ſchirr ſehr in Verwunderung ſetzte. Wir boten. dem Scheik 
1e Taſſe an; er kannte dieß Getraͤnk gar nicht und wollte 
fangs eg nicht wagen, es zu fih zu nehmen; boch that 
dieß endlich, nachdem wir felbft davon genoſſen hatten. | 
ner der Beduinen koſtete es ebenfalit, fpie es’ aber fogleich 
U Abſcheu wieder aus, und rief dabei den Allah und feinen 
ven Propheten an. Einem Dritten aber ſchmeckte bie 
tränk fehr wohl, umd er ‚zeigte fich ſogleich als einen 
hren Kenner, indem er eine zweite Taffe aueſchlug, weil 
Caffee fhon zu kalt geworden, war. Ein Kaleidofcop 
nderte von Hand zu Hand unfrer Gäfte, die nicht ge⸗ 
J über die Wunderding erfiaunten, und ſich wie Kin⸗ 
daruͤber ſtritten, wer zuerſt wieder hineinſehen ‚folle. 
r alte Scheik inshefondere wollte es gar nicht wieder 
der Hand gebeni. 


In dieſer Gegend befinden ſich ſehr viele hate 
| Syänen ; aber die große Anzahl ſchwarzer Hunde 
gt die Heerden; und aber raubte ihr ewiges Gebe 
ah len Schlaf. 

Am — Tage erreichten wir das Shacianife 


iet. Je * wir zu den Gebirgen kamen, deſto un⸗ 
0 
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ebener und beſchwerlicher wurde ber Weg, und bie -gal 


Gegend gewinnt ein anderes Anfehen. Durch ein unfrı I 
bares, aber romantiſches und fchönee Thal kamen wir Dat 
- mittags zu dem Sharianiichen Bergpaß, dem beſchwerlich 
ſten und gefaͤhrlichſten, den ich je ſah. Die Seifen, iM 
die wir klimmen mußten, waren fo glatt, daß wir von I 
fern Pferden abſteigen und diefelden uͤber eine Stund 
fang führen mußten; dabei fhwebten wir in befik dig 
Gefahr, dur einen einzigen Fehltritt auf. der einen Qi 
des Bergs hinabzuſtuͤrzen. In dieſer Gegend warde 
zehn Jahren der Hasnadar oder Schatzmeiſter des Dr 
von Tripoli von den auf den Gharianiſchen Gebirgen be 
fenden Arabern umgebracht; er mat grade unterwegs, | 
den Tribut von Genen einzutreiben, und feine Ermond 
veranfaßte den Dey, ſogleich ein ſtarkes Truppet orpe 
gen bie Rebellen auszuſchicken, bie ſich zwar anfa 
tapfer wehrten, aber doch zuletzt durch Ueberm cht 
waͤltigt und auf die grauſamſte Weiſe behandelt — 
Zweitaufend abgeſchlagene Köpfe wurden als Siegeijf 
auf Cameelen nad Tripoli gefchafft. Seit diefer © 
haben ih diefe Bergbewohner flets friedfertig dem 
oßgteich fie früherhin ſich fo furchtbar gemacht Hatten 
fih Niemand, zu ihnen gu kommen. getraute, dabure 
Communication mit bem Innern des Landı e enf 


ger Gebirge unterbrochen war. — 
a —J —ñ ——— X 
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Gegen Abend kamen wir zu einem — wie | 
nennen? ein Dorf war es niht, denn { —8 
— 


— 


nungen waren unter der Erde. a B 
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VDieſer Ort Heißt Beniabbas. Da überhaupt faſt alle 
Bewohner der Gharianiſchen Gebirge in unterirdiſchen Woh⸗ 
nungen ſich aufhalten,. fo. kann ein Reiſender leicht auf 
ben erften Anblick diefe Gebirge für ganz unbewohnt halten. 
Dar Scheik von Beniabbas Haste nicht fobald gehört, daß 
‚wir unter der, Protection des Deys reiften, ala er fich for 
gleich bei uns einfand, uns bewillkommnete, und ung die eins, 
zige Über der Ede befindliche Hütte einräumte, morin wir 
unfee Tameele und Pferde einfkafften, und in deren Nähe 
unfer Zeit auffchlugen. Die obre Schicht des dortigen 
Erdbodens iſt ungefaͤhr bis auf vier Fuß Tiefe, Sand, an 
manchen Stellen aber auch Kalkſtein; unter dieſer Schicht 
it nun ein großes, zwanzig bis dreißig Fuß tiefes und eben 
ſo breites Loch fo. viel wie möglich in Quadratform einge 
Akon, weiches als Wohnung für die dortigen Araber 
dient. Der Felfen wird fodann geglättet, fa daß er per 
pendiculäre Seitenwände bilder, und ‚Die Grube in mehrere 
Gemaͤcher nach Maßgabe der Anzahl der Bewohner abge 
Aheite, die ihr Licht. duch. die Thüren die in der Des 
ge. ‚angebracht find ; befommen. Man ſteigt in biele _ 
Gruben durdy einen finfteen Gang hinab, der des Nachts 
und im Zeiten der, Gefahr durch eine feſte Thür verfchlofe 
ſen wird; gegen Abend wird auch ſaͤmmtliches Vieh in die 
Grube getrieben. s Mährend jenes Krieges ‚mit dem Dey 
hedienten ſich deſſen Soldaten häufig ber Waffe des Feu— 
ns, indem ſie Stroh und andere Brennmaterialien anzuͤn⸗ 
deten und die Troglodyten durch den eindringenden Rauch 
eiſtickten. 

Wir Bun auf die Spitze des Besciaus, der ih 
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über zwei Meilen lang von diefem Dit an —** md 
eine herrliche Ausſicht auf die Umgegend gewährt, A “ 
ift auf das Beſte angebaut Korn und Safranfelder wet 
fein mit ehrwärdigen alten Dlivenbäumen und den fc 
bringenden Palmen, für welche die Hohe Lage dee Bode 
vorzüglich gänftig tft. Die romantiidh + wilden Gebirge Mi | 
der einen Seite und die Wuͤſte auf der andern’tragen A 
ihren Contraſt mit den fruchtbaren Gefilden auf ſent 
Bergruͤcken viel zu dem Reiz der Ausſicht bei, die 
auf ſeiner Spitze genießt. Man kann auch won hier 
wie wenigſtens die Eingebornen verſichern ‚U bie ——— si 
erblicken; damals aber‘ verhinderten uns die aus ber X N 
aufiteigenden Staubwolten, dieß Schauſpiel gu * 
Die jungen Leute aus dem Ort gaben ſich ſehr N 2 
ung alle fhöne Puncte ihrer Gegend bemerklich zum na 2 
und fprangen wie Gemſen von einem Felſen zum’ Rx 
überhaupt ſchien dien ein fehr tuͤchtiger und kräftiger ; 6 
von Menfchen u’ ſeyn. — * 

Bei unſrer Ruͤcktunft empfing ung ber Sceit u 
nem Mittagemahl aus Bazen, hartgeſottnen Ein 
Schöpfenfleifh, weiches uns trefflich ſchmeckte, da wirt 
sehe hüngrig waren, Es gilt bei den Arabern 
Hoͤflichkettsbezeugung daß der Wirth dem ar) Ben 
zerlegt und den Bazeen zerquetſchtz da er Di 
woͤhnlich mir feinen ſchmutzigen Fingern — * 
gehört durchaus ein Jiemlicher Hunger dazu, um 
bifches Gaſtmahl apperietiih zu finden, — uch — 

Adends war unfer Zelt von einer Menge De ccht 
gefüllt, die die vielen Wunderdinge, die wir I; 


vr x 


23 
launten, Vorjuͤglich erregte ein. Magnet, der ein Feder 
neffer ans feiner Scheide zog, ihre hoͤchſte Verwunderung, 
nd gab ihnen zu vielem heimlichen Slüftern über diefe Art 
on Zauberei Anlaß, Unſte Abendmahlzeit beftand aus ein 
m Art, gebackenem Teig, Hatria genannt, der den, Macas, 
nis an Geſchmack gleicht, und für ein Ehrengericht gilt. 
kberhaupt zeigte fih der Scheit aͤuberſt höflich und zus 
nrlommend gegen ung, wahrfheinlich auf Furcht vor dem. 
howſt des Deys, der uns geleitete, 


Da in diefer Gegend alle Hunde weiß, find, fe hatten 


ie farbigen MWachtelhunde, die wir aus Tripolis mitgenom 


ien hatten, die Weiber und Kinder Bei unfrer Ankunft 
"kein geringes Schrecken ME weil fie dieſelhen für 
Bülfe bielten. 


Es leben übrigens ‚in diefen Gebirgen aud viele Zu 
en, deren Wohnungen’ viel geränmiger und reinlicher find 
6 die der Araber; fie find wie zu Tripoli die einzigen’ 
andwerker in der ganzen Gegend und ſcheinen in einem 
iſſern Zaſtend ſich zu befinden als anderwärte. | 


Am 10. Febr. verließen wir — um uns nach 
ft Feſtung Gharian (Gusser Turk im Arabiſchen ges 
anne), zu begeben. Auf dem Wege dahin kamen wir anf 
em Gipfel des hoͤchſten Bergs dieſer Gebirgskette, Tekoot 
mannt, welcher den Arabern in dem erwaͤhnten Aufſtand 
tgen den Dey von Tripoli als eins Art Warte diente, 
ibem ‚fie auf demfelben des Nachts durch Feuer und’ am. 
age buch un ihren Kampfgenoſſen Signale gaben. 





2% 


Die Feſtung Gharian if ein fehr großes, aber elend ert 
tetes Gebäude von unbehauenen Steinen, das an je 
Seite einen Thurm hat, fodann einen offnen 50 ei 
Pferdeſtaͤlle, und hie und da Schießſcharten fuͤr Kan | N 
und Mugketen; die fünf oder ſechs Sechspfünder, die di 
aufgeftellt find, find aber bloß zur Schau oder zum ScH 
da, denn im Hal der North würde fih Niemand fin 
der fie zu handhaben verftünde. Den Schlüffel zu bi 
Gebäude, welches nur von dem Kaid bewohnt mir, 
alle Sahre einige Zeit dort hinkommt, um den Tribe 
den Dey, unter dem Gharian ficht, zu erheben, h )a 
benachbarter Scheit in Verwahrung. Unfer Son 
Hier eine flattlihe Role, denn da er in den ® 
Deys ftand, fo kamen alle Araber fogleich herbei, u m 
ihre Aufwartung zu machen, tüßten ihm die Hand 
brachten ihm allerlei Geſchenke; auch ragen 
ſeits nicht, eine fo wichtige Amtemiehe. zu ziet 
ihm nur moͤglich war. er — 
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Eine halbe (Engf.) Meit⸗ von dem Cape h 
Dorf Traſat, woſelbſt woͤchentlich ein Bazar gehalt 
den alle Bergbewohner in der Umgegend be cht 
Meilen ſuͤdwaͤrte kamen wir zu einem andern 
rinna genannt, wo die Einwohner wieberum meli 
‚ser der Erde wohnten. Wir fhlugen unfre Zeit in 
Safranfeld “auf und fellten unfere —— 
ſchen Hufſchmid ein, der ung eine gute 4 
Lammfleifch uud weißem Brod bereitete, und ehe 


als wir ihm dafür ein Geſchent machten. ar 
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Sharian“ iſt — * — wegen des teffihen Oele, Safı 
rans und Korns, welches alles dort in reichliher Mas 
be waͤchſt. Der. dortige Menfhenfhlag it mohlgebile 
det und Präftig, und hat ein Anſehn von Muth und Frei⸗ 
heiteſinn, welches der harte Druck, unter dem dieß Voͤlk⸗ 
“hen nach dem mißgluͤckten Verſuch, ſich frei zu machen, 
gehalten wird, doch noch nicht hat verwiſchen koͤnnen. Der 
Tribut, den fie an den Bey entrichten muͤſſen, beſteht in 
eier Quote des jedesmaligen Ertrags ihrer Erndte. Zur 
Abſchatzung derfelben werden von dem Bey die Juden ger 
braucht, und von den Arabern beſtochen, daß fie mit Heis 
nerm Maße meffen ; denn obgleich falſches Gewicht nad) 
'dem Koran ein Hauptverbrechen iſt, ſo hegen doch die Ara⸗ 
ber die Meinung, daß fie ſich der Sünde nicht ſchuldig 
machen, wenn die Juden fatt ihrer den Bey betraͤgen. 


venioleed, welches wir am 15. Sehr. erreichten, * 

in einer acht Meilen langen Bergſchlucht, an deren beiden 
Seiten die Haͤuſer der Einwohner, zerſtreut ſtehen; keins 
derſelben Hat über acht Fuß Höhe, auch Haben fie ‚keine 
denſter, fondern erhalten ihre Erleuchtung durch. die The 
ren. Die Einwohner gehören gu dem Arabifchen Stamme 
Orfillp, und find ein wohlgebildeter -Menfhenfchlug ; bie 
jungen Mädchen find. wahrhaft fhön zu nennen. 


Dieſe armen Araber werden aber von dem Dey ſehr 
gedruͤckt, und find in die aͤußerſte Armuth verſetzt worden, 
obgleich fie ihm bei Lebzeiten feines Waters in feinen Han⸗ | 

deln mit demfelden wichtige Dienfte gefeifter haben. Das 
Schlimmſte bei der dortigen Tributerhebung beſteht nicht zu⸗ 


* 
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näcft vin ber, Summe felbft, bie, der Dey erhält, ſond 
in ‚der Art. der Eincaflirung. Der Dey ſchreibt namlig | 
eine gewiffe Steuer aus, unb ſchickt einen Kaid aus Zei | 
dahin, um. fie einzutreißen ; diefer. verdoppelt. ‚bie Ford 
rung, um. fi ſelbſt zu bereichern, und fehr Häufig befor { 
er die Eincafjirung gar Nicht. felöft, -fondern uͤberlaͤßt fie di 
nem, Chowſe, der ſeinerſeits auch nicht lerr ausgehen m i 
und auf diefe Weife werden die armen Einwohner i 
ausgefaugt und ruinitt, indem man ihnen, ohne — * | 
alle Lebensmittel, und ihre Vieh wegnimmt. - Aal 
Es wird in Benioleed wöchentlich ein Markt gehalt 
aber Niemand wagt, mehr als die .nothwendigften i 
dürfniffe auf denfelben zum Verkauf zu bringen, aus du 
für. beguͤtert gehalten und fofort defto mehr: * 
werden. Man macht dort viel Del, und bie Palme 
Dlivenbäume kommen trefflid fort, Von den Ieigtern f 
wir aber gar feine junge Bäume,’ und erfuhren N 
man deßwegen Feine junge Olivenbaͤume nacıpflange, ’ 
der Dey ſie eben ſo wie die alten beſteuert; bei dv 
rückten Syſtem muß nothmwendig in euther Zeit der gan 
Olivenbau zu Grunde gehen. ‚Bea — 
Benioleed liegt unter dem 31° 45" nörbl, Br i ind 
der ſuͤdlichſte Grenzort des Tripolitaniſchen Ge . 
Fezzan zu; feine Bevölkerung mag ſich ungefähr‘, 
Seelen belaufen, , Dar Waller iſt hier. wortre fli 
Brunnen find ſehr tief, manche zoo Fuß, * dis 
Miüpe des Herbeiſchaffens des Waſſers macht das 
einem ſehr koſtbaren hie mit welchemen 


haͤlteriſch umgeht. RER ERTEILT a 
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Wir verließen dieſen Ort. * einem oirrtägigen Auf 
enthalt, und frafen auf unfrer Raͤckreiſe nach Tripoli auf 
mehrere zum Theil wandernde Staͤmme von Arabern, de⸗ 
sen. Sitten und Lebensart ich überhaupt ziemlich genau fen 
nen zu fernen Gelegenheit hatte, weßwegen ich denn hier | 
eine kurze Beſchreibung von dieſer ſehr merkwürdigen Mens 
ſchenrace mit ihren de Charasterzügen zuſam⸗ 
menſtellen * 


| 3 Die Araber in der Berberel. 


Per chtlich ihrer äußern. Geſtalt ſind die Araberi im 
Allgemeinen groß.und ſchlank, und ſehr wohl gebaut, dabei 
ihrer Lebens art wegen mager, aber ſehr muskelſtark. Ihre 
Geſichtezuͤge find. ausdrucksvoll und einnehmend, die Form 
ihres Kopfs iſt oval, und ſie haben Adlernaſen. Ihre 
Hautfarbe iſt zwar urſpruͤnglich weiß, fie wird aber ſpaͤter 
dunkel, da fie fi ſtets den Sonnenſtrahlen ausſetzen und 
auch ſich nicht ſehr Häufig waſchen. Sie find thaͤtig, un⸗ 
terziehen ſich leicht den größten Muͤhſeligkeiten und Ents 
behtungen, find verwegen, rachſuͤchtig und unverföhntic, 
und obgleich nicht kriechend, fo betteln fie doch gern. Der 
gewöhnliche Anzug befteht in einem langen weiten Hemd 
und. Hoſen von ‚Baumwolle, nebſt Sanbalen oder Halb⸗ 
ſtiefſeln von rothem Leder; auf dem Kopf tragen ſie eine 
rothe Muͤtze mit einer blaufeidnen Quaſte, die auf der eis 
nen Seite, herahhaͤngt. Sodann hällen fie tien ganzen 
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Körper in eine wollene dichte, ale Flanell gewebte D 
de, die 20 — 25 Fuß lang und 5 oder 6 breit äl 
welche nach der beffern oder geringern Qualität: had 
berei die Namen Terreed, Kholi, Ada führt, zu 
"aber am befännteften unter dem Namen Barracan — 
regnigter oder ſehr kalter Witterung tragen fie über 
Barracan noch einen weiten wollnen Mantel mitt 
Mantellappe, welcher Bornoufe heißt. Die Kleidur 9. 
Weiber weicht nicht fehr von der männlichen ab. Di 2 
mern haben kein Hemd, fondern tragen bloß ihren % n 
san. Die jungen Frauen tragen ihr Haar in Lod n, uñ 
durchflechten diefelden mit Perlen, Corallen, ſilbernen oder, 
dern glänzenden Putzſachen; auch tragen fie auf der red 
Seite dee Kopfs, den fie oft in einen blauen Tursan | 
len, ein oder zwei große filderne Sierrathen in der‘ 
eines halben Mondee; eben fo in ihren Ohren eine W 
Ringe und um ihren Hals Perlen oder Eoralle fen 
Die alten Weiber binden ihre" Haar auf dem Scheitl 
die Höhe, und färben ee mit dem Saft: einer 
Namene Henna, wovon es Wie rothe Wolle = 
Sämmtlihe Frauensperfonen tättowiren fi da« Kink, 
Nafenfpigen und die Stelle zwifchen den Kugen! | 
fd wie ihren Hals und ihre Arme. Vorzüglich. 6 
Hierbei die Figur einer Hand, von der mah glaı 
gegen dag Augenuͤbel (evil eye)‘ ſchuͤtze. S et 
the mit Schnüren beſetzten Stiefel wie die M ' 
Wenn fie jung, d. h. fünfzehn oder ſechzehn J 
fo haben fie eine fehr wohlgebildete Geſtalt und fin 
lich auknehmend fchön; fehr "bald! aber“ 
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Reiſe, und fie werden eben fo häßlich, als fie vorher ſchͤn 
waren. Ihre Augen find groß und ſchwarz, ihre Nafen 
grade und wohlgeformt, ihre Lippen dünn und ihre Zähne 
auferorbentlich weiß. Man kann in der That nichts Ans 
muthigeres und Huͤbſcheres ald ein junges. arabiſches Maͤd⸗ 
hen und nichts Wiberlicheres und KHäßlicheres ale eben dies 
felde Perfon, wenn fie alt geworden ift, fehen. Beide Ges 
ſchlechter ſchwaͤrzen ihre Augenlider mit Kohol oder geſto⸗ 
fenem Bleierz, was viel zur Vermehrung ihres Glanzes 
beiträgt, und ihnen ein größeres Auffehen verleiht, als fie 
wirklich haben. Sie tragen ſaͤmmlich eine große Menge 
Agebs oder Amulette, die fie gegen Ungluͤck und — 
ven verwahren ſollen. 


Die Waffen der Araber find die nämlichen wie die ber 
Einwohner von Tripolt, nämlich Flinten, Piſtolen, Saͤbel 
und: Dolce. Sie find fehr gute Schügen, nur verfichen 
fie es nicht fehr, ihre Gewehre zu ſchonen. Flinten und 
Pisten tragen fie beſtaͤndig, den Saͤbel mehr bloß beim 
Reiten, wo fie ihn an der einen Seite des Sattels befe⸗ 
fig, fo daß er unter ihrem linken Schenkel herabhängt. 
Ihe Pulver verfchaffen fie fich in ber Kegel von Tripoli, 
einige ‘von ihnen verſtehen aber auch feldft eine wiewohl 
nehme Art deſſelben zu bereiten. 


In dem Gebiete von Tripoli, ſo wie in dem von Fez⸗ 
zan, giebt es zweierlei Araber, nämlich wandernde und fols 
be, .die an Heftimmten Orten oder. Städten (j. ©. im 
Venioleed) ſich beſtaͤndig aufhalten; dieſe Lestern gehen 
Wwar auch haͤufig aufs Land, um Ackerbau oder Viehzucht 


N. 
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zu treiben, kehren aber immer wieder zu ihren Wohnſiten 
zuruͤck. Die Herumſchweifenden hingegen ſchlagen ihre Zelte 
bald da bald dort auf, je nachdem es die Weide oder am 
dere Umſtaͤnde erheifchen. Ihre Zelte find aus grobgefihz 
ter Wolle verfertigt, ziemlich breit, aber nicht Hoch; immens 
wendig befindet fih in denfelden durch herabhängende Tür 
her oder Teppiche eine befondere Abtheilung für die Reis 
ber, wodurch fie den Blicken der Fremden entzogen mer 
den, fie felbft aber beſehen jene durch bie Spalten oder % 
her diefer Art von Verſchlags. Diefe Wohnungen heißen 
bei den Arabern Nejja oder auch Beit el Char (haͤrene 
Haͤuſer). Faſt neben jedem von ihnen befindet ſich eine 


Verjaͤunung, in die fie des Nachte ihre Schafe oder Zie— 


gen einſtellen; die Pferde binden ſie an Pfloͤcke, die ſie in 


den Erdboden einſchlagen, oft auch theilen dieſelben mit ih⸗ 


\ 


ven Herren das Zelt. Die Araber find: freigebig ‚gegen 
-ihre Verwandten, und verfagen auch den Neifenden, die u 
ihnen kommen, nie die Rechte der Gaſtfreundſchaft, vor 
aus geſetzt naͤmlich, daß ſie ſelbſt bei ihrer Mahlzeit begriffen | 
find; iſt dieß nicht der Fall, ſo machen ſie keine befondte 


Anſtalt, um für jene Speifen zujubereiten;- iſt man aber | 


erft mit ihnen bekannt, fo fann man ſtets on eine: +. gu 


Aufnahme rechnen. 


Man kann indeffen die Beduinen der Verberei Beine 


weges mehr mit, denen in der Wuͤſte bei Aegypten vergleb | 


chen, welche letztere ihnen an Unternehmungsgeift, Gen 


heitsfinn und andern guten Eigenfhaften weit voranſtehen. 


Denn’ obgleich fie ſonſt ihnen. hierin gang Gleich kamen, ſo 
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find fie doch jeßt durch das Unterdruͤckungésſyſtem der Deys 
von Teipoli völlig um ihren alten hochherzigen Character 
gekommen, und meiftens nicht viel beffer ale Eclaven. 
Nur ein Paar Stämme von ihnen find bis jegt noch unab⸗ 
hängig und ununterjocht; allein bald werden auch dieſe ihre 
Freiheit eingebuͤßt haben. Seder Stamm oder auch jede 
Zeitgenoſſen ſchaft ſteht unter einem Scheik, der entweder 
feines Alters wegen oder durch Ernennung des Deys diefen 
Poften bekleidet. Früher wurden jederzeit die Scheiks durch 
Stimmenmehrheit von den Arabern feldft gewählt; feit der 
söligen Unterjochung derfelben aber feßt fie gewöhnlich der 
Dey ein, und ihr Gefchäft befteht hauptfächlid darin, die 
Eintreibung dee Tributs zu beſorgen. Oft fehlagen aber 
auch Einzelne das angetragene Amt aus, auf Furcht, daß 
der Dey fie zur Verantwortung wegen. der Vergehen ihrer 
Untergebenen ziehen möchte, was bisweilen gefchieht. 


In Hinfiht der Religion find die Araber eben fo bie 
gott als aberglaͤubig, und fürchten fi ſehr vor den Zaus 
bereien und Anfeindungen des Iblis (Satans), bein fie 
ihte Ungtäcksfälle und Krankheiten zufchreiben. Die von 
dem Koran vorgefchrichenen Gebete verrichten fie fehr puͤnct⸗ 
ih, und verfäumen feldft bei der Arbeit nicht die vorge 
(hriehenen Perioden. Von dem Namen und den Eigene 
haften Gottes fprehen fie nie ohme chrfurdtsvofle Ans | 
dacht; auch Haben jie große Verehrung vor den fogenanns 
tem Verzuͤckten (Idiote), von denen fie glauben, daß fie | 
uterwählte Kinder Gottes find, und fih um Dinge diefer 
Belt nicht bekuͤmmern können, | 
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Die. Ehen werden meiftens gefchlofien, ehe ih bit 
contrahirenden Perfonen ſelbſt gefehen Haben, indem bis 
ganze Sache bloß zwiſchen ben beiderfeitigen Eltern et 
Handelt und abgemacht wird, und man bie Mädchen m 
fengt, ob fie auch die neue Verbindung einzugehen u 
haben. Der Gräutigam giebt an die Eitern der Braut fl fü 
dieſelbe ſtets gewiſſe Geſchenke, fo da er fie auf dieſe F 
gewiſſermaßen an ſich kauft. Obgleich der Koran vier 
ber zu haben geftattet, fo haben doch armuthehelher Mi 

"wenig Araber deren zwei, und bie meiften begnügen fi 
mit einer einzigen. Sie pflegen auch keine Negerinneng 
Beifchläferinnen bei fich zu führen, weil fü ie nicht gern fi 
Vaͤter von farbigen Kindern gelten wollen; die Araber, | 
in feften Wohnſitzen leben, find aber Hierin nicht fo ji 


putde, wiewohl noch viel enthaltfamer als die Mohren 
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Eine herumſchweiſende Arabiſche Familie Biete 
‚wunberliches Schauſpiel dar, indem bie Cameele über ü 
über mit Zelten, Kuͤchengeraͤthſchaften, Weibern und 8 
dern, für die eine Art Stühle oder Geſtelle zurecht geme 
find, beladen find. Die Manneperfonen gehen emtweder 
Fuß und ‚treiben ihre Heerden vor fih him, oder reiten ı 
ihren Pferden, Häufig ohne Zaum und Sattel. D 1 rt 
Fahrt länger als einen Tag, fo wird Abends ein Zei 
geichlagen und des Morgens dann das haͤrene He ih 
der ohne beſondere Mühe auf das Cameel gepadt. | 
rend der Macht. bewachen Hunde die Heerden; fie find] 
beißig, von weißer Farbe, den Wölfen an Geſtalt, € . 
und Größe fehr aͤhnlich, u und haben langes zottiges | 
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Er träge fich fehr oft zu, daß der temporäre Aufent⸗ 
haltsort einer folchen Familie-von dem nächften Brunnen 
oder Ciſterne ziemlich weit, oft drei Tagereifen weit 
entfernt iſt; dieß kuͤmmert aber den Araber nicht, und er 
treibt dann wöchentlich jeinmal feine Heerde zur Tränke, 
deim Abgang und bei der Ankunft eſſen fie, und für ihr 
Getraͤnk auf ſolchen langen Reifen reihen einige Waffers 
fHläuhe Hin, mit denen fie fehr haushälteriſch zu Werke 
gehen. Ueberhaupt habe ich die Bemerkung gemacht, daß 
nicht bloß die Araber und ihre Cameele, ſondern auch die 
Meißen übrigen Thiere jener Gegend fehr lange den Durft. 
ertragen koͤnnen. Schafe, wiefern fie einigermaßen gute 
Beide haben , . können einen ganzen Monat ausdauern,: 
fine zu faufen. Antelopen und Büffel können in manchen: 
Örgenden der Müfte zu gar keinem Waffer gelangen, ins 
dem fie nicht in die Brunnen hinabkommen fönnen, und 
uf der Oberfläche des Bodens fid kein Waſſer Befinder. 
Dagegen Binnen Wölfe, Fuͤchſe, Hyaͤnen und Schafals viel 
Pniger den Durſt ertragen, und dieſe Thiere pflegen bes | 
Rain in die Brunnen hinabzuklettern. 


| die Bedninen fän eine geringe Quantität von Korn; 
ie Erde wühlen fie dazu vorher mit einem roh gearbeiteten. 
Mfug, oder noch öfterer bloß mit dem Karfk auf, Diefe 
agthauten Strecken werden von den andern wandernden Hor⸗ 
Li teſpectirt, und nur ſehr ſelten wird Getreide geſtohlen. 
Sehr oft aber erndten die Araber ihr Korn -ein, bevor es 

ech völlig zur Reife gediehen ift, und zwar aus Furcht 
Dr dem Dey, deſſen Emifläre ſtets Die Wüfe durchziehen, 
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und fid dei Zeitpunct der Reiſe des gefammten Setreides 
anmerfen, wo fie dann wiederfommen und ben armen Ara 
bern einen großen Theil davon für den Dey. abzwingen. 
Wenn die Datteln reif find, ſo kommen viele Arabifche 
Samilien, nach der Meschia bei Tripoli, um diefe Fruct 
einzufaufen; fie nehmen die Kerne davon heraus, und ne 
ten das Uchrige zu einer Art Muß zufammen, das fie in 
Fellen verwahren, und welches nebſt der Mid ihrer 
Schafe und Cameele den Hauptbeftandtheil ihrer -Mahrung 
ausmacht. Die Cameelmilch ift duͤnn, von bläulicher Far⸗ 
be, wie Kuhmilch mis Waſſer vermifht, etwas falgig von 
Geſchmack und giebt Feine Sahne, fondern gerinnt ſehr 
bald zu Molten. Die Schafmilch if trefflih, wird aber 
von ben Arabern nie frifch getrunten, indem ſie ſie ſauer 
oder geronnen vorziehen. Morgens und Abends werden 
die Heerden gemolten, und die Mitch eben in nicht ſehr 
reinlich gehaltene Schlaͤuche gethan, wo dann durch —9— 
fortwährende Ruͤtteln und Schuͤtteln fi d von ſelbſt Sure: 
an den Seiten bderfelden anfeßt; die übrige Milch wird 
dann in andern Gefäßen zum Gerinnen gebracht, und: die 
Butter mit Salz fo lange gekocht, bis fie fläffig ‚wie, | 
wird, worauf man fie zum belicbigen Gebrauch in Biegen 
fellen aufhebt. ; 
| Käfe bereitet man, indem man die Milch mit * 
| gewiffen Kraut, beflen Name mir entfallen iſt, umräbr 
und die geronnenen Matten an der Sonne trocknen fi 

Er beſteht bloß- in kleinen Krumen, hat aber einen 
guten Geſchmack; uͤbrigens iſt er nicht haͤufig, und wir 
ſchon als eine Art Luxusartikel betrachtet. Man röfteri 
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auch zuweilen, wovon er einen um guten Sms bes 
leumt; er heißt Sion 


Ein Hanptartifel des Handels ift das Fett, was bie 
Öhäfer aus den. gefchlachteten Schafen: nehmen, und durch 
Kochen zu einer Art Schmeer oder Talg, dergleichen ſich 
bie fichtzieher bedienen, machen. Es koſtet in ber dortigen 
Gegend das Pfund davon einen (Eng.) Schilling, in Tripoli 
aber ift es viel wohlfeiter; es wird als Zuthat faſt zu allen 
Speifen gethan, wiewohl es nicht ſehr fhmadhaft ift, und 
heißt Shahm. 


Von der Saafwolle serfertigen die Weiber hie Sat 
tacane, Hemden, Tücher ‚ Turbans und mancherlei Zierras 
then; aus diefer Wolle und Ziegenhaaren ſodann die Zelte 
und die Saͤcke, die zum Fortſchaffen des Getreides und 
der Waaren dienen. Aus Palmblättern und Grad verſte⸗ 
ben fie ſehr nette Teppiche und andere Zierrathen gu mas 
Gen. Die üblichen. Farben find meiftene ſchwarz, blau, 
teih und orangegelb; die grüne Farbe verfichen fie nicht 
gut hervorzubringen. Die Weberſtuͤhle ber Arabischen 
Beiber ſtehen auf dem Erdboden; fie haben keine Webers 
ſhiffchen, fondern ziehen die Fäden mit großer Mühe mit 
ihren Fingern durch; gewöhnlich erleichtern fie fih ihre 
Arbeit durch Geſange. Die Weiber duͤrfen nicht in Ge⸗ 
genwart oder mit ihren Maͤnnern eſſen, ſondern muͤſſen 
denſelben dabei aufwarten. 


Ihre Hausthiere beftchen in Huͤhnern, Schafen, Zie⸗ 
Hin, Eamselen , Pferden und Kunden, Melde alle frisdlich 
| 8* 


i s6 
unter einander und mit ihren Herren vft unter demſelben 
Dad) wohnen ; die Pferde befondere find vollkommen 
gahm, indem fie zugleich mit den Kindern der Familie aufı 
gezogen werden. Sie würden eine. fehr fehöne Race aut⸗ 
machen, wenn fie beffer gefüttert wuͤrben; hierzu kommt 
auch noch, daß Niemand ſich bemüht, gut ausſehende 
Pferde zu beſitzen, weil ſie die Aufmerkſamkeit der Beam⸗ 
ten des Deys auf ſich zichen würden, denen fie ber Sf 
ger dann nicht abfchlagen darf, einen fo geringen Preis 
jene auch dafür zu geben belieben möchten. Endlich ha 
det auch der Umſtand der fhönen Geſtalt der Pferde ſehr, 
daß man fie viel zu jung reitet, wodurch ihr Ruͤcken gan, 
Hohl wird, und ihr Hintertheil Höher als das Vorderiheil; 
oft müffen Füllen von zwölf Monaten einen ſchwerin 
Mann, nebft feinen Waffen, MWafferfchläuhen und Nahe 
rungsmitteln fehleppen. Bei den Arabern gile ein dider 
Bauch eines Pferdes für eine beſondre Schoͤnheit, und. 
viele berfeiben erhalten durch das Zutter, das fie beten 
men, einen fo aufgeſchwellten Wanſt „ daß’ fie wie traͤchtig 
ausſehen. 

Duͤnne Maͤhnen und Schweif gilt bei einem caſta— 
nienbraunen Pferde für. ein ungluͤckliches Zeichen. NAHE 
der hellgrauen Farbe ift die fahle Cbay) die betishteft, 
weil der Dey gewöhnlich Pferde von diefer Farbe reitet, 
Sehr ‚viel kommt nad dem Aberglauben der. Beduinen 
darauf an, wie bie Füße der Pferde gefleckt oder geſtreiſt 
find. Sind es beide Vorderfüße, fo gilt das für ein — 
Zeichen; iſt es ein Vorder» und Hinterfuß auf der nämfiden, 
Seite, fo iſt die ein fehr boͤſes Omen; eben fo, wenn mir 
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ein Fuß weiß gefleckt iſt; das Wünfchenswerthefte iſt, 
wenn «3 ein Vorder» und Hinterfuß auf den ehtgegenges 
festen Seiten iſt. So laͤcherlich diefe abergläubifchen 
Doffen find, fo Haben fie doch auf den Mreis der 
Pferde Cder gewöhnliche ift 40 bis 50. Piafter, eis 
nen ſo bedeutenden Einfluß, daß ſie den eigentli⸗ 
chen Werth oft um das Sechelache vermindern oder ere 
böhen. 

In den fandigen Gegenden ber wie it es nicht 
Bitte, die Pferde zu befchlagen, wohl aber: in den gebirgie 
gen. Jeder Beduine iſt in der Pegel fein eigner Hufe ' 
ſchmidt; fie verfichen aber das Befchlagen fo ſchlecht, daß 
fat jedet Pferde Hufe mehr oder weniger beſchaͤdigt ſind. 


Das Mehl bereiten die Beduinen durch eine ſehr eins 
fahe Muͤhle, die aus zwei Steinen befteht, von denen der 
obere durch eine Kleine Handhabe herumgedreht, und ſo 
das zwiſchen beiden liegende Getreide zerquetſcht wird. 


Die gewoͤhnlichen Speiſen, zu denen man Mehl 
nimmt, find Cußcuſſon, Bazeen, Dweeda, Atila, Mogatta, 
Zumeita, Fetaat und Brod. Unter diefer ift Bazeen (in 
denan Aſſeeda genannt) das üblichſte Gericht, weil es am 


leichteſten zu bereiten if, und da es in Neifebefchreibungen 


fo oft erwähnt wird, fo will ich feine Zubereitung auführ 
um. Man felst einen großen kupfernen oder eifernen Topf 
mit etwas Waller ans Teuer, und läßt es kochen; ſodann 
Hut man gutee Mehl von irgend einer Getreideart (in der 
Nihe von Tripolis gewöhnlich Bishna ‚oder Gerfe) hins 
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din, bi es zu Teig wird, rührt es dann mit einem Stock, 
- den man mit beiden Händen handhaben muß, fo fange um, 
bis es gang dick und eine Art von Pudding wied, worauf 
man es herausnummt und in- eine Schuͤſſel thut. Dann 
ſchlaͤgt man es in eine runde Geſtalt, im deren Minel 
punct mon ein Loch macht, in welches Del, Butter, Fett 
oder Schmeer gegoſſen wird, worauf das‘ Gericht zum Ver⸗ 
ſpeiſen fertig iſt, welches man ſo bewerkſtelligt, indem man 
mit: der rechten Hand Stuͤcke von dieſem Pudding abe 
Bricht, und diefelben in das Fett in der Mitte tunkt. Ueb⸗ 
rigens kennt man nirgends den Gebrauch von Meſſer und 
Gabel, ſondern bedient ſich ſtets der Finger. 


Sehr oft eſſen auch die Araber kleine Grasarten, die 
fe unterwegs finden, und ſie haben den Grundſatz, daß 
Alles, was die wiederfäuenben Thiere freffen, auch- für den 
Menichen eine unfchädliche Speife if. Es giebt port. eine’ 
Art Löwenzahn, der fehr bitter ift, und einen weißen Saft | 
giebt, welchen die Schafe und, die Hirten fehr lieben ; ame 
fangs ſchmeckt er ſehr widrig, doch gewoͤhnte auch ich mid 
bald. daran, Coloquinten wachſen uͤberall in der Wuͤſte in. 
großer Anzahl, und ſind ſaſt dat einzige Medicament, bel 
fen ſich die Araber bedienen. 


Woͤlfe, junge Hunde, Katzen und Igel ſi ſind zwar ven 
botne Speifen, werden jedoch oft von franten Perſonen 
bergehrt, die ihnen eine heiffame Wirkung zuſchteiben. 
„Amulette werden ſehr viel getragen, die meiſtens "von Mar 
| raboots verfertigt werden, und aus kleinen Stücken det 
hehtehen— auf die Gebetformeln angenaht find; L allen 


Se | 
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die Menſchen behängen fih wit dergleichen, fondern aud 


| ihre Pferde und Waffen follen dadurch nefhägt und gen 
feiet werden: Das „Augenuͤbel“ (evil eye) wird unter 


allen Ungluͤcks faͤllen am meiſten gefuͤrchtet, und wenn ein 
Fremder irgend Verwunderung über ein Kind, Pferd oder 


andere bedeutende Sache aͤußert, fo bedeutet: dieß fiet# 


Mißgeſchick, welches uͤber den Beſitzer derfelben hereinbrer 
gen wird; indeſſen kann dieß Omen dadurch ungültig ges 


macht werden, mern man über den Gegenfland quaestio- 


nis mit einem mit Speichel beſtrichenen Finger wegfähtt, 


oder die offne Hand an den geſchmuͤckten zn der Klein 


dung oder an das Fell legt. 


Die Araber Haben nur wenig Arten, fih die Zeit zu 
vertreiben, außer dem Zangen und einer Art Brettipiel, 
Helga genannt ‚Welches mit Dattelkernen in Löchern, Die 


man in den Sand gemacht bat, gefpielt wird. Das Su 


jauchze dieſes Volks an ihren Feſttagen und bei froͤhlichen 
Anlaͤſſen iſt ſo gellend, daß man es in weiter Ferne ſchon 


vernimmt, beſonders wenn Mehrere Chorus machen; ihre 
Stimmen haben zwar einen ſchneidenden Ton, klingen je⸗ 


doch nicht unangenehm, wenn man ſich erſt einigermaßen 
daran gewoͤhnt hat. 


— 


Die Art ihrer Begruͤßung iſt ebenfalls ganz eigenthuͤmlich, 


jedoch nicht uneben. Wenn ſich Freunde einander begegnen, ſo 


ergteiſt Jeder Die rechte Hand des Andern, läßt fie dann 


los legt ſeine Fingerſpitzen an ſeinen Mund, dann druͤckt 


er die offne Hand anf fein Herz, und neigt ſich zugleich 


fauft mit dem Kopf vorwärte. Sehr gute Bekannte Eile 


fen ſich gegenfeitig die rechte Hand, indem fie. raſch und. 
wiederholt fragen: „wie gehts? gu? wie gehts Euch? 


Gott fei Dank, wie gehte Euh? Bott fegne Euch, wir 





gehts ?“ Diefe Complimente dauern bei einem wohlger 


aogenen Araber wenigitens zehn Minuten lang, und wer 


hen Gegenftand aud die nachherige Unterredung betreffen 


mag, fo gilt es doch für ein Zeichen guter Manieren, dad 


Geſpraͤch dann und wann durch die Frage: „wie gehts 


Euch?“ zu unterbrechen, ohne daß indeß hierauf eine Ant⸗ 


wort gegeben werben müßte. 


In Beziehung auf unfer Vaterland thaten uns bie 
' Araber oft fehr wunderlihe Tragen, welche bewieſen, was 


— — — 


fie fuͤr ſonderbate Vorſtellungen von fremden Gegenden dar 


ben. So y 8 nennen fie dad Atlantifche Meer Bahr el 
Blem, das Meer der Finſterniß; weil fie ſich einbilden, 


daß daſſelbe weder von der Sonne noch vom Monde ber 


ſchienen werde, und unfre Schiffe deßhalb ſtets bei Laterı 


nenfhein fegeln muͤſſen. Ferner: glauben fie, daß der Chei⸗ 


ſten vorzuͤglichſtes Getraͤnk Milch von Saͤuen (milk of 
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pigs) iſt; dagegen glauben ſie nicht, daß wir ebenfalls 
Dferde, Kühe und Schafe befigen, und bemitleiden und " 


ſehr, weil wir feine Datteln Haben. Sie koͤnnen es nicht 


begreifen, wie unfre vom Waffer umgebnen Inſeln nicht ine 


Meer hineinfallen, oder woher wir Weide für das Bieh 


betommen; überhaupt haben fie eine ſehr geringfchägige" 
Meinung von dem Werth einer Sinfel. Bonaparte, oder 
Bono barto, wie ihn die Araber nennen, ſteht bei ihnen ) 

‚in großem Ruf, nicht wegen feiner militärifchen Talente; 





ſondern weil fie gehdet haben, daß er w jeder. ‚Stunde di! 


pr | 
Paarmal hunderttaufend Miafter in Bereitſchaft hat, und 
auf einem goidnen Throne ſi ſitzt. 


Dieſe Araber find uͤbrigens ſehr zuſammengeſchmolzen, 
und ſeit ach Jahren von dem Dey und von Mukni beis 
nah voͤllig unterjocht worden. Fruͤher machten ſie durch 
ihre Raͤubereien alle Wege von Tripoli nach Fezzan und 
dem uͤbrigen Innern Africas fo unſtcher, daß ſich ſelten 
in Kaufmann getraute, dorthinwärts zu reifen; beſonders 
erühtige war dieſerhalb der Stamm Wald Sulei—⸗ 
Man, dee alle möglihe Exceffe veruͤbte. Mukni benugte 
Ur einmal den Zeitpunct, wo ein großer. Theil don ihnen. 
ah Hegypten gewandert war, um mit einem andern 
Stamm, der jene beleidigt Hatte, Krieg zu führen, und fiel 
inefehens_über die Uebrigen her, von denen er Alles, 
203 gefangen wurde, über die Klinge fpringen ließ. Die 
zutuͤkgekommenen belagerten ihn zwar hierauf in feiner 
ignen Hauptſtadt, allein der Dey von Tripoli entfeßte ihn, 
md rieb den Hauptffamm diefer Araber beinah völlig auf, 
wien Ueberbleibſel fich fodann andern Stämmen einvere 
ME, —— i 


As wir wieder zurück nach Tripoli gekommen waren, 
Nrten wir, daß der Dey nicht, wie er früher gewollt, dem 
Nukni Truppen nad Murzut miitgeben werde, und der 
ehtre ließ uns fagen, daß wir ung zur Abreife in einigen i 
Lagen bereit halten möchten. Hr, Ritchie traf daher for 
leich ale zu einer ſolchen Reife noͤthige Vorkehrungen, 
tufte.die nöthigen Lebensmittel und Gerbas oder Waſſer⸗ 
clauche ein, und ſchrieb noch an Lord Bathurſt, um mehr 
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 Anterfiägung an Geld zu erhalten, da unfre Fonds nichts 
weniger als bedeutend waren, weil das dem Hrn. KRithie 
zugeſicherte Reiſegeld von 2000 Pf. St. ihm in folchen 
Waaren zugefertigt war, welche ungluͤcklicherweiſe in der 
Gegend, wo wir ung befanden, und wohin wir zu reiſen 
- gedachten, gar feinem Abſatz fanden. So hatten wir Per 
fen und Spiegelala@ in Ueberfluß, aber dieſe Gegenftände 
waren bei den Megern fchon fo häufig, wie bei den civili⸗ 
firten Nationen. Mukni war für Waaren, die wir ihm 
von Malta aus beforgt hatten, uns 300 Piafter ſchuldig 
getvorden, welche uns gleich nach unfrer Ankunft in Fezzan 
ausgezahlt werden follten. Diefe geringe Summe machte 
den Hauptfond unfter Reiſecaſſe aus, nachdem wir bie 
Auslagen für die gekauften Lebenemittel und die Miethe 
der Cameele befititten hatten, und auf dieſe Weife mußten 
wir unfte Reife gar nicht unter ſehr günftigen Auſpicien 
antreten. Am ıg. März gab der Dey une noch eine oͤf⸗ 
fentlihe Audienz, wobei Mukni ihm ſelbſt verſprach, ſich 
unſrer auf alle Weiſe anzunehmen. — 





De ec ; u I) 


4. Die Meife nach Mur. — 


Am 22. März waren wir mit. unfern Vorbereitungen 
sur Heife ziemlich fertig geworden; bie nörhige Auzahl 
Eameele, zuſammen zwei und zwanzig, langte an, und 
trug unſer faͤmmtliches Gepaͤck nach der Wuͤſte hinter der 
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Mesihen, woſelbſt, da Kr. Ritchie lieber in ber Stadt-big 
zu dem endlichen Aufbruch Muknis bleiben wollte, ich und 
Belſord zur Aufficht unfer Zelt aufſchlugen. Unſer Kaffie | 
verſtaͤrkte fih an diefem und den folgenden Tagen ſehr, in 
dem viele Neger, die ihre Freiheit erhalten hatten, und im 
Begriff waren, nach ihrem Vaterland zuruͤckzukehren, ſich 
mit ihren Meinen Gezelten zu uns geſellten. Sie waren 
ale hocherfreut über bie nahe Ausficht, ihr Vaterland wie 
derzufehen ;. jedoch fehlte es ihnen fehr an den gehörigen 
Votraͤthen von Lebensmitteln, indem manche einen Weg von 
2000 (Engl.) Meilen zu machen hatten. Auch kamen 
| nad) und nach Mutnis Leute herbei, und die Menge Waa⸗ 
ren, Gepaͤcke, Cameele und andre Thiere, gewaͤhrte den uns 
terhaltendften Anblick eines bunten Gemifches in der 9 
traurigen und fandigen Eindde. Mehrere Araser beſuchten 
mich in meinem Zelt, und da ich grade Briefe ſchrieb, fo 
fahen fie fehr verwundert meinem Schreiben von der line 
tn Hand zur vechten zu; ale ich ihnen aber gar gefagt 
hatte, daß ih an ein Frauenzimmer ſchrieb, fo erreichte ide 
Erftaunen den hoͤchſten Gipfel, und fie lachten herzlich über 
bie “dee, daß ein Weib im Stande ſeyn koͤnne, etwas zu 
leſen. | 

Am 26. März früh Ude feste. fih denn endlich 
nach fo langen Verzögerungen unfer Zug in Bewegung, 
und wir machten an diefem Tage nah Suͤdoſten zu in der 
Wuͤſte einen Weg von ungefähr zwölf Meilen, worauf wie 
in der Nähe eines tiefen Brunnens Halt. machten, um uns 
fer Lager aufzufchlagen und Mukni zu erwarten. Gegen 
Übend‘ zeigten und einige Flintenſchuͤſſe fein Nahen an, 
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und nachdem wir unfrerfeits ebenfallf auf biefe Weiſe .. 
antwortet hatten, fo hörten wir bald die gellende Dufib 
feiner Träbanten und Pfeifer, und kurz darauf zeigte er 
ſich in unſerm Lager mit feinem prachtvollen Zug von -ume 
gefähr fünfzig auf das ſchoͤnſte equipieten Reitern. Wir 
hatten für uns felbit Eaffee gemadt, und Mukni, der ein 
großer Freund diefes Getränts iſt, befuchte uns fogleich, | 
um ihn mis gu trinken. Er brachte feinen Sohn Yuſſuf 
"it, einen Mulartentnaben von acht Sahren ; beide waren 
in voller Carriere von Teipoli hergeritten , indem der" 
‚Heine Yuffuf fhon ein ganz volltommener Reiter iſt. 


Nach einem dreitägigen Marfch kamen wir nah Bar 
nioleed, welches ich ſchon oben befchrieben Habe, und wo⸗ 
ſelbſt wir den folgenden Tag blieben, da es grade. Markts 
tag war, um noch einige Lebensbebuͤrfniſſe einzufaufen und) 
uns auszuruhen und zu erfrifhen. Mukni nahm feine, 
Wohnung in dem Eaftell, und wir fhlugen unfre- Zelte in | 
einer fehr anmuthigen Gegend der Wadey (Thal) unter einigem‘ 
Diivendäumen auf. Mukni hatte une unterwegs gewarnt, 
ans nie an tiefliegenden Stellen des Nachte aufzuhalten,“ 
weil diefe zur Megenzeit oft ploͤtzlich uͤberſchwemmt, und 
defwegen fehr gefährlih würden; nad, feiner- Behauptung“ 
fände das Waffer manchmal fo hoch Über der Wadey, Pr 
die Spigen der hoͤchſten Olivenbaͤume nicht mehr zu ſehen 
waͤren, obgleich dieſe doch über 30 Fuß Höhe haben 
Dieß beſtaͤtigten auch mehrere Eingeborne jener Gegend,” 
"die ung erzählten, daß ſchon viele Menfhen und Thiere 
des Nachts durch eine ploͤtzlich —— Ueberſchwem ⸗ 
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ng umgefommen waͤren, in dem die Gießbaͤche von den 
igeln der Wadey ſich mit folcher Heftigkeit herabſtuͤrzten, 
5 eine einzige Stunde hinreiche, die ganze Gegend unter 
aſſer zu ſetzen. | | 


Ein. Knabe, der ung von Tripoli gefolgt ‚war, fam an, 
ſem Tage zu uns, und pries uns die unvergleichliche 
choͤnheit einer unſrer Reiſegefaͤhrtinnen, Lilla Fatma ge⸗ 
unt, ſehr an. Sie war die Frau des Scheik Barood, 
lcher das Amt eines Oberaufſehers des Kaffle und Muk⸗ 
Haushofmeiſters verwaltete. Der Knabe meinte, fie jei 
: fhönite Frau, die er je gefehen habe, denn fie fei ſo 
f, daß fie fich Faum bewegen: könne, „ihre Arm (t’barek 
lah, Gott fegne ihn!) iſt fo dick, wie mein ganzer ‚Körper, 
dfiefagt (fügte er hinzu), daß es ihr lieb feyn werde, wenn 
Kuh und Sidi Yuffuf fehen könnte. Diefem Mint 
möß fattete ich ihr ſogleich einen Beſuch ab, wobei mir 
Knabe als Dollmetfcher diente. Als ic eintrat, zog 
ihren Schleier Über ihren Kopf, wobei fie mir ihren 
t vielem und koſtbaren Schmuck behangenem Arm ſehen 
d5 auf meinen Wunſch, ihr Geſicht mit ſehen zu laſ⸗ 
1. entfchleierte fie Mh indeſſen doch wieder, wiewohl nach 
ügem Zögern. Ihr Kinn, die Spitze ihrer Naſe und 
Stelle zwiſchen den Augendraunen war mit fhwarzen | 
trichen gefärbt ; fie hatte ſich ſtark geſchminkt, und ihr 
acn, Arme und Füge waren mit Biumen, offnen Haͤn⸗ 
Bd, dem Namen von Gott und denen ihrer yehlreihen. 
Innlicen Freunde bemalt , auch trug fie gewiß ein Paar 
lund an. goldnen und ſilbernen, mis Juwelen befeßten, 
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Zierrathen. Eine große Menge anderer dergleichen Ding 
nebſt vielen ſchoͤnen Kleidern lag im Zelt ausgebreitet u 
her, und wurde von einem Haufen armer Weiber aus 
nioleed mit offnem Munde angeſtaunt; dieſe haben, mi 
alle Araber, die Sitte, alles zu betaſten, was ihnen gefält 
and unfre Donna wutde daher ebenfalls von ihnen mit A 
Ien zehn Fingern angegriffen, indem fie einmäthig verſich⸗ 
ten, nie einen ſolchen Phoͤnix von Schönheit geſehen 
baden. In der That war fie die größte Maffe Menſch 
fleiſch, die ich je zu Geſichte befommen habe. ' Einer iht 
enorm dicken Füße war bis auf die Wade nackt, u 
jedwede gegenwärtige Perſon befuͤhlte ihn mit den Haͤnde 
ihm lobend, wie fleiſchigt und ſtramm er fel, und Gott 
für dantend, daß fie fo etwas zu Gefichte bekommen hab 
Die Dame ſelbſt empfing mich ſehr artig, ließ mich D L: 
fih feßen, und fragte mich fogleich, 06 bie Weiber ih Mi 
nem Vaterlande eben fo dick und ſchoͤn feien als fie 
die Fettigkeit meiner Landemaͤnninnen betrifft, fo u i 
freilih mit Schaam bekennen, daß ih nie eine yefrhl 
Hätte, die mur mit der Hälfte einer folhen Kemunderui 
würdigen Nundheit begabt gewefen fei, was fie für" 
fehr fchmeicheihaftes Compliment nahm; im Uebrigen fü 
ich die Vergleihung nicht: weiter fort, oßgleich fie w 
in Hinfiht ihrer Gefichtsgäge recht ſchoͤn war. Um m 
zu unterhälten, gebot fie einem alten Mann, zu tanji 
welches er nah dem Tact einer, Art von Trommel, ! 
dem Haͤndeklatſchen und Geſang der Weiber bewerkſtel Li 
and zwar. auf die im der Verberei übliche Art, naͤm fi 
mwit den unanftändigften Geberden. Hierauf loͤſte ihn 
115 
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e der Weiber ab, bie ihn in dieſer Kunſt noch bei weis. 
1 übertraf, und am Ende beehrte .unt Donna Lilla 
tma felbft mit einigen pragienvollen Aftitäden in demfels 
ı Stil, ward aber hierin duch den Eintritt Hrn. Nite 
es in das Zelt unterbrochen, wobei fie fich ſogleich wie⸗ 
: verfchleierte. Sie entdeckte fehr bald eine Achnlichkeit 
iſhen Hrn. Ritchie und ihrem feligeen Mann, indem 
ide ‚Sehe ſchlank gebaut wären; unglädlicherweife aber 
Ite die Vergleihung in allen übrigen Puncten, indem, 
voriger Ehemann zur Zeit, als fie ihm auf Befehl des 
y verlaffen mußte, ſchon 50 Jahr alt war, und einen 
men Bart hatte, mährend Kr. Ritchie erſt 27: Jahre 
He, und ſehr einnehmende Geſichtezuͤge hatte. Sie 
he auf ale Weiſe ſich uns gefällig zu beweiſen, und 
Hdem fie ung mit Roſenwaſſer befprengt hatte, erlaubte 
und, wieder nach unferm Zei: zurüczugehen, von mo 
8. wir ihe einigen Caffee und e u Stüde Zucker zum 
ſchenk überfandten. “ . 
An 2. April feßten wir unfre Neife weiter, fort, nach⸗ 

n wir und mit Futter für unfre vier Pferde bis zu uns 
Ankunft in Murzuk verforge hatten. Waſſer nahmen 
e vor der Hand nur für drei Tage mit. Die Gegend 
rd, je weiter wir die Wadey hinter ung. ließen, immer 
ſter usd ſandiger, und nur hie und da zeigten ſich ein 
J Spuren von Eultivirung, jedoch fein Waſſer. Am 4. 
Men wir bei einem Ort, Gairi genannt, vorbei, in deffen 
ähe vortreffliche Weide war, und-zwei Vergreihen, Ylla 
dSouarit genannt, fih nah Süden zu ziehen began⸗ 
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nen. Zwei Tage darauf erreichten wir bie Wadeys Kal 
und Zemzem, in denen fich einiges Buſchwerk fand, mel 


ches den Enmeelen zur Weide biente; die letztre Wadey i 


fehr groß, und erſtreckt fih bis zur Seekuͤſte. Noch a 
demſelben Tage kamen wir nad der Stadt Bonjem, is 
ſelbſt fih ein Brunnen finder, deſſen Waſſer dem in dm 
Schifferaum befindlichen ( bilgewater from a ship) # 
Geruch und Geſchmack gar gleich komme. ine hallı 
Meile von dem Brunnen finden fih die Ruinen eines Ab 
miſchen Caftelld, welcher mitten unter einigen hohen Sand 
huͤgeln liegt, und von dem der eine Eingang, ein gewöll 
tes Portal mit Thürmen auf beiden Seiten, noch ziemlid 
gut erhalten ifl. Die Steine, aus denen das Gebäude gr 
baut war, find von der im der Roͤmiſchen Architectur ddl 
chen Größe, und eine Art ſchwarzen Granits. Im inner 
Raum finden fich verfhiedne fehr große Steine, bie al 
Pfeiler und Säulen gedient zu Haben ſcheinen, und mie die 
Mauern größtentheils unter dem Sand verfchättet liegen 
Die Wille find von Oft nad Welt ungefähr =oo Fu 
lang, und von Nord nah Suͤd 150. Die verfdiebman 
tige Architeetur des zweiten Portals, und überhanpt Di 
ungefchickte Uebermauerung des eigentlichen urfpränglicen 
Gebäudes beweiſt, daß die Araber zur Zeit des Khatifatt 
von den nördlihen Thuͤrmen Gebrauch gemacht Habtt. 
Ueber Beiden Portälern finden ſich Inſchriften; die anf 
dem nördlichen ift zum Theil noch ziemlich — * 
lautet folgendermaßen: | 
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-IMP. CAES. L. SEPTIMIO. SEYERO. 
PIO. PERTINACI AUG. TRPQTYV. IH. 
IMP. CSHPPET. IMP. CAES. M. 
AURELIO. ANTONINO V RI 
II. ET SEPTIMIO CAE. 
AUG. O. ANICIO. FAUSTO. :LEG 
AUGUSTORUM. CONSULARI. 
IPO IIL AUG. PV.. 


Unter beiden Snferiptionen. ift ein großer Adler in Bass 
telief eingehauen gewefen, aber dieſe diguren. find jetzt .fo 
verfiümmelt, daß man fie faum noch erkennt. 


Gorjem ift der noͤrdlichſte Grenzort Sand auf dem 
Wege nach Tripoli. Für alle Sclaven, die Mukni nad) bier 
ſem letztern Orte ‚auf Rechnung des Deys Schaffen läßt, muß, | 
et einſtehen, bie fie über das Gebiet von. Borjem hinaus 
‚find; Richt dann Einer, fo trägt der Dey den Schaden; | 
“ben dieß iſt Regel in Betreff der übrigen Kaufmannésguͤ⸗ 
in. Als wir das Gebiet von Borjem betraten, ſo ſchar⸗ 
nutzirten Muknis Reiter zum Scherz mit einander, und 
feuerten viele Salven zu Ehren ihrer Herrn ab, der ſelbſt 
an dieſen Manoͤvern Theil nahm, und in voller Carriere 
ſein Gewehr abſchoß. 


"Wir hatten bei unfrer Abreife von Tripofi gefuͤrchtet, 
doß uns die vorfchriftemäßigen Gebete der Muhamedanifihen 
Ritus (in der Regel des Tune fünf; für Reiſende aber 
Mir drei) ſeht beſchwerlich fallen würden ; aber unfere ders 
Maligen Rerfegefährten maren gar nicht fehr gewifferhaft 
M der Besbachrung ihrer religioſen Gebräuche; kaum zwei 
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oder drei von allen Geteten überhaupt, und felb ſt Musi 
ſchien fih fo wenig hierum zu befümmern als fein Ger 
folge. Unter den lehten war die einzig fromme Perſon eir 
ner unfrer Cameeltreiber, der den ganzen Tag, fo laut er 
tonnte,, Sprüde aus dem Koran und Zanberformeln gegen 
den Teufel herbetete, übrigens aber trotz aller feiner Heilige 
keit der abgefeimtefte Schurke des ganzen Kaffie war. 
Diefer "Burfche unterfing fich audi, wenn er von ung fprad, 
ung verächtlich Romees oder Ehriften zu nennen; ale aber 
Mukni dieß erfuhr, fo drohte er ihm mit einer derben 
Tracht Schläge, wenn er und andert als Mammeluden 
‚nennte, wie dieß der Sultan felbft ja thäte, ' 


Mittlerweile waren wir mit den Gliedern des Kaffle 
nach und nach beſſer bekannt worden, und die letztern er⸗ 
langten hald Kunde von den medicinifhen Kenntniſſen 
und Talenten des Heren Nithie, mas aber Urſach mat, 
dag er von ihnen wegen ihrer wirklihen und eingebilde⸗ 
ten Kranfheitsübel nicht wenig üderfaufen ‘und befkärmt 
wurde. Alles wollte um die Wette gut Ader laffen, oder 
Arzneien einnehmen. Die allerzudringlichſten, die ſich bloß 
einbildeten, daß ſie krank ſeien, wurden zu mir gewieſen; 
fuͤr dieſe praͤparirte ich mit einem gravitaͤtiſchem Anſehn 
eine Mixtur von Caffee, Salz, Eſſig und- rothem ‚Pfeffer, 
‚und gab Jedem hiervon einen Löffel vol ein, nebſt den 
genaueften. Vorſchriften, was fie eſſen, trinken ‚und ‚wie 
lang fie ſchlafen ſollten; am andern Morgen fand ich ge 
woͤhnlich, daß meine Patienten ſchon zu meiner vollkomme⸗ 
nen Satis faction wieder hergeſtellt Waren, und, im ganyga 
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Kaffle den Ruhm meiner wundervollen Heilmittels ausge⸗ 
breitet hatten. 


Am 10. April nahten wir uns fhon der Stadt Sackna, 
ad uns plöglih ein furchtbarer Sandſturm überfiel,. und 
ung zwang, Halt zu machen und unfre Zelte aufzufchlas 
gen. Der Sirocco war fo heftig, und der Sand flog Überall 
in fo dichtem Regen umher, dag wir nicht im Stande war 
ten, drei Schritt weit zu fehen und uns eine Mahlzeit 
zuubereiten. Mukni nahm. feine Zuflucht zu unſerm Zelt, 
weil daſſelbe vorzuͤglicher als das ſeinige war, und Herr 
Ritchie beſchenkte ihn bei dieſer Gelegenheit mit einem un⸗ 
ſter Zelte, welches er ſehr gnaͤdig aufnahm. Wir haͤtten 
gigen Abend noch Sockna erreichen koͤnnen, allein Mukni 
wolte erſt am andern Morgen daſelbſt einziehen, und es 
wurde daher in der Nähe der Stadt an einem Ort Na 
mens Hammam Halt gemacht, wo fi ein Paar Brunnen 
mit leidlichem Waffer befanden. Wir fowohl als dar Übrige | 
Geſolge Muknié benugten dieß, um uns zu waſchen und 
unſern Anzug zu ſaͤubern, der ſehr ſchmutzig geworden war. 
Gegen Abend geſellte ſich noch ein großer Haufe von Trom⸗ 
melfhlägern und Pfeifern zu unferm Kaffle, welde feiner 
Hoheit bei dem Einzug in Sockna am folgenden Morgen 
wireiten ſollten. 


Am andern Tage früh nach — Uhr ſetzte ſich 
Mutni mit feinem Gefolge in Bewegung, und wir ſahen 
bald, daß wir ungluͤcklicherweiſe ein Verſehen gemacht hats 
ten, indem wir in unſrer gewöhnlichen Arabiſchen Kleidung 
ublieben waren, waͤhrend alle Uebrigen ſich in ihre Pracht⸗ 
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gersänder gekleidet hatten. Mukni vermerfte diefe Nochlät: 
fintert auch ſehr übel, beſonders weil fie um fo mehr aufı 
fallen mühte, da’ wir. die Ehre hatten, zur Seite neben 
ihm zu reiten. Von den vielen Dalven, Tängen und Freus 
dengefchrei und den übrigen Keremonien, womit der Sultan 
bewiutommnet wurde, will ich nichts näheres erwähnen, weil 
man ſich leicht denken kann, wie es dabei herging. Bor 
bald wir in der für uns beffimmten Wohnung abgetreten 
waren, zogen wir unfre geſtickte Gallafleidung an, und 
machten gegen Abend dem Sultan unfre Aufwartung, den 

wit mitten unter einigen hundert Arabern fißen fanden, bie 
alle zugleich über Geldangelegenheiten ſptachen, und ſich 
ſtritten, während ihnen Mufni mit großer Geduld zuhoͤrte. 
a, hatte unterdeß zeither ziemliche Fortfhritte im Arabis | 
ſchen gemacht, befonders dadurch, daß ich Mufnie kleinem 

Sohne, Yuffuf, Unterricht. im Enalifchen gab. 


Sockna Liegt in einer ungeheuern Sandebene, ift mit 
Willen umgeben, und hat gegen 2000 Einwohner; ‚die .fler 
ben Ihore, die e& bat, find übrigen fo eng, daß nut 
durch ein einziges von ihnen ein beladenes Cameel hin⸗ 
durch kann. So lange Eeyyon durch einen Sürften, feines. 
Landes beherrſcht ward, war Sockna feiner Entfernung von: 
Murzud und Tripoli wegen in einer Art Unabhängigkeit, 
und wurde von allen Unzufriedenen jener beiden Haupt 
ſtaͤdte als Zufluchtsort angeſehen, daher damals die Bevöl⸗ 
kerung daſelbſt doppelt fo groß mar als jetzt. Die Eim 

wohner ſprechen einen beſondern Dialect, Ertana ‚genannt, 
der mir die urſpruͤngliche Sprache der Berberei zu fen 
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fheint,” Sie, tragen ſich -übrigene wie bie meiften Bedui⸗ 
nen, deren gewöhnliche. Tracht in einem Hemd, Barracan, 
einer rothen Kappe und, Sandalen beſteht; einige wenige 
der Vornehmern, und Reichern haben dat Tripolitanifche 
Coſtuͤn angenommen. Die. Weiber von Sockna gelten für 
gany außerordentlich ſchon, und in der That konnten einige, 
die ich zu Geſicht bekam, ſich hierin mit den Europaͤerin⸗ 
nen meſſen; ſie ſollen übrigens Sehe m Ausigweifungen 
mr und im Intriguen ſehr bewandert feyn. 


J 
* 


gu der Nähe der Steadrsftehen Iweimalhunderttauſend 
Dattelb aͤume, welche beſteuert find, und eine eben fo große 
Anzahl iſt eximirt. Die daſtgen Datteln ſind die beſten in 
ganı Nordafriea, und werden in Tripoli thener verkauft. 
Sir werden in ‚großen: Vorrathẽhaͤuſern aufgeſpeichert, und 
die Menge dieſer Früchte: mag wohl die Ueſache vou-ben 
wmendlich vielen Fliegen und andern Infeeten ſeyn, mit 
neigen die Einwohner geplagt find, und ‚gegen dir fie fi 
ink? eine Art Fliegenwedel aus zuſammengeflochtenen Buͤf⸗ 
felhaaren zu ſchuͤtzen fuchen, Uebrigens fehlt es im, der 
Stadt. ganz an ‚Butter für Cameele, welche deßwegen fünf 
‚(Engt.) Meilen weiter auf die Beide getrieben werten 
anöften; alle übrigen Hausthiere werden in der Stadt mit 
Datteln gefüttert, Der jährliche Tribut beträgt 2000 Dol⸗ 
Sare, ungerechnet die ‚Steuer, die der Sultan auf die Dat⸗ 
ichaume gelegt hat, und die ſich für, ie zweihundert der⸗ 
ſelben auf einen. Dollar beläuft. Hifi caffirt allen Iris 
dut ſelbſt ein,. und ſaß damals in diefem Geſchaͤſt vom fein 
hen Morgen’ bis. in, die jpäte Ngcht vertieft De so 
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genwaͤrtige Sceit von Sockna ſchwebt in ſteter Lebensg 
fahr; ſein Vorſfahr in dieſem Amte ward im vorigen Jahr 
eines Morgene im Bette ermordet gefunden, ohne dag man 
die geringſte Unterfuchung jur Entdeckung des Thäters an 
geſtellt haͤtte. Muekni (der allein in’ Verdacht war, daß 
auf feinen Befehl diefe Mordrhat verübt wurden fei) bir 
gnügte fih, der Stadt eine Geldbuße vou =000 Piaftee 
aufzulegen, weil ‚Innerhalb ihrer. Mauern jene That geſche⸗ 
den ſei. 


Da es ſein Intereſſe erforderte, die Steuer von ein 
"Mäar in der Naͤhe von Sockna liegenden kleinern Staͤdten, 
Hoon “und Wadan, durch zuverlaͤſſige Perſonen eintreiben 
zu taffen, fo beſchloß er, feinen Sohn Yulluf ‚dahin zu ſen⸗ 
den, und erlaubte Herrn Ritchie und mir, denfelben zu 
begleiten, damit: wir. auf diefe Weife Gelegenheit hätten, 
dieſe Segenden kennen zu lernen... Ungefähr ‚breißig Meiter 
“Begleiteten uns unter Anführung eines. Mannes, Namens 
Ibrahim, welcher den Auftrag Hatte, für alle unfre Br 
dürfniffe zu ſorgen. ie ee. 

Hoon liegt von Sockna ſuͤdoͤſtlich zehn Meilen ent 
fernt, und gleicht demfelben zwar nicht an Groͤße, aber in 
Hinſicht der Bauart feiner niedrigen Käufer und winklich⸗ 
ten Straßen. cs it ebenfalls mit einem Wall umgeben, 
innerhalb welchen einige Gärten und Palınengebüfge fit 
» gen; es hat drei Thore, drei Moſcheen und ein geöfes 
Gebäude, welches man mit dem Namen Caſteil bechet, 2 
aleich ee nicht einmat Schießſcharten hat. Auf den Bu 
sräonißp äßen in der Nah· der Stadt bemerkten toi, Nah 
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fehle. Gräber mit einem oder mehren Straußeneiern 
geihmüskt waren, eben fo wie die Thuͤren und Pforten der, 
Moihern. Es giebt in der dafigen Gegend fehr viele Strau⸗ 
fe, und viele Einwohner nähren fi von det Jagd dieſes 
Vogels. Uebrigens waren alle Araber über die Art und 
Beife, wie diefer Vogel feine Eier aussrätet, einſtimmig 
eines Meinung, welche der gewöhnlich bei den Maturkundis, 
gen angenommenen wideripricht. Der Ötrauß laͤßt naͤmlich 
ſeine Eier nicht durch die Waͤrme der Sonne ausbruͤten, 
ſondern baut ſich ein Neſt, in welches er vierzehn bis ſech⸗ 
zehn derſelben legt, und auf ihnen eben fo ſitzt, wie des 
Hühnergeflügel bei uns; manchmal loͤſet das Männchen dad 
Weibchen Heim Brüten ab. Sowohl in Sockna Als in, 
Hoon und Wadan pflege man junge Strauße in Ställen 
aufzuziehen, und nad) zwei Zahren ihrer Federn u berau⸗ 
sn: fo viel ich urtheilen kann, find alle die ſchoͤnen Fe 
den, die nach Europa aus bdiefer Gegend gefendet werden, 
von zahmen Straußen genommen, indem die der wilden, 
winigſtens was die weißen Federn beirifft, viel zu firuppicht 
und zerriſſen find. | — | 

Nachdem den Einwohnern von Hoon, bie ung mit 
ihren Flintenſalven eben fo geraͤuſchvoll empfingen, ald die 
son Sockna den Sultan, fund gethan worden war, wieviel 
fie an Steuer bis zu unfrer Ruͤckkunft von Wadan zur 
Sammenzubringen hätten, fo begaben wie ung Au diefem 
Ießteen- Ort, der bei weiten feiner und armſeliger ift ale 
Kon, ‚allein. einen anmuthigern Anblick gewährt, indem-er 
an.einen tegelförmigen Hügel gebaut ift, auf deffen Spitze 
sinige befeſtigte Haͤuſer, das Caſtell ‚genannt, liegen. Die 
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Einwohner von Wadan beitehen größtsntheile ans Shreels 


(Abkoͤmmlingen dee Propheten) und aus Arabern von dem; 
Stamme Moajer, und bringen den größten" Theil ihrer. 


Zei mit dem Huͤten ihrer Heerden in der Syrtis zu, die 
füft fünf Tagereiien weit entferne iſt, weil in der Umge⸗ 


gend ihrer Stade ed durchaus an Sutter mangelt. - ‚Man ” 


brachte uns dort eine Art geiftiges Getränk, das Aue dem 
Saft des Palmenbaumes abgezogen, Lackhi genannt, und 
befonders im Fezzan häufig-getrunten wird, | 


F Nachdem wir" den Tribut eineaffirt, hatten, kehrten 


wir. mach Hoon zuruͤck, und ich traf unter dem Haufen, der 


den dafigen Scheik zu uns begleitete, einen Beinen Knaben 
wieder an, der mit une in dem nämlihen Kaffle von Tri⸗ 
poli auf gereift war. Auch’ er erfannte uns. wieder, und 
führte uns auf unſer Verlangen in den Umgebungen’ der 


Stadt umher, wobei fi viele Knaben feines’ Alters gu 


und gefellten, von denen mehrere recht'nerte Jungen Wär 
ten, und viel Gefallen an der Unterhattüftg mit uns be⸗ 
zeigten, auch nicht wenig ‚über die vielen Mißver ſtaͤnd niſſe 
lachten, zu denen unfere geringe Kenntaͤlß des Arabiſchen 


Aulaß gab. Der Knabe that fehr viele Fragen ap- und; 
beſondere wegen det eigentlichen Zwecks unſerer Reiſe, und 
unter andern auch die, ob wir fie unternommen hätten, 


um, Sclaven einjukaufen. Wir verneinten dieß, und fuͤgten 
hinzu, daß man in ünſerm Vaterlande die Sclaverei verab⸗ 
ſcheue; hierbei drückte er feine Verachtung gegen: und daus 
und rief: „Bott verdamm' eure Väter, die Eſel! (ein dort 


uͤblicher Sta) wozu find denn die Selaven anders da, als 
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bzu bedienen‘? man kann fie alfo mit Recht holen, denn 
find ja bloß Kaffirs (Ungläubige) und fie find ung durch“ 
6 zur Arbeit. nothwendig.“ Ich führe dieſe Aeußerung 
r als‘ Beleg der allgemein: bei den Arabern: hexrſchenden 
deeine Art religioſen Glaubensartikel qusmachenden Mei⸗ 
ng an, daß die Neger ze von. Gott zu — 
enſt ae fein. 3 ms. =: 


Am 17. pri kamen wir, mieber, nad) Sockna — 
dis hatte an dieſem Tage Goelegenheit, eine, Probe das 
n zu machen, wie weit man ſeine Autoritat gegen dieſe 
aber zeigen kann. Der Fall war bieſer. Waͤhrend un⸗ 
rReiſe von Tripoli hatte ich einen — Sklaven, von 
gefähr. fünfzig Jahren bemerkt, der dem Eigenthämer 
D einigen unfrer Cameele gehoͤrte, und ſo matt und kraft⸗ 
war, daß er uns kaum folgen konnte, Nichts deſto⸗ 
niger geſtattete ihm fein unmenſchlicher Herr durchaus 


ne-Erholung , indem er ihn des Nachts dazu brauchte, 


Cameele zu bewachen, und ihn des Tags über untere 
ge oft prügelte. Als wir nad Sodna zurüdgefommen 
ten, war er grade aus der Waͤſte mit den Cameelen, die 
dort hatte weiden muͤſſen, zuruͤckgekehrt und in einem 
hf klaglichen Zuſtand, da ihn ein heftiges Fieber ber 
Im Hatte. Sein Herr fing an, ihn nad) feiner Sitte mit 
n Stock zu ſchlagen, und da’ der arme Schwarze unver⸗ 
gend war zu ſchreien, ſo ergriff jener Steine und ſtieß ihn 
mit gegen den. Kopf, indem ein andrer Araber ihm bei 
ſer graufamen Behandlung, half. Dieß konnte ich nicht 
offen mit anſehen, und ich verwendete mich daher für 
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den Ungluͤcklichen, allein ohne andern Erfolg, als daß 
mich fehr verächrlich auslachte, ale ic behauptete, t 

arme Sclav⸗ ſo gut ein menſchliches Geſchoͤpf ſei alt 
Betr." Jch ließ mich nicht irre machen und noandtem 
an! Maknis oberſten Schwatzen indem ich ihm 
Haupte der Sultans beſchwor, daß er fogleidh dem in 
des Sclaven möchte abilrafen laffen. Zu ro. tof 
Zufriedenheit geſchah dieß auch fogleih, und der } 
mütdige erhielt auf der Stene‘ eine’ fo ſtarke Waffen “ 
als zwei Männer nur zuhauen konnten. Keih f 
her Wohnung zurückkehrte, ſah mich jener andere ? 
lachte mich aus und‘ bezeigte mir auf eine fo grobe & 
feine Verachtung, daß ich ohne Weiteres zu feinem on 
Erftaunen ihm eine tüchtige Tracht Prügel — 
ohne daß irgend eine uͤble Folge fuͤr mich oder 
der Rache Statt fand; im Gezentheit hatten dit 
he Araber von diefem Augenblick an fo viel ? 
mir, daß fü fie täglich kamen, um mir die Sa " 
und im meiner Gegehwart dem armen Scläven 


tofeten, der ſeitdem eine Art — bei! * 
* a A 
Die Araber von Soena ins von ‚dem. Stamm 8 


and befinden ſich dort viele, die awiſchen Tr ** 
Syrxtjs herumziehen, und ihren Aufenthaltsort nad) de 
fenheit der Weibepläge verändern. Sie * itert 
Gezelten, und gehören zu den Stämmen 2 7 

Waled ben Miriam und SohhooB, Br. 


Unfre Gefchäfte in diefer Stadt vo 
gang abgemacht, und Hetr Ritchie befche 
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mit einigem. Pulver ‚und Lebergeng, was ihm. aber, wie 
Ih nahmals erfuhr, von dem habſuͤchtigen Sultan fuͤr feis 
hen eigenen Gebrauch mweggenommen wurde. ‚Lille Fatma 
war um diefe Zeit ſehr frank, und da Herr Ritchie keine , 
kuſt Harte, gu ihr zu Fsommen, fo, ward ich, ihr Arzt, und 
Rellte fie durch: einige, Decocte von meiner eigenen Erfin⸗ 
dung bald wieder her. Unter den kleinen Geheimniſſen ih⸗ 
ter Krankheit: entdeckte ib auch, daß ſie im Genuſſe des 
Ladbi des Guten ein wenig zu viel that, woher wohl das 
koplveh ruͤhren mochte, woran fie damals. litt. 


Am 22. April — wir Sodna in Vegteitung 
w Gultans, und kamen unterwegs an eine kleine Quelle, 
deren. Waffen ſehr gut. war. Mukni erzählte uns mit der 
Diene der feſteſten Ueberzeugung, daß in dieſer Gegend 
cinſt ein Maraboot von Heftigem Durſt aberfallen worden, 
und indem er mit ſeinem Stabe im, Namen Gottes auf 
die Erde geſchlagen habe, dieſe Quelle ſosleich zu ſeinen 
* entſprungen ſei. 


Sn der Wadey Octoffa, die ſuͤdweſtlich von Sockna 
in der Nähe eines guten Brunnens, Gutfa genannt, liegt, 
muhten wir den Bouzaferr entrichten, eine Art Zoll, den 
alle bezahlen mäffen, die zum erfien Mal nah Fezzan reis 
fen, wobei allerhand Ceremonien vortommen, Die denen 
beim erſten Paſſiren der Linie ähnlich find. . Es muͤſſen 
bei Neſer Gelegenheit die Neifegefährten tractirt werden, 
und. wern Jemand fich diefer Verpflichtung entziehen will, 
fo zraben die Araber ein Grab, fagen ihm, daß es aus— 
delcuch fur ihn beſtimmt fei, heulen und ſchreien, ale ber 
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klagten fie einen Todten, und machen noch tauſend andet 
känertihe Voffen, die indeſſen den gewünſchten € 
Au haben pflegen, daß man ſich dazu verſteht ‚ihnen di 
Mahlzeit auszurichten. Wir hatten dazu zwei Schafe IM 
eine Suantität Mehl verwenden, "weiches" wir unter A 
Zelte unfree Kafflee zur großen Bnfeitdenheit unfrer $ 
gefährten vertheilten; auch Lilla Fatma und ned € 
Andere, die noch nicht nach Fezzan gefommen- waren, t 
richteten ihren — Aut Seo⸗ en, 


a 

Bei Fortſetzung sinfeer Seife — wir durch —— 
Wadeys zu einem Ort, EI’ Maitba Baida genannt, won 
letzte Spur von Vegetation Aufhöree, und wir nur Bo 
din Leichnam eines verreckten Thiers oder das Grabe 
Miühfeligkeiten umgefommenen Menſchen ee 
diefe Körper waren durch die außerordentliche Son ni 
fo ausgetrocknet, daß wir auch nicht die gering e Ö 
von Verwefung wahrnahmen; eben fo wenig zeigte "L 
neuerdinge verreckten Thieven irgend ein uͤbler Em 
Faͤulniß, und überhaupt trocknen, bei der übergrof 
nenhitze alle Leichnahme ſehr bald zu Mumien ein, det 
bei der leifeften Berührung aue einander fallen. 2 


Auch’ die Luft war fo troden, daß unfere T 
Barracans bei jeder Berührung. knitterten, und) 
Funken von fi gaben; daſſelbe fand auch bei F 
ſen unſrer Pferde Statt, wenn ſie damit nach de 
ſchlugen. Die Heinen Kinder der freigelaſſenen — * 13 
ten außerordentlich von der Sonnenhige leiden, 
"Köpfe Hefchoren und ohne Bedeckung den 4 üben 
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km auggefeßt waren; eine der armen Negerweiber kam uns 
gtͤcklicherweiſe am Nachmittage des 25. April in Kindes⸗ 
ndrhen, und wir mußten fie auf ein Cameel feftbinden, um 
ſie ſortzubringen und — auf der Sirae umkommen zu 
laſſen. JE ze 5 


Wir erreichten am 30. April die Stadt Sebha, welche 
nen pittoresten Anblick gewährt, indem fie mit Palmen⸗ | 
shölen umgeben, mitten Auge einer traurigen Wuͤſte ame 
phitheatermaͤñig hervorragt. Sie hat Waͤlle von Lehm und 
einen hohen Thurm (Minaret) auf ihrer Hauptmoſchee; die 
Haͤuſett ſtehen im einer ziemlich regelmaͤßigen Ordrung, ſind 
aber ſehr niedrig. Ale Einwohner ‚der Stadt kamen dem 
Enlten entgegen, um ihn zu begrüßen, und hiebei machte 
ich die Bemerkung, daß von diefem Drt an die Farbe der 


Benöikrung weqhſelte, indem die Euserdtnene ae Mulat⸗ | 


A 


im ‚waren. 


Am 3. Mat endlich - kamen wir zu einem elenden 
Dorf von Lehmhuͤtten, Dyleim genannt, welches nur noch 
drei Stunden von Murzuck entfernt war, und wofelbft ſich 
Me Einwohner aus der ganzen Nachbarſchaft verſammelt 
hatten, um. den Sultan zu begrüßen: Auch verfchoffen fie 
ſa dem Ende eine fo große Menge Pulver, daß Mukni 
Klbft mehrmals rief: „es ift nun genug, hört auf;“ allein 
fe antworteten immer durch neue Salven und erwiderten: 
vit haben genug. und fatt Pulver.” Ein Haufen Weir 
ber führte Tänze auf, und fie waren in der That fo unere 
Midkich darin, daß fie damit bie um Mitternacht, forte 
führen, Die meiſten Lense von des Sulsans Gefolge vote 
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wendeten abrigens die Nacht dazu, um ſich ande 
Pferde und Cameele zu dem morgendem — 
Haupiſtadt gehörig heraus zuputzen. | 


m 
un 


Auch wir hatten dießmal nicht verfäumt, am n ah 
Morgen unſre beften Kleidungsftüce anzulegen ; allein 1 
ne der mit. uns Ehre einlegen wollte, ſchickte uns fürn 
Geierlichkeit zwei glanzvolle Prachtgewaͤnder (dort 
zu, und ließ uns zu beiden Seiten von ihm im, | 
gen.g Uhr Vormittags langten wir. bei den Palme ! 
fchen und Gärten von Murzuf an, und wurden | 
son einer großen Menge zu Pferd und zu Fuß en 
Als wir nur noch fünfhundert Schritt von Man; 
waren, fo fprengten die Reiter in vollem Galopp au " 
(08, ſprangen von ihren Hoffen herab, und 
Sultan die Hand. Der ältefie Sohn bee left 
mens Didi Aleiwa, war an ihrer Spiße, und ı | 
‚feinen Vater auf diefelbi Weiſe begrüßt: hatte, I 
fih fein Zug an den unfrigen an, ‚jo wie m 
Haufen Tänzer, Trommelſchlaͤger und Pfeifer, 4 
ben den Sultan ſtellten fich zwei Männer mit 
deln ‚von Straußfedern, womit fie die Flieg 1. ver 
fen, die ihn incommodirten. Der Lärm, den ne 
des Volks, die Trommeln und dag Musketen⸗ W 
nefneuer beim Einzug in die Stadt machte; mi 7 
ganz ungeheuer. Wir ritten nicht mit, ins; >hlof, 
dern nach dem Haufe einee witen Dammeluden,. 
Hadgi Mahmoud, welches zu unfrer Aufnahn 
ſchaft gefekt worden war. Unſer Be bra 
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leich zu een, und fehr bald erhielten wir ſehr viele Br 
he von ‚den Einwohnern, die. binnen einigen Stunden 
ſchon richtig Heraus hatten, daß wir ſehr vornchme 
inner mären, und bei uns die Summe von 30,000 
after führten, während indeflen in ber Wahrheit unſer 
ned baares Vermoͤgen in dreihundert Piaſter beſtand, 
ans Mukni ſchuldig war. 

Zu unfeer Reife von Tripoli bie Murzuck — wir 
Tage gebraucht ; faſt die ganze Strecke Wegs war, 
: unmittelbare Nachbarfhaft der Städte aufgenommen, 
It traurige Waſte, mit wenig Brunnen verſehen ‚ und 
ne den gluͤcklichen Zufall, daß mir diefe Reife, in der Ge⸗ 
ſſchaft des Sultans machen konnten, wuͤrde une dieſelbe 
ch um ſehr viel beſchwerlicher geworden ſeyn. Auch muß 
Mukni die Gerechtigkeit widerfohren laſſen, zu geſtehen, 
Ber ſich gegen ung bei jeder Gelegenheit fo gefällig als 
gglich zeigte, und uns in den Städten gewöhnlich an feine 
fel zog. Ich war fein beitändiger Sefellfchafter, und mußte, 
i4 von viel muntererm und aufgewedterm Temperament 
t, als Hr. Ritchie, ſtets neben ihm veiten, wobei er mir 
t viele Fragen Über mein Vaterland vorzulegen pflegte, von 
Ich Größe und Reichthum er fehr Abertriebene Begriffe 
te, vorzuͤglich in Minficht feiner Fonde, oder Banco, 
Free nannte (er fpriht ein wenig Stalienifh). Er 
herte den Wunſch, einiges von feinem Vermögen eben 
Her in England üblichen Art, gegen Zinien austeihen 
innen; jedoch müßte dieß heimlich gefchehen, da der 
tan es verbietet, Intereſſen von verlichenem Gelde gu 
dm. Re NET Be — — m ee 
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Als ich ihm unter andern einmal erzählte, daß 
fern Enaliſchen Damen geſtattet ſei, Geld zu ih 
Disepoſition unter ihren Händen zu Haben,‘ und da 
"de von ihnen feht große Reichthuͤmer befäßieny * 
er mir dieß gar nicht glauben. Auch verwunderte 
Fehr daruͤber, wie er erfuhr, daß bei ung‘ die jungen 
ner ſich oft erft im 25. oder ‘50. Sahre verheität | 
Ahm fehr unpaffend zu ſeyn fihlenzv doch fand er 
‘fern weniger bedenklich, als er voraus ſetzte, daß fi N 
fem Falle eine große Menge ee | 
bloͤß diejenigen von ihnen heirachen würden, % 
Kinder Härten. Er felbft hat auh nur eine F 
> außerdem noch 50 Negerinnen, was für * 
Öfige Anzahl kuͤr einen Sultan’ von Bean g 
tundigte”fich fo angelegentlich nach unferm Berfah ri 
unehlichen Geburten und bei ſtreitiger Vater Haft 
wald merkte, daß er hierbei feine befondern 
ben mochte, Auch hörte ich fpäter, daß er * 
ner Negerinnen, die von andern Maͤnnern 
Ambringen laͤßt, wie dieß überhaupt in ſolch Be 
Tripoli Sitte iſt. Die Mutter feines Sopr | 
noch ein Kind, welches ein Jahr alt und wong 
‚zer Farbe war; aus dem’ legtern Umftande f 
daß G nicht von ihm erzeugt ſeyn könne, und — 
den Schwarzen, den er dieſerhalb im Verdae 
"Kind zu erdroſſelnz der Mutter oeſtettete € Pr je 
terland zarückzutehren was als eine be tee 
une vard indem in der 
Bergehungen bie Todesftrafe ehe Ä 
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Bas im Uebbrigen unfre Reiſe betrifft, fo titten wie 
woͤhnlich im Schritt auf unfern Pferden, die auf dieſe 


ifidennoc, einen: ftasfen Borfprung vor den Cameelen | 


' erlangen pflegten. Gegen Mittag machten wir gewöhns 
b’Halt unter dem. Schatten eines Baumes, ober wenn 
b feiner fand, unter. dem unfrer Pferde, und hielten: eine 
ine Mahlzeit von Brod oder Datteln ,. fo viel jeder das 
nsei ſich führtes ſodann ſchliefen wir, bis die Cameele 
*: eingeholt hatten, .: worauf wir dann weiter. ritten, 
if diefe Weife erholten wir uns durch: Öfteres Ausrus 
h; allein dieß durften die beladnan Cameele und die. ara 
MNeger nicht, welche letztre mit-ihten Beinen, oft erſt 
v oder fünfjährigen Kindern in einem fort Äber einen bren⸗ 
iden Boden oft fehzehn, ja manchmal, wenn Waffermangel 
ſen foreirten Marfch noͤthig machte, zwanzig Stunden lang 
ſen mußten, ohne ausruhen zu koͤnnen; vermochten die 
einennicht weiter. fort zu kommen, ſo ‚wurden ſie auf 
Cameele gebunden... In unferm Kafflé befand ſich eim 
" völlig blinder. Neger, deringefunte;und wohl die: Reiſe 
m Tripoli nach Murzuk zuruͤcklegte; er hatte den ganzen 
eg zu Fuße gemacht, geleitet von ſeinem Weibe und 
die Hoffnung, wieder einmal die Stimmen ſeiner 
neleute zu hoͤren, aufrecht erhaltenn. 25 
Gegen Abend‘ wurden die Zelte wo moͤglich in der 
Ihe: eines Gehoͤlzes oder einiger: Bäume aufgefchlagen; . 
blunfre Kiſten und Ballen fo aufgeſtellt, daß fie für die 
Mina einer: Art Bollwerk gegen Ben Wind und Sand 
nen ‚ıdie..feine Zelte hatten. Der Wind: wird in der 
Me durch den geringſten Widedrſtand aͤußerſt heftig, und 
A | | 5 
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die Stille der Nacht macht den Aufenthalt dort beſond 
trüben Wetter wahrhaft furchtbar und Graufen e 
Sobald das Lager aufgeſchlagen und das Futter fir 
und Cameele beforgt ift, fo wird die Abendmahlzeit bu 1J 
Fehlt es an Holy zur Feuerung, ſo iſt Cameelmit 
ein» gutes Surrogat; man macht ein/ Loch in bene 
und legt drei Steine ſo, daß ſie dem kleinen “u ' 
Geſtelle dienen. Die gewöhnliche » Speife iſt Eu 
oder Bazeen? Muknis Weiber verffanden die Ko6 
fehe gut , und machten ihrem Herrn alle u 
liche Mahizeit; wir pflegten Abende: Caffee in 
und Mukni verfäumte nie, une zu befuchen in 
Theil zu nehmen, da er ein ſeht m fi 
Wenn wir Zeit hatten, fo tranken wir auch © 
einige Taſſen Eaffer, ı weldyer ung felbft in dem h 
Wetter gegen den Durſt fügte. Auch machte i 
merkung, daß wir nie viel: Durſt littem, wenn pi 
Morgens nichts gegeſſen und. kein Waſſer nuchien f 
Een hatten’; chut man hingegen dieß Letztre, om 
fehr von Durſt den ganzen Tag über leiden. 
darf man nicht eher in die Maͤhe von Bru 
bie an ihnen die Reihe iſt, getraͤnkt zu, werben; fi 
fig werden fie, wenn ſie Waller zu — Dr 
en erreichen: zu können, wuͤthend. Das 2 
woͤhnlich won Cameelen gefchleppt, die Bst 
flimmt und von ‚aller übrigen * 
traͤgt ſeche Gerbas oder Waſſerſchlaͤuche, 
er voll iſt, zo. Pfund Waſſer hats Wenn. 
erſt in wier bis: fechs Tagen friſches m. 


* 


4 * 7 


* 


67 


offen Tann, fo muß jedet bereits mit Waaten beladne Ei 
intel noch zwei Gerbas fchlepden. Sehr diel Unbequem⸗ 
Üichkeit auf den Reifen in der Wuͤſte verutfachen die Pfer⸗ 
de, indem: zu ihrer Teänkung ſo viel Waſſer erfordert 
dird, daß man auf jedes Pferd ein Cameel gar Waren 
ttägen halten muß, noch ungerechnet die —— von 
* ju ihrer Futierung. | * 


Nichts wuͤthet in jenen Gegenden furchtbarer al⸗ der 
Sidwind El Gibli und der Oſtwind & Sphirghi ge⸗ 
nannt, die beide auf gleiche Weiſe den Reiſenden gefährs 
li find. Außer der ungeheuern Hiße und Trockenheit 
dieſer Winde, find fie gewoͤhnlich ſo ſehr mit Sand ges 
ſchwaͤngert, daß die Luft ganz verfinſtert dadurch wird, der 
Himmel wie eine dunkle Wolke ausficht und die Sonne 
kaum zu erblicken if. Die Augen werden roch, fchwellen 
und entzuͤnden ſich; Lippen und Haut fpringen auf, und 
in der Bruft fuͤhlt man wegen der Menge Sand, die man 
moermeid lich beim Athemholen einſchluckt, heftige Schmer ⸗ 
jen, Auch, für Die Sadıen und, dag Sepäde ift dieſer 
Wind verderblic, und wir: fanden bei Eröffnung mehrerer 
Siften einige unſrer Inſtrumente, die ſehr ſorgfältig einge⸗ 
hast geweſen waren, nichts deſto weniger geborſten und 
twinirk, Gewöhnlich hält das Wehen dleſet Winde sehn 
bie will Stunden lans an; wenn jie aber "aufhören, % 
(heine dann die Rufe fo —* und labend daß man. bald 
he Tun der vergangenen Sanditurms vergift, — 


Als wir uns in unfrer Wohnung. einricdhteten und 
a, enidecten wir, dab. man ung einen großen 
5 * 
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Sack mit Reif, einen andern mit feinem Mehl und eine 
‚bedeutende Quantitaͤt Cußcuſſon unterwegs geftohlen hatte; 
auch vermißten- wir, eine Piſtole, ferner die, beiden, Schiöß 
fer einer ‚Doppelflinte und - mehrere Schrotbeutel. Wit 
geigten dieß fogteich dem Sultan. an, der uns verfprad, 
genaue Nacforfhuugen in diefer Hinſicht anftellen gu laf⸗ 
fen, und uns Überhaupt auf alle mögliche Weiſe in jeder 
Beziehung zu unterftügen ſich bereit erklärte ; s auch ließ er 
einige Tage. nad) unirer Ankunft in der Hauptſtadt uns 
die a” Diaſter auchahlen, die er uns ſchuldig war. 


A 


yes . » 


. Murzuf und feine Bewohner. | 


 Durjut ift eine befeftigte Stadt mit ungefähe 2500 | 
Einwohnern, die faſt alle Mohren iind, und nicht fo wie 
bie Araber ihre Wohnfige verändern. Die Dauern find 
yon. Rehm, haben runde Strebepfeiler, Schiekſcharten, un 
fir ind, wiewohi ſchlecht gebaut, dennoch ſtark genug, um ge 
gen einen Angriff Schut zu verleihen; fie find 15 Fu 
hoch, an der Safı & ‚8 Fuß die, und laufen, wie all 
Mauern in ber dortigen Gegend ’ gegen die Spike im net 
fhmäler zu. Die Stadt hat ſieben Thore, deren jeb | 
von einem’ von des Sultans Leuten Tag und Nacht be⸗ 
wacht wird, damit nicht etwa Sclaven und andre War 
' wider. fein. Wiffen eingefhwärgt ‚werden. . Da es heil 










ine Steine giebt, fo nimmt man gu den Mauern: Rum 
n von- Lehm, die man an der Sonne feſttrocknen IAge, 
id da ed im der dortigen Gegend nie regnet, fo find-dier 
Iben ein Hinreichendes Surrogat der: Steine. Die Haͤu⸗ 
" haben mit fehr wenig Ausnahmen nur ein Stockwerk; 


d die der Aermern empfangen ihr Licht durch die This _ 


13-aber auch Die Reichen haben keine Fenfter, fondern 
j Meine Löcher im den Wänden,‘ Die Thüren find ſehr 
Brig; bie Schloͤſſer und Schlüfel zu denſelben find fehr 
fund fhwer, und von gar fonherbarer Geſtalt und 
tm Die Straßen der Stade find fehr eng; doch giebt 
verſchiedne große freie Plaͤtze, wo gar keine Häufer fies 
1. welhe zum Aufenthalteort der Cameele der Kaufleute 
nen. Hie und da in der Stadt fiehen Palmenbäume, 
d mehrere Käufer haben Beine Gärten oder Zwinger, in 
1m tother Pfeffer und Zwirbeln wanhfen, y 


Das Schloß oder Caftell ift ein ungeheuer. — öe 
de aus Lehm gebaut; ee hat zwifchen go bis go Fuß 
de, und Beine Zinnen auf den Mauern (ein Einfall des 
gen Bultans); von ferne nimmt es ſich fehr kriegeriſch 
’, obgleich es, wie alle Übrige dortige Gebäude, durch⸗ 
nicht im geringften ſymmetriſch gebaut if. Seine 
auern find unten 50 bis 60 Buß bie, laufen aber nad 
n immer fhmäler zu, fo daß fie auf ber Zinne nur 
96 Fuß Dicke haben. Wegen diefer ungeheuern Dice 
-Dauern find im Innern nur wenige und ziemlich enge 
Amer ; die, welche der Sultan bewohnt, find Übrigens - 
ſ ſchon, (verſteht ſich, verhäftiägmäßig betrachtet); ihre 
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Wände: find glatt and: roth angefrichen ı oder ı hberkündi 
Sein ;Divan oder Lotterbett liegt auf dem boten, in 
die ,o welche ihm ihre Aufwartung machen, muͤſſen fd 
einiger Entfernung» auf der fanbigen Haus flur halter 
aber harten die Ehre, ſtets in einer Ecke des Divan 
nehmen. zundärfen,: Auch dat Apartement der 
welche in Meinen Zimmern wohnen, ift huͤbſch eingerit 
in der Mitte deffeiben iſt ein großer Hofraum, re el 
fie kochen, Korn; mahlen, und ihre übrigen haͤue 
ſchaͤfte werrichtens 1 Mırfni hat 50 Negerinuen u® 
ferinnen, die alle ſehr Hüdfch find, ſich recht meit Hl 
und von fünf Eunuchen bewacht werden. U getähr 
von ihnen «führen den Titel Kibere oder Sulte ine 
find dieß diejenigen, vom denen er Kinder hat / ode 
feine: Favoritinnen geweſen find, Mufni Hat Drei 
und zwei Töchter, die bei ihm wohnen, aber vn 
in ein Zimmer einnefperrt werden, wozu —* n 
Säle Hat, fo daß er — — 
feyn braucht. 
In der Stadt ſind einige Behälter ſtehe 
Waſſers, welches: ohne Zweifel haupifäihtich a 
Fiebern und andern Krankheiten, die im Som 
fich Häufig’ Statt finden, ſchuld ift. Der & 
ift außerhalb der Stade und von. bedentender 
ſtatt der Steine macht man Heiner Erhoͤt 
um dad Grab Herum, welche man auf mat 
mit Tuchflreifen und mit Straußeneiern 110 
find aus Mangel an Holy nicht uͤblich a man 
lndz 
Leichname in eing Matte * ein Std f 
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und bedeckt fie dann mit einigen: Palmengweigen und Eur 
de. Es iſt gebraͤuchlich, daß die. Angehörigen. eines Ver⸗ 
ſtorbnen dann und wann ſeinem Grabe einen Beſuch ab⸗ 
ſtatten, und auf demſelben ein Gebet oder eine Stelle aus 
dem Koran herſagen. 

Um die. Mitte des Mais mark 6 von la heftigen 
Krankheit Hefallen, weiche mich 22 Tage das Bette zu hir 
ten nörhigte, und mid dem Tode nahe brachte. Wir ma 
ven um Biefe Zeit fhon fehe in Kinfiht unfres Geldes | 
hiruntergekommen, und hatten kaum genug, um und bas 
nöthige Korn zu kaufen; Fleifch aßen wir gar nicht, außer 
wenn: wir fo gluͤcklich waren, in den Gärten eine Taube 


% - 


ſchießen zu koͤpnen, und unglücticheeweife war meine - 


Krankheit gleichfam nur der Vorbote von benen, bie’ von 
diefem Zeitpunct am nadyeinamber meine Gefährten befies 
len. Die große Salzigkeit des Waſſers, unfre elenden 
Nahrungsmittel und Die übermäßige Dige und Trockenheit 
der Luft verzögerten meine Wiederherftellung fehr, und. als 
dieſelbe dennoch endlich von Statten ging, fo wurde fie 
von demjenigen, bie mid. während der. fhlimmiten Criſis 
geſehen und bereits ganz aufgegeben hatten, als ein wah— 
red Wünder angefehen. Kaum fing ih an etwas beſſer zu 
weiden; fo ward Hr. Ritchie plöglich fehr Frank, und zwar 
Kite“ et an einem hisigen, mit Delirinm begleiteten Fieber, 
ind an ‚heftigen Schmerzen im Rüden und den Nieren, 
wveßwegen er fih wiederholte Schröpftöpfe anſetzen ließ. 
Auf ein Paar Tage ward er dann wieder beffer, allein die 
"Rrantheit kehrte hierauf deſto heftiger wieder zurüd, fo 
daß er, drei Stunden dee‘ U ausgenommen, ent: 


— 
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weder den ganzen übkigen Tag ſchlafend, oder in einem 


Zuſtand von: Wahnſinn zubrachte, und nichts als Waſſer 


gelt, daß Niemand Luſt hatte, ſie uns abzukaufen. Um 


* 


zu ſich nehmen konnte. Als er endlich wieder fo: weit din 
geftele war, um: Speife zu fi nehmen zu fönnen, fehlte 


es uns leider ſchon am Gelde, ihm eine Stärkung durch 
beſſere Koſt zu verſchaffen, indem der Sultan, der es dar⸗ 
Auf angelegt hatte, uns zu verderben, um ſich unſrer Habe 


| 


bemaͤchtigen zu können, feinen verrärherifhen Plan fo gut 


ins Werk zu ſehen wußte, daß fi Niemand fand, der uns 


von unfern Gütern etwas abgekauft Hätte. Sechs ganze 


Wochen brachten wir auf, diefe Weife ohne animalifde 


Speife zu, indem wir ung von. einer geringen Auantitaͤt 
Korn und Datteln nährten. Unſre Pferde waren ebenfalls 
aus Mangel an gutem Sutter fo abgezehrt und ausgemets 


das Maß unfter übeln Lage voll zu machen," ward: unfer 
Belford völlig. taub und fo: kraſtlos, J— er nicht mehr 


| — war a In“ 


Auf, Biefe Beife mar meine Rage febr mißlich, beſon⸗ 


ders wenn ich daran dachte, daß, wenn meine beiden Rei⸗ 


fegefaͤhrten, wie ſehr zu fuͤrchten ſtand, ſterben follten, J— 
weder Geld genug zu ihrem Begraͤbniß, noch zu meinem 


eignen Unterhalt haben, und wahrſcheinlich vor Hunger in 


der dortigen Gegend umkommen würde. Indeſſen bewirkte 
Mein von Natur heitrer Character und das Vertrauen anf - 
die höhere Macht, die mid ſchon aus fo manchen, ‚grüßen © 
Gefahren gerettet hatte, daß ich nicht in Verzweiflung ‚ger | 
rieth. Nach und nad wurde auch rifprp wieder ‚Ftmpd 
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befier, und konnte mir bei der Abwartung unfers armen 
Reifegefährten Haltreice Hand leiften. | 


‚ Während der Arontheit des Hrn. Ritchie langte in 
wint ein Kaffle von. Tuaricks auf ihrer Reiſe nach 
Mecca an, ungefähr 150 Perfonen far. Es waren 
lammtlich ſeht ſchoͤne Maͤnner, ſchlank und kraͤftig gebaut, 
wit einem gewiſſen aͤußern Anſehen von Ungebundenheit 
und Stolz, welches Achtung einfloͤßte. Sie haben eine 
weiße Hautfarbe, die ſich auch an den bedeckten Theilen 
ihtes Korpers gehalten hat, ihr Geſicht iſt aber durch die 
Sonnenhitze ſehr ſtark gebräunt. Ihre Kleidung iſt ge⸗ 
woͤhnlich von blaugefaͤrbter Baumwolle (doch tragen ſie 
such die übrigen Farben, ohne einer. einen. beftimmten Vor⸗ 
zug zu geben), und beſteht in einem weiten Hemd oder 
Kittel mit Schleifen vorn auf der Bruſt, wozu fie dat 
Zeug feldit verfertigen; die Kaufleute tragen aber meiſtens 
ſehr buntſtreifige, reich mit Gold und Silber verzierte Kaf⸗ 
tant, die fie ſich von Tripoli kommen laſſen. Alle Tua⸗ 
tits. haben die ſonderbare Mode, ſich ihr Geſicht bie unter | 
die Augen mit einem Tuche von gejteifter. (gewöhnlich 
blauer Leinwand zu verbinden, deffen Zipfel bis über. die 
Ahfeln herabhaͤngen; der Urſprung und Grund dieſer 
Sitte iſt nicht mehr bekannt, fie beobachten fie aber als | 
tine von ihren Altvordern eingeführte Mode fehr genau 
und forgfältig. . Häufig tragen fie lederne Kaftans von 
Antelopenfellen , die recht gut gegerbt und zubereitet find; 
ihre Hoſen gleichen den fogenannten Rofatenhofen, und find 
von baumwollnen Zeuge, ebenfalls meiftens von dunkel» 


— 
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blauer Farbe; Auf dem Kopfe fragen fie Alle Turbent 
und die meiſten uͤber denſelben noch Hohe tothe Mit, 
Ihre Sandalen, die von ſchwarzem Leder find, und mit 
ſqcarlachtothen Riemen an den Füßen befeftigt werden, find 
Auf der Innern Seite der Sohle auf eine wahrhaft bein 
dernswerthe Weife prachtvoll geſtickt, und ohne Zweifel dit 
fhönfte Theil ihrer Kleidung. Sie tragen fämmtlid sine 
Peitſche, die ihnen über der Achfel an einer breiten Kup 
pel herabhängt. Ihre Schwerter ind ſtark und ſehr lang, 
und ſie handhaben ſie mit großer Geſchicklich keit und Ge 
wandtheit. An dem finteh Handgelenke tragen fie einen 
Doih, der mit dem Griff. nah der Hand zu in eine 
Scheide durch lederne Riemen an den Arm befefiigt if. 
Dhne diefen Dolch fieht man felten einen Tuarick; foren 
haben fie auch gewoͤhnlich in der rechten Hand einen din 
nen 6 Fuß fangen Speer, oft ganz von Eiſen, oder wnä 
von- Holz, doch mit Erg aufgelegt und auf manchetlei 
Weiſe geſchmuͤckt. Im Kriege fuͤhren ſie drei laͤngere und 
noch leichtere Speere, die fie in großer Entfernung zu wett 
fen verftehen, und eine ſtatke Lanze, die hinter dem Sr 
- tel befeftige iſt. Außerdem haben fie auch noch eine langt 
Flinte, und gelten für fehr geübte Schuͤtzen. Iht⸗ zu 
find, einige wenige von, Segeltuch verfertigte aue genon⸗ 
men, ſaͤmmilich von Leder, und werden uͤber Staͤben mb 
ihrem Gepaͤck BREBEIPEEMEL. Kö 


Die Tuaricks find wo. möglich — ——ez 
die Eingebornen von- Fezzan; einige von ihnen ſind ührt 
und über mit Amuletten und Papierſchnitzeln, worauf Bub 
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hberſptuͤche und Bannformeln gegen den Satan fichen, ber 
deckt, und fie ‚glauben in denfelben ſichere Mittel gegen 
Ungihtsfälle und Krankheiten zu befisen. Wo es. nur 
moͤglich iſt, beften fie dergleichen. Heiliger Gefchreibfel an 
ihtem Koͤrper an, - und. nicht bloß ihre Kleider und ſogar 
die alten ihrer Zurbane find. damit vollgeftopft, - fondern 
auch ihre Waffen werden: mit mancherlei Ceremonien ‚ger 
feiet. Ihre Sprache iſt das Berberifche oder, der eigen« 
thämliche und urſpruͤngliche Africanifhe Dialect, der im 
den Örbirgen hinter Tunis, in mehreren Theilen von Mas 
toeca und in Sockna ebenfalls gefprochen wird. Sie find 
auf das hohe Alter derfelben nicht- wenig ſtolz, und. meh⸗ 
rere. von ihnen erzählten mir, daß dieſelbe ſchon von Noah 
gefprechen, und den Übrigen. Sprachen vorgezogen worden 
fit Uebrigens ift bei, ihnen auch noch eine Sitte gebraͤuch⸗ 
uich, die merkwürdig gegen die der übrigen Bewohner der 
Barbarenken und. des Drients abſticht; ſie kuͤſſen nämlich 


Niemanden die Hand, wie die andern Mohamedaner zu 


hun pflegen „ ſelbſt nie einmal dem Sultan, fondern 


wehn fie-fich ihm nahen, um ihn zu begräßen, fo ergreifen _ 


‚fie feine Hand; fchärteln fie und gehen dann wieder zur 
tut; auch buͤcken fie fih nicht, fondern fiehen ſtets auf 
scht und. blicken ihm gradezu ins Gefiht, was fonft fein 
Mohamebaner wagen würde Kein Volk in der Welt hat 
Übrigene wohl mehr Abneigung ‚gegen das Wachen Als 
fe; baher viele von ihnen, wenn fie fich eben in ein neues 


Hans Gewand gekleidet Haben, eine Zeitlang ebenfalls 
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gang blau im Geſicht und an den Händen ausfehen. Selbſt 


die seligiöfe: Vorſchrift des Korano, zufolge der Jeder vor 
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dem Gebet ih wafchen muß',- bewegt fie nicht, ſich dei 
Waffers zu bedienen, fondern ſtatt / deſſelben nehmen ſie 
Sand. Wir ſuchten oͤfters den Grund dieſer ſonderbaren 
Abneigung zu erfahren, erhielten aber immer zur Antwort! 
„Gott wolle nicht, daß Jemand ſich ſelbſt an feiner Ge 
fündheit Schaden thue, wenn es nicht nöthig fei, Waſſer 
waͤre gut- zum Trinken und Kochen, tauge aber nicht fuͤr 
die äußere aut eines Tuarick, der ſtets nach dem Waſchen 
trank werde.“ Nur einige menige von ihnen pflegen ſich 
zu wafchen, und die Andern wegen ihrer Unfauberkeit zu 
verfpotten. Ste befennen ſich fämmtlih zu der Mohame⸗ 
banıfchen Religion, und verrichten ihre Gebete in Arabi⸗ 
fcher Sprache, obgleich die meiften von ihnen von derſel⸗ 
Ben Beine Sylbe verfichenz gewöhnlich begnügen ſich dieje ⸗ 
nigen, welche beten (und viele thun es gar nicht), damit, 
die Glaubensformel, „es ift nur Ein Gott und Mohamed” 
. fein Prophet,‘ zu wiederholten Maten herzufagen, aA 
— . faft gar N von ihrer Religion | 





Ste — er dem — großen Lendſid | 
der auf. dem Karten mit dem Namen Gahara oder die 
große Füfte bezeichnet wird, und’ beftehen aus vielen ein { 
‘ zelnen Stämmen, von benen viele feine. feſte Wohnfige Ö 
haben, fordern wie. die Beduinen als Nomaden herumzie⸗ 
hen und vom Raube leben. Bei. folhen Gelegenheiten 
‚zeigen fie ſich uͤbrigens durchaus nicht grauſam, voraudge ! 
ſetzt nämlich, dag man ſich nicht gegen fie zur Wehre ſetzt, 
in welchem letztern Fall fie ohne Schonung morden. Viele 
ihrer Staͤmme find in ſtetem Kriege mit den Negerſtaaten 
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von Soudan, und ſchleppen aus demſelben eine umaͤhlige 
Mene Sclaven weg. Sie verfichen :fih -fo gut auf bie 
Führung ihrer Waffen, und Gefigen fo, viel Muth und Tas 
pferkeit, daß fie allgemein- ſehr gefürchtet werden; . was fie 
in den Stand feßt, oft in ſehr geringer Anzahl. ungehins 
dert durch fremde volkreiche Länder gu. ziehen.  Seder 
Stamm von ihnen Hat Übrigens. in feiner Kleidung oder 
der Art gu reiten oder Krieg zu führen, etwas Characteris 
fifhes, was ihn von den übrigen unterfcheidet. 

Die dem Königreich Fezzan zunächft wohnenden Tuas 
ricks ſinden ſich in Ghraat, einer befeftigeen, d. h. mit eis 
ver Mauer verſehenen Stadt, die von Murzuk zehn 
degerteiſen gegen Süden ‘liegt, und fünf Tagereiſen 
von Ganat entferne iſt, welches letztre nicht, wie bie 
gewoͤhnliche Meinung der Geographen iſt, eine Stadt, 
ſondern bloß einen Landſtrich, der reichlich Datteln hervot⸗ 
bringe, bezeichnet. Der: Scheik von Ghraat wird dort 
Sultan genannt, gegen welchen pompoͤſen Titel indeß feine 
wirkliche Machtvollkommenheit und Gewalt ſehr abſticht. 
Er hat bloß ſehr precaͤre Revenuͤen, und zwar bloß von 
elchen, die ſich in ſeinem Gebiete mit feſten Wohnſitzen 
mgeſtedelt haben; die dortigen Tuaricks zahlen gar: Beine 
Mbgaden , weil fie fait ſtets herumſchweifen; ihre Stämme 
Ühren die Namen Heggar, Booghraſaten, Menahraata 
md Haibon, "von denen der feßtgenannte in einem befons 
en Geruch von Heiligkeit ſteht; auch Haben faſt Alle von 
emſelhen die Wallfahrt nah Mecca gemacht. Der Sul⸗ 
an har durchaus kein Recht über Leben und Top zu ver’ 
Open; chen fo wenig darf er Geſetze machen oder Andertt, 


4 


8 

fondern muß ſic in jeder Rackſicht ie eiher "Art Stand 
rath richten, der aus den Aelteſten der Stämme zuſammin 
‚geiekt if, und die gefeßgebende und richterliche Gewalt. bi 
ſitzt. Auch zeichnet ſich der Sultan (der gegenwärtig 
heißt Ber Guſſun) weder durch feine Kleidung noch dird 
andre Abzeichen ats, und treibt ſo gut, wie Die uebrigen 
in eigner Perſon Handelſchaft. Seine Wuͤr de iſt übrigen 
Nerblich; und da ſie nicht ſehr anlockend iſt, fo hat fir J 
one feine: — — zu enamaſſin 34 

"Dis. Shrantiagter gefiatten den min; r‚ ai er 

| ven Weibern and Töchtern zu: unterhalten, und mar weil 
faſt von teineue Mißbrauch diefer geſtatteten Freihritzf 
ſollen recht huͤbſch ausfehen, aber etwas zur Corpılamy 
neigt ſeyn. Die dortigen, Einwohner gelten für ſehr teih 
was auch bei ihrem ſortwaͤhrenden ſtarken Handel wi 
Soudan nicht unwahrſcheinlich iſt, da ſie von keinem Did 
poten ihrer Gewinnes beraubt werden. Alle ‚Arten —* 
mittel ſind dort ſehr theuer; die Datteln ſind von ſchle 
ter Qualitaͤt, und Korn baut man nur wenig, dat 
tauscht man zu Murzuk gegen Goid, Grlaven und 
Waaren ein, ‚Die Tuaricks von den Staͤmmen, die 
nach Ghraat kommen, find ſehr unverſchaͤmte und wm 
ie Bettler, und haben-die Mode, ſich vorher in dem ® 
BE des Gegenſtandes zu ſetzen, den. fie; erbetteln mon 
Zahrlich wird.dert im Frühling ein großer DMartt’igel 
ten, zu welchen fehr viele Theilnehmer aus. der 
umliegenden Gegend ſich einfinden, Die Einwohne‘ 
Shadams, einer andern Sonde, ber - Tuaricks/ welch⸗ Pr 
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Tagereiſen nordweſtlich von Ghraat liegt, Bringen dann 
chwerter, Flinten, Kanonen, Pulver, Blei und ge 
n, nebft, einigen wenigen Zeugen zur Kleidung herbei; d 
wflente von. Sondan Gold, baummoline Tuͤcher, — 
ute, Waſſerſchlaͤuche, Gorro⸗Maͤſſe, Dolce und Sela⸗ 
15. bie. aus Fezzan handeln mit ſehr vieleelei Waaren, 
: fie ſich aus Tripoli und Aegypten kommen laſſen. Die 
uptartıfel des Verkehrs. find Darteln, Korn, Cameele 
d Sclaven, welche füammtlih in großem ucherfluß vor⸗ 
nden ſind. Alle Kaufleute muͤſſen an die dortigen Tua- 
ke eine Art Eingangszoll erlegen, von welchem bloß ihre 
mnuen Freunde und die Mammelucken zu Murzuck odet 
en Leute eximirt find, weil. eu das Intereſſe der Tua⸗ 
ke die ſehr häufig nad der Hauptſtadt kommen, et» 
— — er — Banden für hen. 


as srhicen a Biefee — Kot: 
met Schw: oft Beſuche, wobei fie: allen ſehr eifrig und 
1au unterfushten, was: wir ihnen von unfers Dachen zu 
en und in die Hand zu. nehmen. geſtatteten. Vorzuͤglich 
ite das Geruͤcht von unſern geheimnißvollen Kenntniſ⸗ 
Aund daß wir vermoͤgend waͤren, ſteif und feſt in die 
inne zu ſchauen, oder mit anbern Worten, aſtronomiſche 
wobachtungen zu machen, in aroßen Schaaren zu unfrer 
Hhnung herbei, und wir fpielten ihnen dann und wann 
m luſtigen Streich. Die chemifchen Kunftflüde, die wir 
t, dem Phorphorus machten. feßten ſſe in das größte 
ſtaunen; nicht mindenserregen::die Raleidofcopen und die 
mera ohſeurq ihre ußerſten Werwunderung; „aber ber“ 
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Compaß war fo fehr über ihre Faſſungékraft erhaben 
fie ſich fuͤrchteten, ihn auch nur anzurähren.  Miheim 
ihrem Geſchmack waren unfre Waffen; befonderg zog 4 
Saͤbel, den ich befaß, und an: deffen Gefäß eine P 
angebracht: war; ihre Bewunderung ſo ſehr auf fid 
ich, wein ich ihn hätte weggeben wollen,’ ihn gege 
ar; Haufen von’ Negerfclavinnen hätte. — 

Da wir mit Atzeneimitteln ziemlich verfeht u 
E pe dieß Veranlaffung, daß alle unfre Befuher' fd 
übel befanden, und nicht nur: eine, ſondern alle + 
des Landes zuſammen zu Haben ſich ——— 
hatte boͤſe Augen; wenn er ſich nun burch die m * 
reichte Medicin beſſer fühlte, ſo begannen fogleic 
Cameraden ebenfalls zu blinzeln, und fichE 
fielen, um. auch etwas Arzenei zu — 
Anderer Beſchwerden in der Leber, fo Sue J 
Geſellſchaft ebenfalls fo uͤbel daß ſie ır 
ſprechen konnte, ohne zu aͤchzjen und zu —— | 
gings mit allen Krankheiten Anfangs teichten wi 
willig Mebdicin ‚dar, bald⸗ aber merkten wir, daß e 
abgeſehen war, ung in. Kontribution zu pen; in | 
auch noch außerdem, der Eine: um ein St, 
zum Verſuchen und als Merkwuͤrdigkeit für ihrer 
und Kinder, der. Andere um Taback, der. Dritte 
Paar Spornen u. dgl. bat, fo: daß und en 
duld wiß, und wir, ohne viele Umſtaͤnde zun | 
aus unferm Haufe wegwielena om ee 
Nicht weniger aber wurden wir om d n 
von Murzuck nis: aa DE beſo 


g1 


rade zu jener Zeit- die aufierorbentliche Hitze Cam 23. Juni 
6 das Fer Rhamadan begann, Fand das Thermometer 
es Morgens früh um 5 Uhr auf 27 Grad Reaumuͤr (93° 
ahrenheit) und des Nachmittagt um zwei Uhr auf 42° 
126% 8), ſehr viele Krankheiten unter unſern Freun⸗ 
en und Bekannten verurſachte. Da Herr Ritchie um dieſe 
eit ebenfalls viel -Eränfer geworden war,. fo mußte ih 
15 Doctoramt verfehen y wobei ich flets mebdicinifche Bis 
her jur Hand hatte, um in fehwierigen Fällen mir daraus 
dathe zu erholen. Diele meiner Kuren gläcdten mir, und. 
& erlaubte mir wenigſtens nie, gefährliche, Eperimente mis 
keinen Patienten anzuftellen. Die häufigften Krankheiten 
N der dortigen Gegend find Leberkrankheiten, Bruſtbe⸗ 
hwerden, Mi; ilzſucht und Auszehrung, die man dort durch 
Örenner mit! einem heißen Eifen heilt; fodann viele Ar 
m don Fiebern, gegen welche, fo wie gegen Lähmungen, 
auberſormeln verordnet werden! Ich wald munmehr ale 
Ih geoßer Arzt angefehen, und hatte auf diefe Weife eis 
in Charaster und fefie Stellung gegen die übrigen Ber 
0. bekommen, wiewohl meine Kunft fehr eng begrenzt 
dt, und ſich nicht‘ über Aderlaſſen, Blaſenziehen nnd Ber 
kg einiger einfachen Arzneimittel erfireckte. Während 
einet Praxie kamen oft gar comiſche Fälle vor, weil die 
inte in die Arzeneiunft ein ſehr — Vertrauen ſetz⸗ 
Rh — ——— 
So kam einſt ein alter achtzigjaͤhriger Greis zu une, 
ſchen ſeit vielen Jahren ber einen ſehr gefrümmten 
en hatte, und da er kurz vorher ſah, daß ein Lini⸗ 
welches ich gegen einen verſtauchten Knoͤchel verord⸗ 
"6 
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net hatte, gut anfhlug, fo wuͤnſchte er. auch eine Doſis vo 
demfelden zu bekommen, um feinen Ruͤcken wieder grad: 
za machen. Eine franfe Degerin von einem ber obeiſter 
Diener Maknis ſchickte uns ihr Armband, woraus ‚mi 
ihre Krankheit errathen und die gehörige Medicin ihr dann 
ſchicken follten. Selbſt die Weiber des Sultans fehidten 
uns beftändig kleine Flaſchen gu, um etwas zu erhalten, 
was fie fruchtbar machen koͤnnte; oft fügten die Boten 
heimlich hinzu, vb man einen Knaben oder ein Mädden 
wunſche. Befchriebenes Papier galt übrigens für Zauber⸗ 
formen und wu als offieinell. 


Uinfere —— Lage ward indeſen mit jedem Tage 
ſchlimmer, und don Mukni konnten wir keine Huͤlfe er⸗ 
warten, da er trotz feiner Verſprechungen ganz augenſchein ⸗ 
lich ſehr wuͤnſchte, daß wir alle zuſammen umkommen möde 
ten, damit er ſich in den Beſitz unſerer Habe und Waaren 
ſfetzen koͤnne, von welchen letztern wir eine bedeutende Quan · 
titaͤt hatten. Während dieſer Zeit mußten wir ung, nebſt 
Belford und einem Diener, alle zuſammen, mit einem 
Quart Korn täglich nebſt einigen Datteln begnügen, | 
um das Drücende unferer Enge ju vermehren, wurde Dr 
ford von Schwindel und Taubheit befallen, als kaum ſi 
Herr Ritchie wieder ein wenig erholt hatte. Sin Kinfid 
des Letztern mußte ich leider die Bemerkung machen, da 
die Anfaͤlle von Wahnſinn auf ſeinen Geiſt einen mater 
len Einfluß gehabt hatten, indem er von jener Zeit 
ftets melancholiſch geffimmt war, ſich in: feinem 
eingefchloffen hielt, und alle Sefellfchaft vermied, . _... 
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“Unter din Einwohnern Yon Murzuck, die und Arie 
fange Häufig beſuchten, fo länge wir noch Eaffee und Zus 
er genug hatten, um ſie zu kractiren; war aud ein ges 
wiſſer Mammeluck, Namens Mohammed ben Abd Alla, 
der aus Neapel gebuͤrtig, und ſchon in ſeinem zehnten 
Jahre zur Muhamedaniſchen Religion uͤbergetreten war. 
Der Dey don Tripoli, dem er fräherhin angehörte, hatte 
ihn vor achtzehn Jahren: dem Mukni zum Gefhent ge 
macht, der ſich jeßt feiner bediente, um uns ausfpioniren 


zu fäffen, und ſtete zu Seobachten. Vorzüglich" fuchte ee 


er den eigentlichen Zweck unferer Reife zu erforfchen , und 


06 wir in der That fo ‚vornehme Männer waͤren, wofur 
wir ausgegeben wurden, Ee war nämlich damals dort das - 
Gerücht in Umlauf, daß Herr Ritchie die Tochter, und ich 
bie. Nichte des Königs von England geheirathet haͤtten. Um 


hun Hinter die Wahrheit zu kommen, ſchlug er auf den 
Buſch, und fiellte ſich, als fei er genau mit allen unſern 


Umftänden bekannt; wir leugneten unfrerfeits alles auf eine 


Weiſe, aus der er nothwendig auf das Gegentheil unfree 
Verneinung ſchließen mußte, Da er uns aber überhaupt fehr 
jur Laſt fiel, fa beſchloß ich, ihn einmal ordentlich in Furcht 
zu fegen. Eines Abende, da fi grade Hr. Nitchie ſehr wohl 
befand, nahm id den Mohammed mit Hinaus ind Freie, 


begann vom König Salomon und feinem Siegel zu fprechen,: 
und ‚machte ihm weiß, Kerr Ritchie und ich wir wären. 


dreimaurer und verſtaͤnden allerlei Zauberkuͤnſte; dabei er⸗ 

zaͤhlte ich ihm eine Menge Wunder und Geiſtergeſchichten, 

zum Beweis, daß die Freimaurer alles thun Könnten, was 

fi wollten, und ſagte ihm beim Naqhauſegehen, er ſoll⸗ 
| | 6*. 
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| mir einige Wortefagen, mir dann den Mund zuhalten, und bet 


— 


noch werde fie Hr. Ritchie durch feine Kunſt errathen können, 
Er that dieß, und zu ſeinem großen Erſtaunen fprach St. 


Ritchie die gedachten Worte wirklich laut auf, die ich ihm 
mit den Fingern bezeichnet hatte. Seit dieſer Zeit ward 


er bei weitem weniger zudringlich; übrigens fam er wäh 
rendb der Abnahme unferer oͤconquiſchen Angelegenheit 
ſehr haͤufia und that uns in Betreff unſerer Waaren ſehr 
niedrige Gebote, worauf wir uns aber nicht einliefen; gan 


augenfcheinlih aber war er Bier von Mukni una 
Mara: er ’ 


In jener traurigen Epoche kam uns indeſſen unerwar ⸗ 
tet eine ploͤtzliche Huͤlfe, grade als wir aufe Aeußerſte herr 
abgekommen waren, und einen vergeblichen Werfuch gemahf 
hatten, von Mukni Geld zu entlehnen, welches der Brirlie 
fche Conſul zu Tripoli fogleih an Muknis Frau, die dort 
fih aufhielt, zuruͤckbezahlt Haben würde. "Wir Hatten 9 
ſerm Wirth, Hadgi Mahmoud, der neben uns w 





zwanzig Piaſter bei unſrer Ankunft in Murzuck sehe, 


von denen er un? erfi die Hälfte zuruͤckbezahlt hatte; ie 
mals brachte er uns aber grade zur gelegenften Zeit die 
andere Hälfte wirder, wodurch wir in ‚den Stand Kir de 








fen zu können. 


Gegen das Ende biefes Monats (Full) a 
nou ein großer Kaffle von Arabern „2 Tripolinen. u 2 
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boos, die 1400 Sclaven beiderlei Geſchlechts und. verſchiedenen 


Alters, meiſtens aber. Weiber und Mädchen mit ſich Brashten. 
Deüder waren ſchon mehrere geringere Züge von. Schaven 


ihnen vorausgegangen, und viele folgten ‚ihnen. - Wir was 


ven vor die Stade geritten, um den Einzug: des. großen 


Kaffle zu fehen, — ein ſehr jammervofler Anbtik! Die 
‚armen geplagten Gefchöpfe waren meiftene fo erfchöpft, daß 


fie ſich kaum noch fortſchleppen konnten; ihre Füße. und 
Schenkel waren ſehr geſchwollen, und. fanden mit ihrem 
übrigen aufgemergelten Körper in einem traurigen Con⸗ 


. 
- 


traf. Sie mußten alle Laften von Brennholz tragen, 


und ſelbſt die Meinen Kinder, die zu wahren Skeletten 
durch Anftrengung und Elend zufammengefchsumpft waren, 
waren hiervon nicht befreit, und flöhnten unter ihrer Buͤt⸗ 


de, während. ihre unmenfclichen Gebieter auf ihren Camee⸗ 
len reitend, von Zeit zu Zeit ihre ungluͤcklichen Gefangenen 


durch Peitſchenhiebe antrieben. Viele von dem Weibern 
ſchleppten auch auf ihrem Ruͤcken kleine Kinder, von denen 
mehrere noch ſo jung ausſahen, daß ſie lines * 
unterwegs geboren den waren. Ä 


Die Tibboos, welche Selavenhandel nach ——— trei⸗ 
* gehoͤren zu den herumſchweifenden Staͤmmen der Be⸗ 


duiuen; fie ſtehen nicht unmittelbar mit Soudan in Han⸗ 


delsverkehr, weil dieß letztete Land zu weit entfarnt, iff, 
‚fondern tauſchen die Sclaven in Bornou gegen Pferde ein, 
die fie im Innern. des. Landes ſehr wohlfeil einkaufen und 
mit. großem Vorthell abſetzen, da die in Bornou von ger 


ringer Qualität find. Auch find fie für ihre Pferde be⸗ 


a 
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forgter als für ihre Familien, und füttern ‚fie ſehr forgfäb 
tig auf. Ein guter Rob gilt aber auch dort fo viel wie 
Jehn Oder : funfzehrh Megerinnen ‚som denen jede in den. 
Häfen der Berberet go Bid 150 Piafter atigefchlagen wird. 
ie Tipboos"reiten auf. Sätteln, die den unfrigen gleichen, 
nur daß ſie kleiner find, wind vorne höher; ihre Steighäs 
gel find ebenfalls den unſrigen Ahntich, allein fie firden 
nicht den gangen Fuß in Viefelhen, fondern nur die vier 
kleinern Zehen; der große Zeh bleibt außerhalb und ihre 
+ Schuhe ſind hierzu eingerichtet, ſo daß m jenen ' ” 
— Daumen Ai — 


er —* — erh von ben ——— ſo, wie 
an uns die Pächter vom Schlachtvieh. Diejenigen ‚die | 
‚man hierher gebracht Hatte, wurden Übrigens gut ermäht, 
dawit fie den weiten March nad Tripoli, Benghazi oder 
Aegypten "auszuhalten vermöchten ,. wohin ifie beſtimmt wa⸗ 
ven, So müflen diefe Ungluͤcklichen oft noch einen Weg 
vPvon 1600 His 12800 Meilen machen, ' bevor fie auseuhm 
fönnen, und nachdem fies ’fchon im Lande ſelbſt vielleicht 
. zehn verfchiedne Herren gehabt haben, ‚von denen- fie meir 

ſtens fehe uͤbel behandelt werden. Bei jebem neuen Dur 
kaufe Hoffen fie, daß es der letzte ſeyn werde, aber gar oft 
muͤſſen ſie einen eben ſo langen und muͤhſeligen Weg übe | 
den‘ brennenden Sand twicher zurückegen, als fie gelom⸗ 
mer find, mit neuen Gefährten, aber demſelben Elend! 

Die" Weiber können im Allgemeinen die Strapazen ſolchit 
Relſen beſfer aushalten als die Männer: vielleicht weil die 
Heine Portion Eſſen und Waſſer nichi 
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auch ſehen ſie nie ſo abgemattet — kraſtlos aus wie, bie 
— 


AIch hatte vielfaͤltige — von den —* 

‚ang Bornou von dieſem Lande und mehrern andern, Theis 

len des. Innern von -Afeica, ‚namentlich von Soudan ger 

naue Erkundigungen einzuziehen, die ich hier zum Theil 

mit der Bemerkung mittheile, daß man ſich erinnere, daß 

ich zufolge der Berichte Anderer, und nicht als Augen⸗ 
ange erzähle. 


- 


6 Notizen über Bornou, eouten, Zimbuctoo u. ſ. w. 


Bornou iſt der Name eines großen Landſtrichs, 40 
Tagereiſen, oder ungefähr 700 Meilen ſuͤdlich von Fezzan. 
Sm Diten grenzt es an Baghermi, im Weſten an Kano, 
und nach Norden zu an Ranem. Nur fehr wenig Kaufe 
teute gehen bis zur ſuͤdlichen Grenze dieſes Landes, daher 
man nicht recht weiß, was für Länder in jener Richtung 
fiegen. Die Hauptfladt von Bornou heißt Birnie oder ges 
nauer Birnie Jideed (Neu Birnie), um ſie von einer aͤltern | 
Stadt deffelden ‚Namens zu unterfhriden, welche letztere, 
feitdem vor ungefähr acht Jahren jene erbaut worden, faſt 
gar nicht mehr bewohnt wird. Die Veranlaſſung zu der Er⸗ 
bauung von Neu Birne gab der Umſtand, daß die ältere 
Hauptſtadt ihre Lage an der weftlichen Grenze wegen, häufig 
den ſe g · Shnrnzziet oder Einfällen, um Menſchen ale Sclaven 





. . 


‚gen, fo daß jeßt Neu Birnie — weiter En 


‚Strom Tfad genannt in. der Richtung von Suͤdweſt nach 


nach der Regenzeit in ihn ergießen, zu feiner außerordent 


bette, (in welchem er denfelben Namen führt, und von Br. 


und oft auch wird er der Nil Sn: Bis vor einigem 


BB... | 
wegzufhleppen, auegefegt war; daher man denn beſchloß, 
die Hauptſtadt mehr in das Innere dee Landes zu ver 





















Diten zu liest = ia mt: 
Zwiſchen beiden genannten Staͤdten fließt ein Sreiter 


Nordofl. Die Eingebprnen erzählen von ihm, daß er’ durch | 
Foor (Brownes Darfur) nach Aegypten fließt; überhaupt 
aber wichen die Berichte Über denfelben fehr vom einander, 
ab, indem ihn die Einen für einen großen See, die Am 
dern für einen unbedeutenden Fluß ausgaben. Won dem 
Neffen eines Kadi aus Bornou erhielt ich endlich aber 
denfelben folgende Auskunft: der Tfab- ift eigentlich Fein 
großer Strom,- fondern ſchwellt jährlih während einie 
ger Monate durch eine große Menge andere Flüffe, die ſich 


lichen Größe an, durch welche er einem breiten See gleiät, 
und rings umher dad Land aberſchwemmt. Nach Verfü 
von einiger Zeit trocknet er dann bis auf fein kleines Fluß 


ſten nad Oſten zu, man weiß nicht woher? fließt) wie 
ein, fo daß die Anwohner an feinen Ufern im Grähting 
ihre Ländereien beſaͤen koͤnnen, und ſtets vor Eintritt det 
Ueberſchwemmung mit ihrer Erndte fertig find, | | 
nrade wie in Aegypten durch den Mil durch die verslug, 
——— deſto reicher ausfaͤllt. 


* 


Dieſer Fluß führe auch noch den Namen —X 
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Sahren; wo‘ das Land durch die milde Regierung einer re⸗ 
ligios gefinnten Mufelmannes. fehr an Kultur zunahm, 
herrſchte dort die Sitte, jährlich beim’ Anfang der Ueber» 
ſchwemmung eine.. reich“ geſchmuckte Jungfrau von ausge⸗ 
zeichneter Schönheit in diefem Fluß zu erfäufen. Die vor 
nehmften: Familien des Landes hielten ſich fuͤr beſonders 
beehrt, wenn aus ihnen bas Schlachtopfer gewählt ward, 
und die Prieſter weiſſagten dann aus dem leichtern oder 
ſchwerern Tode deſſelben, vb dar künftige Jahr ſeuchibat 
ſeyn werde oder nicht, 

Bornou wird von einem Sultan ——— der ſraher 
ine ſehr ausgedehnte Macht beſaß; allein felt mehrern 
Jahren Hat fih der Scheik von‘ Ranem, weldes dem 
Sultan fonft zinebar und unterworfen war, unabhaͤngig 
zu machen gewußt. Es iſt dieſer letztre ein angeſehener 
Maxaboot, der unter dem Vorwande der Religion. mit 
den Kaffirn in feiner Nachbarſchaft im: beſtaͤndigem Kriege 
lebt, und dadurch eine überaus große Veute an Gold, 
Silber, Pferden und Sclaven zuſammengebracht hat. Er 
lebt in der Hauptſtadt von Kauem, Maoo genannt, er⸗ 
häle von allen Kaufleuten aue Fezzan Gefchenke, und ſteht | 
uͤberhaupt im größten - -Anfehen. | 

Sn Kanem findet ſich in der Entfernung einer Tage⸗ 
reiſe von der Hauptſtadt ein. ſehr breiter Strom, der von 
Südwef nad Nordoſt fließt, und von den Eingebornen 
VYaoo, von den Mohriſchen Kaufleuten aber Nil genannt 
wird. Errüftifehe tief und voll:von Fiſchen, welchen die 
Einwohner an der Sonne trocknen, und um: un er: 
die Regenzeit‘ aufbewahren. IE 
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Mukni Hatte vor nicht gar langer Zeit: die von- Berl 
theidigungsmitteln ganz 'entblöften Einwohner von Kanem 
Mufelmänner fowoht als Kaffitn, überfallen, und nachdem d 
» ihre Stadt verbrannt, fie mit ihren. Weibren und Kindern 
bis zu den Ufern jenes Stroms verfolgt, in deffeu Velen 
fehr ‚viele von ihnen bei dem Verſuche, Durch denfelben hin 
durchzuſchwimmen, umkamen; andre wurden noch debend 
wieder aus dem Waſſer herausgezogen, und die Geſammt, 
zahl der dort Gefangenen betrug über 1900. Mit dieſen 
kehrte er dann zuruͤck, und mußte hierbei durch eine Sand⸗ 
‚ wöülte, wo es drei Tagreifen hindurch kein Waſſer giebt. 
Am erften Tage erhob ſich aber: ein fo furchtbarer Sands 
ſturm, daß. Mukni und feine Leute nicht wußten, in wel 
her Richtung fie weiter ziehen follten, auch wuͤthete ber 


felbe fortwährend noch zwei ganze Tage hindurch. Am 


Abend. des zweiten Tags ſchickte Mukni den größten Theil 
der Gefangnen. unter einer. ‚geringen Bedeckung weiter, 
‚während er. mit den Webrigen noch zuruͤckblieb; von Jenen 
waren aber nur wenige fo ghädlich, einen mit Waſſer ver 
ſehenen Ort zu erreichen, und bei weitem der allergtoͤßte 
Theil von ihnen kam auf eine klaͤgliche Weiſe um. A 
der Sandfiurm fih am dritten Tage nod) immer nicht. ge 
legt hatte; fo vermehrte ſich Muknis Ungeduld und, wi 
muth;mit dem Auffhub feines Marfches , und in bider 
Stimmung befahl er, alle übrige Sclaven umz ubringen. 
Diefer: grauſame Befehl wurde anch ſogleich ohne ‚Reiter 
mit kaltem Blute an 300 wehrlofen Gefhöpfen vollzogen, 
in deren Land er guerft-unter der Marke der Freundſchaſt 
eingedrungen war, indem er vorgegeben hatte, en; mol 
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loß hindurch ziehen, um fih an ein Maar andern Stäms . 
om zu rächen, die ihm beleidigt hätten. Diefe fihändliche 
zerraͤtherei und unmenſchliche Grauſamkeit mußte natuͤrlich 
m fo gehaͤſſiger ſeyn, und ſeitdem wird ſein Name in je 
er Gegend nicht ohne Verwänfhungen ind Fluͤche genaunt, 
pelche man ſchon die Heinen Kinder lehrt, fobatd fie nur 
twas fpreihen können. Der oben erwähnte Scheik von Kas . 
em war damals noch fo gluͤcklich, fih nad’ Bitnie durch 
die Flucht reiten zu können; ſehr viele Glieber feiner Ja⸗ | 
nille fielen in Mutnie Bu‘ und wurden das Opfer fe 
ner Grauſamkeit. Er us 
Nordoͤſtlich von Bietie; ve einer Entfernung "son zehn 
Tagereiſen, zieht ſich eine ſehr ausgedehnte, mit vielen 
Baͤumen bepflanzte Wadey „Bahr el Gazal genannt, hin, 
welche von Negerſtaͤmmen bewohnt wird von denen die 
meiften Kaffirn oder wenigſtens keine Muſelmaͤnner find, 
und ein Nomadenleben führen. In diefem Landſtrich giebt 
ed in -geoßer Menge Eiephanten , Rhinoceroſſe, Löwen, 
Büffel und Cameloparden oder Giraffen, die’ von den Aras 
bern Jimel Allah (SGottes⸗ Cameele) genannt werden. Die 
Einwohner fprechen eine Art verdorbened Arabiſch, haben 
aber auch ein oder zwei ihnen 'eigenthümtiche Sprachen. 
Sie find ein ſchoͤner Menſchenſchlag, kraͤſtig gebaut und 
ſchr thatig. Spr Haar iſt nicht Eraus,‘ und fie tragen eb 
fang und geglättet; ihre Kleidung beſteht meiſtens aus Le⸗ 
der, viele aber gehen ganz nackend. Zugvieh giebt es in 
ſo gtoßer Menge, daß mehrere Gegenden buchſtaͤblich mit 
demſelben bedeckt ſind. In den ... rer: man (ch? 
viele Eirfanienjäpn. aus 


F Verſteinerung find. Die Araber erzählen im dieſer Hit 


| ge 

Ueber dieß Land lauteten bie. verſchiedenen Berid 
der Kaufleute ‚ziemlich, uͤbereinſtimmend; namentliche 
den Punct, daß es, obgleich es den Namen, Bahr fuͤhr 
dennoch keinen Fluß enthaͤlt, wiewohl vor Zeiten ein fh 
großer Strom dort befindlich geweſen ſeyn ſoll. — cn 
den dort ganz ungeheure Gebrine von unbekannten, 

thieren. und. Fifhen gefunden, welche in, einem Zuſtand v 





ſicht: „ſie waͤren herbeigekommen, um dieſe Gebeine | 
Befig zu nehmen, aber der Satan (Iblis) habe ſie if 
lih aus Schabernack in Steine verwandelt.“. Auch gie 
es ſchoͤne Muſchelſchalen, dort, in dem Innern der Eib 
gefunden,. von denen einige fo groß find, daß die Rege 
aus ihnen. eine Art ‚von Trompeten machen. Nach ME 
Befhreibung der Graͤten und Gerippe müffen einige ME 
FZiſche aber 10 bis 12 Fuß lang —— ſeyn. 


In Bornou bedient man ſich einer kleinen anf 
Geldmänze von geringem Werth, welche im Lande. 1J 
geſchlagen wird; Gold finder ſich zwar ebenfalls, wird, 
faſt bloß zu Zierrathen verbraucht. Die Einwohner gelte 

fuͤr Mohamedaner, find aber großentheils sale (N 
glaͤubige). In den mehr .civilificten Theilen des 
srägt man Kleider von Baumwolle. Die Waffen. see 
in Langen, Bogen und Pfeilen; bloß der: Scheikl md ’ 
nige von der Leibwache des Sultans ‚haben Ztinten, # | 
verftchen es aber nicht, gutes Pulver zu verfertigen. N 
behauptet, daß in Dirnie 60,000 Reiter ſich befänden,.PM 
von Pferde dad Eigenthuͤmliche an fi) haben, daß fienk 
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die andern traben, fondern ſtets in Spruͤngen fih vor ⸗· 
ts bewegen. . Das Land felbft ift fehr fruchtbar, und 
ngt viel Korn und Obſt hervor, unter andern die Tas 
rinde; es giebt. wiee Waldungen, deren Baͤume 
e geoß und ſchattig find; die aus denſelben ge⸗ 
nitzten Bretter dienen ſtatt Papiers, indem man 
dieſelben Gebetformeln ſchreibt, welche die kleinen Kna⸗ 
leſen lernen. 


Aghades iſt ein großer Landſtrich mit einer Haupt⸗ 
dt gleichen Namens, die von Murzuk 6 Tagreifen und 
n Bornou deren zwanzig entfernt if. Die Einwohner 
d Tuaricke von dem kriegeriſchen Stamm der Kellemi. 
je Stadt iſt groͤßer als Murzuk, aber ihre Haͤuſer ſind 

n gleicher Bauart; fie ift von einer aus Lehm und 
teinen gebauten, ziemlich ſtarken Mauer umgeben. Auf 
tdaſigen Hauptmoſchee iſt ein fehr hoher Mouadden 
Rinaret, Thurm), von dem die Tuaricks behaupten, daß 
M. feibſt in Aegypten keiner an Hoͤhe gleichkowmt. Das 
nd ſelbſt iſt unabhaͤngig, und wird won einem Scheik 
jiert; der gegenmärtige ift ein Mulatte, Namens Yuſſuf⸗ 
h, and flieht in eben fo großem Anfehen, ala der Sultan 
n Sejjan. Der Boden ift nicht fandig, fondern vom 
de, meift mit Sras bewachſen, uͤbrigens fehr fruchtdar 
D haumreich. Die Einwohner find fehr rigoröfe Mohas 
tbaner. 


voattauce iſt die Hauptſtadt von Noofy/ und die naͤm⸗ 
be, in welcher Hornemann fiarb. Ueber dieſen Reiſenden 
hielt ich folgende Auskunft. von einem Kaufmann aus 
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Soudan, der ihn von Murzuck His nach jener Stadt be 
gleitet hatte. Zuerſt waren fie mit einander in Fenan bo 
fannt worden, und zufammen nach Bornou mit einem ı 
gen Kuffle gereift, wo fie fih trennten. Hornemann blich 
in Birnie drei oder vier Monate fang, und dann tr 
fi beide wieder in einem Kaffle, der nach Kashna gind, 
zuſammen. Das Volt hatte Überall große Anhaͤnglichlet 
an Hornemann, wegen feines einnehmenden Weſenk um 
feiner .medicinifchen Kenntniffe, und er galt allgemein für 
- einen Maraboot. Sie reiften nachher zuſammen mit einf 
anderen Caravane von Kaufleuten nach Noofy, und wohn 
ten in der Hauptſtadt dieſes Landes, Bakkance, im den 
naͤmlichen Haufe bei einem gewiſſen Ali, von dem Stamg 
der Fellata. Hornemann hatte die Gewohnheit, von ütt 
zan an unterwegs fih genau bie äußere Geſtalt und | 1 
jedee Baums, Bergs oder Drte aufzuzeichnen, um, dei 
Ruͤckweg allenfalls ohne Führer finden zu koͤnnen. Sein 
Abfihe war, durch Dagomba nach Achanter, welde 49 
Tagereiſen füdlich von Noofy liegt, zu reifen. Als uniet, 
Kaufmann Bakkance verließ, befand ſich Hornemann 9 
geſund unb friſch, aber bei ſeiner Ankunft in Kashna w \ 
er, daß Jener einige Tage nach ihrer —— amd 
geftorben fei. 

Soudan ift ein Arabifches Wort, welches "w 
„ſchwarze Land‘ bedeutet; es heißt auch Ber el Ad’ 
oder Sclavenland, aber die Eingebornen nennen es Havufh 
welches man irrig für den Namen einer Stadt Hält. "Di 
Eingebornen find überaus unmwiffend, und die wenigen sl 
ihnen, die leſen können, finden ihren Vortheil ſehr dab 


| 5 _ | 
groß Aufheben? von ihren Kenntniſſen zu machen. Ein | 
ſolcher Mann, ber leſen kann, ſteht im größten Anfehen, 
und man fucht feine Gegenwart bei Hochzeiten. und Gebur⸗ 
ten um Hohen Prris zu erkaufen, weil er die Macht hat, 
ben Teufel zu verjagen, der vor Einem, der aus dem Kor 
tan zu leſen verfieht, ſich flüchten muß. Die Kunſt, Zau⸗ 
herfotmeln, Saffis gennant, ſchreiben zu koͤnnen, iſt der 
ſcherſte Weg zu Reichthuͤmern. | | 


Ungefähr die Hälfte der Einwohner von Soudan, an 
den Ufern des Niger (dort Nil genannt oder auh Soudan, 
welches ein generifcher Name für die dortigen Gewaͤſſer 
M) find wenigſtens dem Aeußern nach Mohamedaner al⸗ 
kein im Grunde verſtehen fie von ihrer Religion nichts, 
ale ihte Gebetformeln; viele von ihnen kennen auch dieſe 
nicht einmal, und erkennen bloß die Einheit Gottes, und 
die Erhabenheit ſeines Propheten an. Die Uebrigen ſind 
völlige Heiden; einige diefer Nationen haben gar feinen 
Begriff von Gottes dienſt und einem höchften Wefen, andre 
beten den Teufel an, viele auch find dem Fetifchdienft er 
geben, und verehren alles Außerordentliche von Gegenſtaͤn- 
Bender Anfern Natur. Die im Süden von Soudan Ier 
henden ‚Nationen follen völlig im Naturftande leben, und 
ſowohl in ihrem Benehmen, als in Geſtalt und Lebensart, 
mehr den wilden Thieren ald den Menfpen gleichen. 


Die Diufelmänner übertreffen Übrigens in ihrem Aber⸗ 
glauben bei weiten diejenigen, die fie ihre blinden Nach⸗ 
baren betiteln, und unternehmen ſelten irgend etwas, ohne 
vorher durch Zaubereien ſich geſchuͤtzt zu haben; fie glau⸗ 


es für Schmwäde, Sanftmuth zu zeigen. 


ſtets Thraͤnen vergießend, und meiſtens ihr Eſſen ni 
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ben ſich beſtaͤnbig von boͤſen Geiſtern und dem Satat 
fotat, und treffen oft fehr ſonderbare Vorkehrungen, 
fih ‚gegen die eingebildeten Angriffe —— fiher 
ftellen. | 4 — 

Unter den armen ungluͤcklichen Bewohnetn — 
dan, die man ſo grauſam aus ihrer Heimat wei 
fand ich in Murzuk, wohin jie alt Sclaven gr 
ven, fo. viel kindlichen Sinn, Unſchuld und J 
bei keinem andern Volke; ich rede indeß hier haupiſ 
von den Weibern, die Maͤnner ſind viel —* * 


jet 
ai; 
























fih ihr fympathetifcher Character, wenn Is * 
gefaͤhrtinnen krank wird; dann wetteifern die 
Leidende zu tröften und zu naͤhren, wozu fie,o 
fhmale Portion hergeben; ſtirbt fie, „fo machen 
wie die Übrigen, ein lärmendes Geheut, ſondern 


ruͤhrend. Hat eine von ihnen ein Kind, ſo seien fi 
andern, der Neihe nad) wechfelsweife. es zu trag und, 
ihm zu ſpielen. Sie find ſelten trüdfi innig, m hend a 
weckt, ohne Ausgelaffenheit, veinlich in.ihrer $ ing 
gaͤnglich und ſehr gelehrig; nur —— eo 
durch den. ihnen gegebenen Unterricht viel von n 
lchen Einfalt und Kmdlhkeit. . |... x sau) * 


Tombuctoo oder Tembuetoo fiegt. ungefähr 
geifen füblich von Murzuk, von wo aus die * 
Tuat geht, welches auf vielen Karten irrig al inee 
angegeben wird, da es im Gegentheil ein gro 
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N der großen Wuͤſte an der Grenze von Soudan if. Die Gr 
Ziadt Tombuctoo ift aber keineswegs fo aroß. alt man fie 
ewohnlich ausgiebt, und mag den übereinitimmenden Bes 
!ichten. mehrerer Kaufleute von dort zufolge nicht viel gids 
jer als Murzuck ſeyn. Zu der Annahme ihres großen Uns 
ange kann wohl der Umftand Veranlaſfung gegeben ha⸗ 
en, daß eine ſehr große Menge Kaffles von Kaufleuten . 
ion Marocco, Ghadams, Tripoli und den Negerſtaaten 
m den Ufern dee Niger, ſich in jener Stadt während der 
Regenzeit, oder bis fie ihre Waaren abgeſetzt haben, auf. 
halten, und während diefer Zeit ſich kleine Haͤuſer oder 
Hütten bauen, fo daß Tombuctoon einen Monat hindurch 
iſt 15,000 Einwohner mehr zählt, als in dem übrigen, 


Tombuctoo wird von einem König oder Sultan rer 
giett, der aber keine große Macht beſitzt; feine Würde iſt 
übrigehe erblich. Das Volk beſteht voͤllig aus Schwarzen, 
bon denen die Aermern meiftens nackend gehen, die Kein 
bern tragen Kittel und eine Are Pumphoſen. Die Haupt⸗ 
attikel des Handelsverkehrs find Gold, Bu Sun | 
md Waffen. | 


Bekanntlich, hat man behauptet, Mungs Par lebe 
zoch, und werde von dem Sultan von Tombuctoo wegen 
feiner Theilnahme an einem Aufftend gefangen gehalten. 
Nach ben Berichten der Kaufleute aber, mit denen’ich dies 
ferwegen ſprach, if diefe Hypotheſe hoͤchſt unmwahrfcheins 
lidy, da es ganz unmöglich ift, daß er, oder irgend ein 
andeer Weißer, ohne Willen der Kaufleute könnte in 
ber Stadt verborgen geblieben ſeyn, da fie in alle Wohs 
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nungen, ſelbſt die des Sultans nicht ausgenommen, kom⸗ 
men. Uebrigens leben in dem Gebiet, von. Tombuctoo mehr 
tere Judenfamilien, die des Handels wegen von Marc 
‚ borthin gefemmen find, welche durch. ihte Verſchie denheit 
von den Mohamedanern in Tracht und Sitte zu dem Se 
richt Anlaß gegeben haben, als gäbe ed in jenge Gegend 
Chriſten. | | 
Die Weiber von Soudan ftehen in einem belondern 
Ruf wegen ihrer Singkunſt. Sie accompagniren ſich bei 
ihrem Geſang mit einem kleinen Inſtrument, Erbab ge⸗ 
nannt, das aus einem ausgehöhlten halben Kürbig beſteht, 
den man auf der einen. Seite mit einen Fell, mie eine 
Trommel, überzogen hat, nebft einem Griffbret und einer 
Saite, melde mit einem. Bogen von Pferdehaaren geſtri⸗ 
chen wird. Außerdem — ſie noch Trommeln, Pfeifen 
und Eymbeln. 

Weniger aufgezeichnet fü find die Weider von Bornou; 
fie find weber fo huͤbſch von Geſtalt, fo reinlih, ned von 
fo gutem Temperament, als jene, und fliehen daher auf den 
— — in niedrigerw Preiſe. 





unter den uͤbrigen Drten in ‚der großen’ Waſt⸗ " ber 
fonders. Ghadams merkwürdig, weiches funfzehn Tagreiſen 
ſuͤdweſtlich von Tripoli liegt. Hier pflegen die Kaufleute, 
die von/der legtgenannten Hauptſtadt nach Tombuctoo uͤber 
Tuat reiſen, ſich zu verſammeln, bevor fü ie ihre aroße Reiſt 
antreten... Früherhin war. diefe Stadt umahhjängig; ‚vor ei 
nigen Jahren aber, hat fie dev Sohn dee Deys- von - Tr 
poli unterjscht,. daher. fie dem Letztern ſeitdem zinsbar iſt 


1. 
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Es zeichnet fih dieſe Stadt vor allen andern. durch 
n ſonderbaren Unſtand aus, daß in ihr zwei verſchiedene 
tämme leben, die nicht nur in feiner Gemeinſchaft mit 
tander ſtehen, fondern fih wechſelweiſe in einen fort bes 
egen. Durch eine große Mauer wird die Stadt in zwei 
heile getheilt, Deren jeder unter einem befondern Scheit ſteht; 
ec beide gebietet ein von dem Dey beſtallter Cadi. Die 
trafen find fo enge und überbaut, daß Niemand in der 
immerung ohne Lampe den Weg finden fann; die Haus 
find aber, obwohl bloß von Lehm, dennoch gut gebaut, 
ie Einwohner find Araber, aber bie beiderfeitigen Stäms 
vermiſchen fich nie dur) Heirathen mit einander, und 
d ſich gegenfeitig ſo fremd, als wohnten ſie viele Meilen 
n einander entfernt. Der ‚Mouadden ( Minaret) der 
tigen Mofchee ift fo hoch, daß er in der Entfernung 
et ganzen Tagreiſe weit erblickt werden kann. Es giebe 
der dortigen Gegend ſehr viele Strauße, deren Federn 
bedeutendſte Handelsartikel in dem Verkehr mit Tri⸗ 
li ausmachen. — — 

So weit die Berichte, die ich von vielen EN 
nad) jenen Gegenden zu handeln pflegten, einguzichen 
legenheit hatte. Sch nehme nun den Faden meiner Er⸗ 
Hung wieder auf. 

Im September war zu Murzuck Alles mit der Dat⸗ 
tendte beſchaͤft igt, welche dieß Jahr ſehr gut ausgefallen 
r; dieſe Frucht macht den Hauptbeſtandtheil der Nahe 
der dortigen Einwohner aus, und wird theils faftig 
friſch verzehtt, — gedoͤrrt und fuͤr den Winter 
bahrt. 

7* 
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* Um biefe Zeit verbreitete fich in Murzuck das Geräät, 
daß Mufni bei dem Dey von Tripolivin Ungnade gefalln 
ſei und abgeſetzt werden, fo wie daß ein größerer Tribu 
als irgend je vorher gezahlt werden ſolle. Dieſe Nachrich⸗ 
ten, die durch einige Privatbriefe aus der darp 
ſtaͤtigt wurden, verſetzten den Sultan in ſo große © Ir 
zung, daß er plößlich frank wurde und: dag Bette - 
mufte. Zum erfionmal in feinem eben fing er nun a 
regelmäßig in den vorgefchrichenen Stunden zu 
hoͤrte auf zu fluchen, und ſprach viel vom Paradiefe, / n 
den Vorzuͤgen der zweiten Welt vor ber irdiſchen, 9 , 
gleich Hr. Ritchie damals ſelbſt ſehr unpaͤßlich war, fo be 
ſuchte er dennoch den Sultan fortwaͤhrend, und Az — 
lang es ihm auch, denſelben fo ziemlich wieder Her 
len; auf diefe Weife vergalt er ihm durch Sefäuligkeit fh 
ſchlechtes Betragen gegen und Auch ih war 2 
Schloſſe, und wir erfuhren, daß einige uͤbermuͤthige A 
rungen Muknis dem Dey zu Obren gelommen feien, ” 
deifen Emiffären der Erfiere fehr fuͤrchtete, naͤchſte 
nen Beſuch au beforimen und erbroffelt zu werden, 1 Q 
war wohl ein hochmuͤthiger Tyrann zu einem ief 
Grade von Furcht herabgeſunken, als jetzt Mutni; | 
beftändig in einem dunkeln Zimmer, ließ faſt Miem ! 
vor fih, ſprach ſtets in einem ſchuͤchternen — nd. 
fih Tag und Naht von feinen — — vd 
mit Speife verfehen. ——— * 
Bei dieſer Lage der Sadıen hielt er es es für de 

fie, feinen vornehmften Staatsdiener, Aboo befr ba 
foum, nach Tripoli zu fenden, um fid wieder in ‚ie Gm 
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des Deys zu N Zu dem Ende — er demſelben rei⸗ 
che Geſchenke an ſchoͤnen Sclavinnen, Zibeth u. ſ. w. fuͤr 
den Dep, feine Familie und die angeſehenſten Kofbeamten 
in Tripoli mit, und wir benutzten dieſe Gelegenheit, um 
an den dortigen Engliſchen Conſul zu ſchreiben, ihm unfre 
üble Lage vorzuftellen, und ihn um Weberfendung von Geld 
zu bitten. Bald nad) Aboos Abreiſe erhielten wir ein 
Schaf und zwei Hüte Aegyptifchen Zucders von Mufni 
zum Gefchent, der jetzt fich beſſer fühlte, und heimlich Au⸗ 
falten zu einer etwaigen Sucht zu treffen begann, im Fall 
feine Sache übel ablaufen ſollte. Es mar vorandzufehen, 
daß er in diefem Falle Murzuck nicht mit leerer Hand ver 
laſſen würde, und ‚hauptfächlic Hatten die dafigen Mam» 
meluden feine Rache zu fürchten, da er fie im. Verdacht 
hatte, jene Aeußerungen dem Dey verrathen zu. haben. 
Zwei von diefen, Yuſſuf und unfer alter ſehr religiöfer 
Hadgi Mahmoud, waren unfre guten Freunde, und. feßten 
uns von. Allem, was jeßt.vorging, in Kenntniß. Da wir 
ebenfalls ohne Zweifel viel von Mukni, der ſich gar zu 
gern unfrer Habe bemächtigt hätte, zu fürchten hatten, ſo 
hielten wir mit den Mammeluden mehrere geheime Berar 
ıbungen, in denen ausgemacht wurde, daß bei eintretender 
Gefahr alle fih in unferm Haufe verfammeln foliten,. da  - 
ame unfre Waffen und Munition, woran wir dem’Sultan - 
sche überlegen. waren, in den. Stand. feßtem, uns eine se 
taume Zeit hindurch zu REN T 


Er beſuchte uns unterdeffen "während "efer Zeit % | 
ters, und niie ſich ſo freundlich otgen uns, wie xorer. 


1 


Fieber oder Wahnſinn eingebildet, obgleich wir noch die 
| Sußtäpfen eines Mannes auf unferm Dach gefehen harten, 
 weldhes, wie alle bonige za wie einer Art Sard 
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Wir hätten und bamals Häufig damit beluſtigt, mit unſern 


Piſtoten nach einer Scheibe zu ſchießen, welche am Ende 


des Hofraums aufgeftellt war. . Mufni fand ebenfalls vi 
Geſchmack an diefer Uebung, und. nahm feinerfeits auch 


Theil daranz doch gelang es uns, flsts viel beſſer zur tref⸗ 
fen, ale er oder feine Leute, was uns um deßwillen lieb 
war, weil wir ihm auf dieſe Weiſe in einem wichtigen 
Punct unfre Ueberlegenheit zeigen könnten. ch hatte 


zwei treffliche und fehr Heine Piftolen, Die er fehr bewun⸗ 


derte und gar zu gern mir.abgefauft hätte, allein ich that, 


ale verftände ich feine dieſerhalb fehr deutlich erklärten 


Winke nicht. Er war fogar um diefe Zeit noch viel. zuvor⸗ 


foınmender ale zuvor, allein. wir trauten ihm. deſto weniger, 


und legten ung nie fihlafen,, ohne unfte geladnen Piſtolen 
unter dem Kopfkiſſen, und_alle unſre Waffen in gehörige | 
Bereitſchaft zu haben, Auch fah einſt um Mitternacht 
Hr. Ritchie, durch ein Geraͤuſch aufgeweckt, einen Main, 


der auf unfer Dach geftienen war, und; nachdem er eine 
Luke aufgehoben hatte, von der Dede herab in unfe 
Zimmer fhaute, und wahrſcheinlich nichts Gutes im Sinn 
Hatte, ale er plötslich bemerkte, daß Hr. Ritchie nach, feine 





Piſtole griff, morauf er ſogleich ſich wieder fortmachte. 


Hr. Ritchie weckte ung, und wir fegten ihm auf der Stud: 


nach, konnten ihn aber nicht mehr ereilen. Tage darauf 
erzaͤhlten wir dieſen / Vorfald dem Sultan, der aber behaup⸗ 


tete, Hr. Ritchie habe ſich dieß nur in einem Anfall von, 
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mit. Lehm vermiſcht Äbergogen,, und auf diefe Weiſe für 
den Eindruck von Fußtapfen empfänglih war. Auch glaußs 
ten unſre Freunde, daß wohl Mukni ſelbſt der Anftiftee 
dieſes nächtlichen Befuchs geweſen ſeyn möchte, und um 
uns vor aͤhnlichen in Zukunft mehr ſicher zu ſtellen, er⸗ | 
klaͤrten wir Öffentlich, daß wir Seden ohne Weiteres nie 
derſchießen wuͤrden, der ſich unbefugterweiſe in unſerm 
Hofe blicken taffen wuͤrde. Mukni ſelbſt verfiel bald dar⸗ 
auf wieder in ſeine Krankheit, und als er wieder etwas her⸗ 
geſtellt worden war, ſah man ihn oft Hand in Hund mit 


einem Arabiſchen Scheit gehen, der fehr viel gereift war, . 


und. deffen Stamm fi damale in der Nähe von Aegyp⸗ 
ten befand. Man vermuthete, dag Mukni im Fall einer 
nöthigen Flucht nach dieſem legtern Lande feinen- Weg neh» 
men werde, wiewohl er überall in. großer Gefahr ſchwebte, 
indem er von allen Arabern nicht weniger gehaßt war afe 
von den Negern, und ſchwerlich einem martervollen ap 
wärb: Haben entrinnen. können. | 


Am 20. September wurde Sr. Nitchie. wiederum 
trank; Beiford war grade wieder hergeſtellt worden, allein 
feine Zaubheit war geblieben, Wir mietheten eine Frauens⸗ 
verſon, um fuͤr uns zu tochen; da ſie aber taͤglich nur ein⸗ 
mal, kam, um unfer Brod zu baden oder unfern Cußcuſſou 
minhergiten, und oft ung bie Hälfte davon ftahl, fo ereig⸗ 
nete es ſich ziemlich häufig, daß wir bis zum andern Mor⸗ 
gen faßen. mußten. Troß allen Ungemachs behielt ich den⸗ 
noch immer friſchen Muth, und Abende, wenn Hr. Ritchie 
bereits: ſchlief, begleitete ich u den oben ‚erwähnten Rene⸗ 
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gaten Mohammed (der ſich ſehr gefällig gegen mich bejei 
te, weil ich noch eine Partie Taback befaß) in die Gefell 
ſchaften der Einwohner Der Stadt, weiche ſich durch Tanzen, 
Sıngen und Trinken von Ladbi und. Booza erluftig 
Das letztre iſt eim berauſchendes Geiraͤnk, welches wie 
‚fer Dickbier ſchmeckt, und aus Datteln, dem Mehl von 
Gaſſab und Maffer bereitet wird; es geräth nad Verlau 
einer einzigen Nacht bereits in Gaͤhrung und wird eu 
wenn es fauer geworden iſt. 
Uebrigens geſchahen dergleichen Velach⸗ nur — 
heim, denn wir mußten uns ſehr in: Acht nehmen, daß 
nicht berausfäme, daß wir dergleichen :werpönte Getraͤnke 
- zu genießen uns unterfingen, weil wir fonft ohne Zweifel 
als Kaffirc (Ungläubige) in Unterfuhung gefommen wär | 
ven, Gewöhnlich finden auch ſolche Zufammenkünfte nur 
von Leuten aus den niedern Volkeelaſſen Statt; -indeffen 
fah ih doch auch ‚einmal den für ſehr religiös geltenden 
alten Cadi der Stadt ebenfalld dafelbft in einem eben nicht 
nüchternen Zuftand aufmerkſam dem Gefang und Spiel ds 
ned Weibes zuhöten. Ich für mieine Perfon fand, daf 
ich durch die Theilnahme an- diefer Art von Geſellſchaſt 
fehr bedeutende Fortfchritte in - Hinſicht meiner Kenntnif 
- der Sprahe, Sitten und Gebräuche dee Landes machen 
konnte, woran mir bel meinem Plan, weiter ſuͤdwaͤrts vor 
zudringen, fehr gelegen feyn mußte, Mohammed nahm ge 
wöhnlih am Tanze Theil, und ward fehr bald berauſcht; 
gewöhnlich war ich die einzig nächterne Perſon in der gan 
"gen Gefelifihaft, und um ſo A: im — — 
kurzen zu machen. | u Tee 





2.05 

h Eins dart ſehr viele Taͤnze uͤblich, von denen eis 
nige der dafigen Gegend eigenthämlih angehören. Man 
tanzt. in zwei Reiben, die jungen Männer und die Weiber 
einander gegenüber fichend, zu der Mufit von Trommeln und 
Cymbeln, und indem alle Tänzer und Tänperinnen zugleich 
im Chor ein Lied fingen; oft auch tanzen die Weiber bloß 
allein in einem Kreife um die Muficanten herum. Uebris 
gene finden keineswegs Bei allen dieſen Öffentlichen Taͤnzen 
nnanſtaͤndige Stellungen und Gebärden Statt, fondern es 
geht alles fo ordentlich und regelmäßig nach dem Tact der 
Muſit zu, daß es einen recht angenehmen Eindruck auf 
den Zuſchauer macht. Auch die Sclaven und die Knaben 
haben ihre beſondern Taͤnze; die Letztern haben aber dabei 
feine Trommeln , ſondern tangen nach dem Tact ihres eig⸗ 
nen Geſangs, dem fie die Anfangsworte ihres erften 
Glaubensartikels „la ılla il? Alla“ (es iſt kein Gott au⸗ 
her Sarı) fonderbarer Beife zum Grunde legen. 


| Einſt hörte ih ein Weib zur Erbab ein Lied fingen, 
von dem fie Gehauptete, daß es das Lieblingelied des Bru⸗ 
ders des letzten Sultans, Sidi Montefar, geweſen fei: 
aus einigen Stellen deffelben merkte ic), daß es daſſelbe 
fi, welches Hornemann anfuͤhrt, und fonderbarer Weiſe 
ware ‚grade die nämliche Frau, von der er es auch fitte 
gen hoͤrte; ſie erinnerte ſich noch ſehr gut dieſes Reifenden, 
der oft im Schloſſe geweſen war, wenn ſte dort geſungen 
und geſpielt hatte. Einige der dort uͤblichen Volkslieder 
find ſehr bilderreich; fo z. B. vergleicht ein Liebhaber feine 
Sqhdne mit einer eben gereiften Dattel, ihre ſchwarze Hautfarbe 
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mit Rabenſedern, ihre Zähne mit Perlen, ihe Auge mit 


der Sonne, ihren Athem mit Roſenduft, ihre Worte mit 


Moſchus, den Ton- ihrer Stimme mit dem Erbab, und 


ihre Kuͤſſe mit, Honig oder Argyprifchen Zuder. - 


Die Ababiſchen Lieder ſind ſehr nett und in einem 


ahnlichen Stil. Ein junger Mann gab ſich viel, Mihe, 
mir ein folches Lied zu Ichren, welches er, wie er ſagte, 


feibft gedichtet und componirt hatte. Er fang die mono 


tone Melodie in einem ıtiefen Ton, wie die Araber pflegen, 


doch Hang. es gar nicht uneben. Der Held des Stücks iſt 


ein Beduine, von dem Eriegerifhen Stamm Waled Sulei⸗ 
man, und im Begriff auszureiten, um feine Schöne zu 
fehen, welche zu einem andern Stamm. gehört; fo viel ich 
mich entfinnen fann, lauteten die Worte folgendermaßen: 


„Hier bin ‘6, wohlberitten — einem Roß Aion, | 


deſſen Ohren Fluͤgeln gleichen, das ſo ſchnell (äuft ‚wie 

eine Antelope , und Niemand kennt als, feinen Herrn. 
‚Meine neue vothe Möge fteht mir wohl; mein Schwer 
ift fcharf, meine Piftolen find ſchoͤn geputzt und mein Gür 


tel ſchimmert im Sonnenfhein., Wie das Herz. eier 


Taube fhlägt, wenn fie ſindet, daß ihr ide Junges ger 
raubt if, fo wird meines Liebchens Herz pochen, wenn.fie 


mic fieht. Sie wird dem Hunde nicht geflatten,. zu bellen, 
und wird, ihr Zelt.verlaffen, unter ‚dem Vorwand, Holz zu 
ſuchen. ‚Sollten fie auch ihre Verwandten entdecken ,, fo 

ſoll fie doch nichtz von ihnen zu fuͤrchten Haben, Ich mil 
fie auf mein Pferd. heben und. mit ihr fliehen ; denn wein 


| 
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Roß hat Ohren wie Fluͤgel, rennt wie eine Antelope und 
kennt bloß ſeinen Herrn. Meine neue Tagaia ſteht mir 
wohl, mein Schwert iſt ſcharf, meine Piſtolen geputzt und 
mein Guͤrtel glaͤnzt im Sonnenſchein. * 


Die reichern Einwohner von Murzuck kleiden ſich — 
eben die Weiſe, wie die Tripolitaner; die Aermern tragen 
ein weites Hemd von weißer oder blauer Baumwolle mit 
langen loſen Schleifen, Hoſen von demſelben Stoff und 
Sandalen von Cameelhaut; da die Hemden ſehr lang ſind, 
ſo tragen viele auch weiter feine andre Kleidungsftüde. 
Benn man auf den Markt oder in die Gärten geht, fo 
gürtet man ſich mit einem Gereed oder Aba, und eine 
rothe Muͤtze oder ein baumwollnes Haarnetz macht den 
Anzug vollſtaͤndig; an den Freitagen, an welchen. die Mor 
fee beſucht werden muß, traͤgt man allenfalls einen Tur⸗ 
ban und erſcheint in gelben Pantoffeln. In den Gaͤrten 
tragen Maͤnner und Weiber große Strohhuͤte mit breiten 
Krempen, um ihre Augen gegen die Sonnenſtrahlen zu 
ſchutzen, und Sandalen, die aus den Blättern und Faſern 
des Palmbaums verfertigt find. Seht junge Kinder ge 
ben gang nackend, bie mehr erwachfenen tragen ein Hemd; 
ehr vielen ift aber das Haar dicht am Kopf abgefihoren, - 
und fie haben Feine Kopfbedefung, um fih gegen die 
Sonne und die Fliegen zu ſchuͤtzen. | u 


Die Weiber von der vornehmern Elaffe tragen dunkle 
Hoſen, die ſehr huͤbſch mit Silber gefickt find, was ange 
nehm gegen die ſchwarze Hautfarbe contraftirt, Weberhaupt 
genommen, if aber die Tracht der dortigen Frauensperſo⸗ 


* — 
nen keineswegs geſchmackvoll und noch weniger reinlich; 
ihr Haar Ölen fie fo ſtark ein, daß das Oel ihnen auf Se 
fiht und Kleider herabtrieft, ſie pudern fih ſtark mit ei 


‚nem Pulver, das aus einer dem Lavendel ähnlichen Pflan⸗ 
ze, aus Gewuͤrznelken und einigen andern Species bereitet 


| iſt und Atria heißt. Sie jlehren ihr Haar auf dem Hin 
‚terfopf in zwei über die Schultern herabhaͤngende Zöpfe, 


an denen fie filberne Zierrathen oder Eorallen befeftigen, 


und in welche fie oft ſchwarze Wolle mir einflehten, um | 


ihnen ein fattliheres Anfehen zu geben. Der Kopf wird 


gewoͤhnlich mit einem wollnen Schnupftuch umwunden, | 
deſſen Zipfel hinter dem Kopf herab fält, und das unter 


dem Kinn mit einem ledernen Riemen befeftigt if. Jedes 


Ohr if für fo viele Minge durchbohrt, als eine Frau nur 
beſitzt; einige tragen an jeder Seite ſechs, von denen der 


groͤßte ungefaͤhr 5 Zoll im Durchmeſſer hat, und noch von 
einem am Kopfe befeftigten Band getragen wird. Umden 
Nacken tragen ſie Perlenſchnuͤre oder Halsbänder von Co⸗ 


rallen. Arme, Ellenbogen, Handgelenke und Finger ſind 
über und über mit Armbändern von Corallen, Gold, Sil⸗ 
ber, Elfenbein, Glasperlen und Ringen u. f. w. bededt; 


‚an den Knoͤcheln tragen fie Schellen von Silber, €, | 
Kupfer oder Eifen; aber diefe ſchweren Zierrathen verun⸗ | 
ftaften und fehaden durch ihr Gewicht dem Körper; ich 73 





einmal, : daß eine Grau filderne Fußſchellen trug , die 18 | 
Ungen ſchwer waren, und ihre Knoͤchel ganz mund gerieben 


hatten. Die Hemden der Weiber find gewoͤhnlich von 
dunklerem "Zeuge ‚als die der Männer, und am Kragen und 


| 


auf der Bruſt mit Stickereien geziert. Männer und Wei⸗ 
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ber Haben bie fonderbare Sitte, ihre Naſenloͤcher mit zer⸗ 
Roßenen Zwicbel» oder Kierblättern vollzuftopfen, was fehr 
widrig ausfieht. Ä 


Die Männer find in ihrer Kleidung viel reinlicher 
old die Meiber, weil fie fich ihr Haar nicht einoͤlen; aber 
fie find ſaͤmmtlich, hohe und geringe, reinliche oder ſchmu⸗ 
kige, Auf eine ekelhafte Weife mit Läufen bedeckt, woraus 
fie auch gar fein Geheimniß mahen. Sch fah felbit oft, 
daß der Sultan, wenn er einen folhen ungebetnen Gaſt 
gewahrte, feinen Daumen erfl naß machte, um ihn nicht 
entwifhen zu laſſen, und ihn dann mit großer Wuͤrde und 
Ernfihaftigkeit knickte. Einige unfrer Nachbaren trafen 
wir beim Befuche auf ihren Teppichen. liegend an, wie fie 
eben von ihren Sclaven eine Jagd nad) diefem Ungeziefer 
auf ihrem Leibe anftellen kiefen, und es gilt als eine große 
Empfehlung für eine Sclavin auf dem Sclavenmartt, | 
wenn von ihr. gerühmt werden kann, daß fie in dieſer 
Kurt wohl erfahren if. In allen Käufern giebt es eine 


ſehr große Dienge feiner Ameifen, welche alle die Thiere u 
pernagten, die wir hatten aufbewahren wollen, und deren 


Bis ſehr ſchmerzhaft iſt; fic krochen ſogar in unfre Buͤch⸗ 
ſen und Schachteln ‚ und belaͤſtigten uns ſehr in unſern 
VBetten. Wanzen giebt es ebenfalls in großer Anzahl und 
fonperbar genug führen fie dort den nämlihen Namen 
(bug), mie bei uns. Flöhe dagegen finden fih nirgends. 


Die Lebensart iſt in Murzuck im - Ganzen genommen 
fehr einfach; zur Ueppigkeit und Schwelgerei fehlt es an: 
Mutteln, und die Einwohner leben hauptſaͤchlich von Dat⸗ 
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ten. Diele Gaben Monate fang nicht einmal Korn, um 
wenn fie einmal dergleichen befommen, fo baden fie © 
Teig daraus, Aſeeda nenannt, welcher eine feinere Art © 
Bazeen if. Das Korn ift an fid ziemlich gut, allein | 
er in fchlecht eingerichteten Handmuͤhlen gemahlen wird — * 
kommt ſehr viel Kleie unter das Mehl. Zu allen E ei 
ten nehmen die Fezzaner fo viel Schmeer oder Bar U 
rothen Pfeffer, als fie nur bekommen fönnen. Die ö 
ter wird in Ziegenhäuten aus der Syrtis ober von, 
Seekuͤſte hergebracht, und iſt ſehr ranzig; da fe 
ehe fie in die Häute gefällt wird, allemal erſt— 
wird, ſo iſt ſie ſo fluͤſſig wie Oel, und wird hen 
Preiſes wegen für einen befondern Leckerbiſſen geh J 
kommt von Benioleed, Meſurata und den Ghar ian 
Gebirgen. 
Faſt alle Thiere werden mit Datteln atuttet; 
den und Eſeln giebt man die Frucht ſelbſt, 
Schafen und Ziegen die Kerne, welche von den © 
zuvor Klein gefioßen werden, was die Hauptbefd häftig 
dieſer letztern ausmacht. Schafe und Ziegen m nem E, 
den Gebirgen bei Benioleed, mithin 400 (Engl) | m 
weit ber; fie muͤſſen duch eine große Wüfte, = 
mal fünf Tage hindurch weder Futter noch Wa 
Diele tommen auf diefe Weite unterwegs” um, u 
Murzuck erreihen, werden deßwegen defto. * hr 
Hühnergefligel giebt es in der ganzen — J 
wenig, da ſich der Sultan fa aues zum Ver 
ner —2 zugeeignet hat. A —* 
Kleines Gewurm/ Eid exen⸗ und e 
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befonders zur Herbſtzeit Fehr Häufig im den Haͤuſern. Ich 
hatte in Tripvli eine befondre Manier gelernt, Scorpione 
zu haſchen, ohne von ihnen geftochen zu werden, welche 
wir jeßt fehr zw Statten fam; die Einwohner von Murs 
zuck aber glaubten fteif und feft, ich beſaͤße ein Zaubermits 
tel, welches mich ſchuͤtzte. Einſt aber, als idy mich. in der 
Dunfelheit auf unfre Matrage niederfeßte, ſtieß ich mit 
der einen Hand zufällig auf einen Heinen Scorpion, der 
mir fogleich einen heftigen Stih gab. Da ich gleich merk, 
te, wovon er herruͤhrte, fo machte ich fehnell, Licht an, reis‘ 
nigte die Wunde mit einer Lanzette, ſog das Blut aus, 
und Hr. Ritchie brannte mir ein tiefes Loch hinein mit 
einem Aetzmittel. Durch Anwendung dieſer Vorſichtemaß⸗ 
regeln lief dieſer Vorfall ohne weitere uͤble Folgen ab, au⸗ 
her daß ich anfangs einigen Schmerz und meine ganze 
zechte Seite gelaͤhmt fühlte, meine Hand auch etwas ge⸗ 
ſchwollen war. Man kennt dort viele Beiſpiele, daß Kins 
der von dem Stich dieſer Thiere binnen drei Tagen 
flachen. | | | 
Tahack wird allgemein von Männern und Weibern 
gekauet; das Rauchen deſſelben iſt aber bloß Sache der 
Reichen, da Rauchtaback fehr a und Pfeifen felten 
u haben find. 
Die Revenuen des Sultans von Fezzan beſtehen in 
Abgaben, die auf Sclaven, Datteln und Kaufmannsgäter 
gelegt find, Für jeden Sclaven, weß Alters oder Ges 
ſchlechts er auch fei, empfängt er als Eingangszoll 2 Sp. 
Piaſter, und in manchen Sahren beläuft. fi die Zahl der 
in ſein Koͤnigreich gebrachten Sclaven uͤber 4000. Außer⸗ 
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dem erhebt er noch von jedem Selaven beim Vertau 

ſelben anderthalb Piaſter, ſo daß diefer eine Artitel 
jährlich gegen +4,600 Piajter einbringt. Eine Cam ! 
dung von Oel oder Butter zahlt 7 Piaſter — 
beſteht ſie in Kupfer» und Eiſenwaaren, 4, und in 
chern zur Kleidung 3 Piaſter. Jeder Araber, der ne h 
dung Datteln auffauft, muß dafür einen Piafter a E 
Sultan zahlen, che er fie ausführen kann; jährlich w 
über 3000 Cameelladungen- Datteln verfauft. ‚Died d. 
Bäume ſelbſt, die des Cadis und der Mommelueken u 
nommen, find ebenfalls befteuert , und war muß für 
200 Stück ein Piafter Abgabe gegeben werden; J 
Weiſe erhaͤlt der Sultan bloß aus der Nachbarfär 12. 
Murzuck jährlich eine Summe von 10,000 Piafiern | x 
ferdem befigt er ſelbſt als Privateigenthum fo ide © 
telbäume, daß er jährlich Gooo Cameelslaſten Date | 
kauft, wofür er wenigftens 18,000 Piafter — 
allen Schafen und Ziegen erhebt er das Fuͤnftel de © 
preiſes; fodann den Zehnten alles Korns, was in 
ten gebaut wird. Jede Stadt der Konigteichs gal 
nen gewiſſen jährlichen Tribut, und obgleich. — 
iſt, fo beläuft ſich doch der Geſammtbetrag Alter | 
auf 4000 Piafter. _ Sodann muß man. au noch 
rechnen, daß er bei ſeinen Ötreifjügen in die benat 
Länder jährlich im Durch ſchnitt 1000 — 2500 Krieg 
gene zu Gclaven macht, von denen. allemal de 
eigenthiimlich zugehört, fo wie der vierte Theil 
und uͤbrigen Beute, Er bat: fidr das Monoy 
ten, allein mit Pferden zu Handeln, die er ſel vn 


do, 
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von den Arabern einfauft,. die des Handels wegen nad 
Zeyan kommen, und dann (mit bedeutendem Vortheil ger 
gen Selaven vertauſcht. Außer, diefen ordentlichen - Eins 

Tünften erhält er noch viel durch Geſchenke, und weiß fi 
noch. auf-viele,Weife zu bereichern. Stirbt ein Mann kin⸗ 
derlos, fo erbt der Sultan von Rechtswegen den größten 
Theil’ feiner Vermögens, das Gange aber, wenn ee ibm 
beliebt hat, Jenen verurtheilen und tödten zu laſſen! 
Seine ſaͤmmtlichen Beamten werden Übrigens auf öͤffentli— 
de Koften befolder, und. er ſelbſt hat nichte weiter zu bes 
zahlen, als die -15,000 Piafter jaͤhtlichen Tributs an ſeinen 


Oberheren, den Dey von Tripoli. 


Ich hatte oͤfters Gelegenheit, die. dortigen Schreiber 
und Schullehrer, Fighis genannt, nebſt ihren Schülern zu 
fehen. Die. Kinder lernen bie Buchſtaben auf die Weiſe 
tennen, daß ſie dieſelben auf hoͤlzernen Tafeln geſchrieben 
vor ſich haben, und ihrem Lehrer laut nachſprechen; ſo⸗ 
dann lernen ſie ſchreiben, indem fie die Schriftzuͤge auf je 
nen, Tafeln erfi übermalen. Der Schulmeiſter pflege ihnen | 
meiſtens Sprühe aus dem Koran laut vorsufagen, welche | 
bie Knaben auswendig lernen, indem fie fie ihm nach ſpre⸗ 
den; koͤnnen fie erft ein wenig lefen, fo fingt er die Ca⸗ 
pitel des Korans laut ab, und jene folgen ihm mit dem 
Nach leſen in ihren Büchern, fo gut fie e6 vermögen Nach 
und nad vervollfommnet fie.die Uebung, und nach Verlauf 
von drei bis vier Jahren iſt die Erziehung vollender, Auf 
dieſe Weiſe koͤnnen viele den Koran ſehr fertig leien, ohne 
sine Zeile eins andern Buches du verſtehen. Won Rech⸗ 
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Men oder Geometrie ift keine Rede Als Schulgeld‘ wird 
monatlich yiwei’ Saa Biere) te ae — das son 
Sahr rem Piafter gezahlt. Br Ian . 
Wenn der’ Knabe den Curſus — Stadien. vollenda 
hat, ſo geben die Eltern dem Fighi als Geſchenk einige 
Kleidun gsſtuͤcke oder ch Paar Piaſter; oder wenn fie zu 
‘arm find, fo bringen fie ihm etwas zu effen, und wuͤnſchen 
ihm wenigfteis: Gottes Segen: Die Schulſtunden find 
«übrigens keineswegs regelmäßig feſtgeſetzt, ſondern finden 
Statt, wenn der Fighi grade nichts anderg: zu thun ‚hat; 
‚die gewöhntiche- Zeit iſt die des Morgens und Abends, 
Da die Knaben ihre Penſa alle zugleich‘ Tome: leſen, um fr 
u lernen, fo kann man ſich leicht denken, daß dieß für 
den Zuhörer eben fein harmon iſcher Ohrenſchmaus iſt. Liz 
Führigungsmittel ſind Stockſchlage auf Hand und Fuß, 
und unfte alte güte Engliſche Sitte dis Aucheicſgenz 
Ablich | 
nn So lange Murjut noch unter ſeinen eingebornen Ci 
nigen ſtand, wurde jährlich) zu einer beftimmten Zeit ei 
Feſt gefeiert, bei’ weldem alle Knaben, die grade mit iht 
Sdhuleurſus fertig, waren, fdjön geſchmuͤckt zu Pferde au 
einer Sandebene im Weſten der Stadt erſchienen. A 
einer Erhöhung. ſtand der Fiohi mit einer Sahne in det 
Band: die Knaben wurden ‚im einiger Entfernung. aufge 
nee, und fobatd der Fiohl die Fahne geſchwenkt und 
sen Boden gepſlanzi hatte, fo ſprengten ſie ale um 8 
Wette in vollem Galopp dahin. Wer ‚Suerft bei der Fahn⸗ 
antangte und ſie ‚ea, wurde vom Sultän mit ein 
ſchoͤnen Kieivang ad einigem Gelbe Seien, und ‘eitt 
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der Spitze der Uebrigen rund um. die Stadt herum. Sie 
Mutnie. Ankunft hat aber diefe Feſtlichkeit zum keidweſen | 
der Eiern aufgehört, die in ihr einen wirkſamen Rei; und 

Aufmunterung zum: Fleiß für er Knaben a 


Der Sultan Saite häufig Sen. — — feine 
Kinder und. einige feiner Megerinnen gu. befuhen, „wenn 
id) dieſe unpaͤßlich befanden, was derſelbe willig. gerhag 
jatte; da er aber jetzt ſelbſt krank wany ſo mufite ich 
eine Stelle ale Arzt verfehen,- was mir Gelegenheit gab, das 
Innere der Hausweſens Muknis und feines Familienlebens 
um Theil kennen zu fernen, wovon ich ſonſt keine Kunde 
ommen haben würde... Sch war fehr durch, den Anblick 
einer zwei. kleinen Töchter uͤberraſcht, von ‚denen. die eine 
eft drei, die andre, anderthalb Jahre alt war, und ‚die 
eidt in dem uͤbertriebenſten Stil barbariſcher Pracht ge⸗ 
leidet und mit Gold wahrhaft belaſtet waren. Außer eis 
em reichen Halsgeſchmeide aus der Mannfagtur von Toms 
uttoo, trugen fie. Armbänder und Schellen an den Rnde 
ein ‚von waſſivem Golde, die zwei Zoll breit und einen 
alben Zoll dick waren, und durch ihr Gewicht die Fuͤße und 
tme der armen Kleinen wund gerieben hatten. Sie waren 
 filhergefitette Herden gekleidet, die Aus farbigen Strei⸗ 
noder Borten zuſammengeſetzt waren, und über Hoſen 
iR demſelben Stoff herabhingen; eine geftickte Weſte and 
Rüge vollendeten ihren überladenen Anzuq, unter welchen | 
" darniedergebrücdt einhergingen. Noch Schlimmer hatte 
der juͤngſte Sohn Muknis, ein vierjahriges ſehr ſtupid 
aſehendes Kind, welches noch außer den Zierrathen, die 
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feine Schweſtern ſchleppen mußfet, "mit eihen? igeher 
Menge Amülette behangen war‘, die alle in goldnen KH 
chen ſteckten; feine Muͤtze war reich mit Jawelen biſe 
die die Geſtalt von’ offnen Händen: sitdesen out 


farqhtet⸗ „boͤſe Auge Cevil Eye) ab ureeDe a 


— " Y F 





* Jeder der Söhne Muknis har eine‘ größe 2 
Selaven, die ihn überall hin begleiten; sep 
son demfelben After, wie ihre Herten, und zuglei 
Spielcameraden; nichtedeftoweniger befommen fie‘ 
den kleinen Despoten gar manden derben Puff / eh 
fie ſich daruͤber zu beklagen wagen. Dan zefo 
jüngften Prinzen ſieht wirklich sehr. comifhrang, di 
Knaben befteht, die alle nicht über fünf Jahr ac 
Eine trägt die Bornouſe feines Herrn, dern a * 
nen Schuh, der Dritte den andern u. ſ. W.; * | 
Einige prachtvoll geſtickte Kleider, während 2 r 
öder ganz nackend find, "und nicht einmal’ RR 
ihrem Haupte Haben; den Zug beſchließt ein... * 
inter dem Gewicht der Staatsmuskete feines & en ei 
ſchwantt, die — indeſſen nie abfeuerned * 
er —— 
Das Coſtam vehhenigen, die Mutnie Zofſtagt 
iſt das Tripolitaniſche. Auch pflegt: er den ‚29 
nachzuahmen, daß er daun und wann feinen. u 
Dienern eine Kleidung zum Geſchenk * 
legenheit giebt er ſich ein gewaltig. majeſtẽ 
indem ee dem Begnadigten dad Kid ‚übe 
ihm die Worte ſagt: „trage dieß;“ — * 
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mn auf der Stelle das Gewand anlegen und dem Sul 
m-tnieend dafür die Hand kuͤſſen. Einftmals war ih 
ade gegenwärtig, als der alte Cabi, der ſehr corpulent 
zum Geſchenk einen Caftan empfing, der zu eng für 
nwar, fo daß er, als er fi dennoch) hineingezwaͤngt 
te, feinen Arm ruͤhren konnte, und in dieſem comiſch 
nug ausfehenden Re ſich nah Kaufe begeben 
ußte. | | 


Am 1. October wurde in Murzuk das große Feſt As 
I Kebire gefeiert, welched zur Erinnerung an die Walls 
htten nach Mecca eingefetzt iſt. An demſelben iſt es ge⸗ 
zuchtich, daß jeder Hansvater ein Thier eigenhändig ‘abs 
lachtet, und ſeine Weiber, Kinder und Sclaven mit ei⸗ 
tMahlzeit won Fleiſch tractirt. Mukni hatte ung zu 
ſem Feſt wider unfer Erwarten mit einem Lamm ber 
mi, und da Hr. Ritchie zu unpäßlic und: ſchwach wat, 
ı die Rolle des Hausvaters und Schlächters uͤbernehmen 
koͤnnen, fo verfah ich dieß Amt mit ziemlichen Geſchick. 
Hhfpeife war ung aber fo etwas ungewöhnliches, daß 
uns unſer Lamm gar zu gut fſchmecken Hießen, und wir 
deßwegen am folgenden Tage krank wurden. Es if 
igenẽ bei allen aͤchten Mufelmäunern Sitte, kein Thier 
ers als nach jvorausgegangenem Ausfprehen der For⸗ 
dm u Gottes,“ abzuſchlachten. Ä 


Um bie Mitte des Octobers befand fih Kr. Ritchie 
ber etwas beſſer; allein er blieb ſtets ſchweigend und 
ergeſchlagen, weßwegen wir einen baldigen Rüefall der 


ntheit ——— 6 Tat ir ar 64 I DE 
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Ee waren 'grade damals einige Kafflss von Tibhoos 
‘mit Sclaven nah Murzuk gefommen, „und da wir unit 
Pferde wirder yiemlih durch Datteln aufgefuͤttert hatten, 
"fo beſchloſſen wir, eines derſelben zu ‚verkaufen, ‚zumal, da 
‚wir nunmehr. bald Geld von unferm Eonful zu Tripoli zu 
erhalten Heften. Der Sultan gab zu diefem Handel feine 

Einwilligung, und es gelang mir nad mandyertei Verſu⸗ 
hen, einen alten Graufhimmel, den der Dey dem Hen 
Ritchie zum Geſchenk gemacht hatte, am einen Tibboo fit 
70 Piaſter zu verkaufen, von welchem Kaufpreis er und 
2o Piunfter baar bezahlte, ferner eine zu 32 Piafter ange 
ſchlagene junge Negerin überlieferte, und den Reſt abzuent 
richten verfprach, fobald. er feine übrigen Sclaven verfaufl 
‚haben würde. Wir fchieften das breigeßmjährige Mädchen, 
‚die aut Mandra in Bornou gebuͤrtig war, zu. den The 
tern von unferm Freund Hadgi Mahmond, damit fie beil 
kochen und Brod baden lerne. Vorher harte ic, in Gt 
genwart Hrn. Ritchies und Belfords fie unter den at 
wöhnlichen Feierlichkeiten und Gebraͤuchen foͤrmlich fi 
laſſen; da wir aber ſehr einer Bedienung bedurften, 
wurde ausgemacht, daß fie vor der Hand in Murzukeb 
9m und ung aufmarsen ‚folle. 









| Wir gingen zwar ſehr genau und Hauchätterif 
unferm Gelde um, welches aber fehr bald wieder | a 
menſchmolz, da wir verfihiedene Kleine Schulden hatt 
die wir jegt puͤnctlich bezahlten. Bor allem verſahen 
ung mit einem Vorrath yon Korn, um wenigflens. € 
Zeitlang und vor dem Hunger zu fchägen; waͤhrend 
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1 
ei Hergangenen - Monate ag wir manchen. Tag Yanpı 
fien muͤſſen. 


Belford fowohl als ich, wie wurden um — 


(beide wieder frank; er hatte ein Sallenfieber, und ich (ir 
ſeht an Ruͤcken⸗ und Kopfſchmerzen, die mich oft meiner 
Veſinnung beraubten. Seit dem Anfang des Auguſts hatte 
ich bereits öftere Anfälle von Fieber (Hemma dort genannt) 
gehabt, und am Ende bekam ich eine Leberkrankheit mit ftarı 
n Milzbeſchwerden. Dennod aber rettete mich meine gute 







Natur, fo daß ich, obgleich zu einem wahren Skelett zus 


fanmengefhrumpft, doch- frifhen Much und Hoffnung ber 
hielt, Ueber haupt aber-waren in jenem Monat fait alle Ein⸗ 
wohner in Murzuk krank oder unpäßlih, und fetten fa. 
man einen, der wohl ausſah; zwanzig Tripolitaniſche Kaufs 
leute farben kurz nach einander, da fie das Clima und 
die ſchlechte Koſt nicht ertragen konnten. 


Bir faßen eines Abende alle über — uͤbeln — 


eben nachdenkend auf unfrer Matte r als unfer Freund 
Yufuf zu uns, hereintrat, und fi mit den Worten an 


Hm. Ritchie wandte: „Ihr, Yuſſuf und Said feid meine, 


Freunde;  Mufni hat ec mit. Euch eben fo gemacht, wie 
mit uns, und hofft, daß ihr alle bald ſterben mögt, das 


i 


mit er ſich Eurer Waaren bemaͤchtigen könne Ihr [heine 


ſehr melancholiſch zu ſeyn und ſchweigt immer; antwortet 
mir doc. auf eine Frage, fehle es Euch etwa an Geld?‘ 
Hr. Ritchie bejahte dieß, und Yuffuf fuhr fort: „ich ber 
fige :givar. ſelbſt jetzt keines vorräthig, will aber einiges für 
Euch Horgen ;, wie viel braucht Ihr?“ hr, Ritchie nannte 
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die Summe von 20 Piafter, worauf jener ſich entfern 
aber‘ bald wieder zuruͤckkam und uns 30 Piaſter brac 
eine ſo unerwartet großmüthige Handlung, daß wir wirt 
lich ihm nicht ſo zu danken vermoͤgend waren, wie er 
verdient hatte. Dieſe ſo zu gelegener Zeit kommende um : 
terſtuͤtzung ſetzte uns in den Stand, etwas beſſere Sp 
une zu verfhaffen, und ung einigermaßen für. die vie 
erduldeten Entbe hrungen ſchadlos zu halten. Auch be 
es fih ſowohl mit mir, als mit Krn, Mitchie, u 
ward etwas heiterer. ‘ 2 
| = | 
Leider aber war bie —— des Letztern nur 
bar, und am g. November wurde er wieder — un 
auch ich mußte den Tag darauf wieder bas * 
Belford, obgleich ſelbſt krank, wartete nebſt der ju 
gerin, die fih fehr dienftwillig bezeigte, ung beide a 2 
Nitchie wurde, nachdem er drei bie vier: Tage ine 
Zuftand von Erfiarrung, ohne Speife zu ſich ‚DR je 
und, ohne ung zu fprechen, zugebracht hatte, immer | 
mer, und verfiel endlich wieder völlig in —— 
mich unterdeffen wieder etwas erholt, und ‚war im S * 
meinem leidenden Reiſegefaͤhrten einige Haif⸗ au, life 


As er wieder jur’ Befinnung gefomimen wi vn 
- Digte er fi fehr aͤngſtlich danach, ob * we 
von Tripoli angelangt ſeien. Da ich Se verneit 
te, fo verfiel er im tiefes Schweigen, und 

Reden über diefen Gegenftand; Er‘ wol % 
Thee zu fih nehmen, wovon wir noch etwas Mt * 


ſondern zog Waſſer mit Eſſig vermiſcht or, we eic 
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großer ‚Quantität zu ſich nahu. Da er weiter Beine. 
Schmerzen ‚fühlte, fo fehmeichelte er fich ſelbſt mit der 
Hoffnung, bald zu nenefen, und er fah nud gar. nicht fo 
abgemergelt, wie wir, fondern vielmehr ftärker und voller 
aus, ald vor dem Beginn feiner Krankheit. Am 17. No⸗ 
vernber fchien er fo weit wieder hergefiellt zu ſeyn, daß er 
aufftehen und ſich ankleiden kounte. Wir ſchafften ihm auf die 
Maite in der Mitte des Zimmers, wodurch er ſich ſehr erfriſcht 
fühlte, und uns Dank ſagte für die Mühe, die wir ung 
feinetwegen gemacht haͤtten; ſodann erklaͤrte er ſeinen 
Wunſch, etwas Caffee zu trinken, den ich ihm anfangs 
nicht gewähren wolte, weil ich fürdtete, es möchte ihm 
ſchaͤdlich ſeyn; da er aber. ernflih darauf beſtand, fo 
machte ich ihm eine Portion. Er beklagte ſich über die 
Enge feiner Schlafkammer, und da er licher auf der Mas 
trake im Zimmer die Nacht zubringen zu wollen fchien, fo 
machten wir ihm auf derſelben ſein Bett zurecht, und ich 
iegte mich gleichfalls daſelbſt neben ihm nieder. Nachmit⸗ 
tags beſah er ſeine Zunge im Spiegel, und ſchien uͤber 
ihre Farbe ſehr beuntuhigt zu ſeyn; doch ſagte er ſogleich: 
„ich war erſchrocken über die Schwaͤrze meiner Zunge, doch 
ich entfinne mich nun, daß ich Caffee getrunken habe; 
haͤtte ich ſie in dieſem Zuſtande geſehen, ohne die Veran⸗ 
daffung davon zu wiſſen, fo würde ich geſagt Haben; daß 
ich ein hitziges Gallenfieber hätte, und würde von Euch 
Abſch ied genommen haben.‘ Gegen Abend beſachten uns 
ein Paar Mammelucken, mit beiten er ſich eine Zeitlang 
unterhielt, worauf er dann einfchlief. Ich machte den größten 
Theil der Nacht hindurch, in der ev eines tiefen Schlafs.ges- 
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noß; dee Morgens aber fand ich, daß er aus ſeinem * 
heraus geglitten war, und: in eirter Art von Beinnur 
figfeit auf dem kalten Sandboten des Zimmers tag. 9 
fchafften ihm fogleih in fein Bert in ‚feinem Schlafzimn 
und er ſchien ſich wieder etwas zu —— Be - 


Am 20, kauften wir ein Huhn, von — — | 
nig Suppe für den Kranken machten; während. ent i iefe 
verzehrte ; trat ein Mann herein und fagte mir, ba 
eben ein-Courier mit Briefen von Teipoli ange an 
Sich fuchte ihn fonleih auf, vernahm aber zu me 
Gen Leidwefen, daß er keine Depefchen für uns J 19 ra 
habe. Als ich zuruͤckkam, fagte Hr. Ritchie, dab er 
durch die genoſſene Huͤhnerbruͤhe ſehr geſtaͤrkt | fuͤh 
war dieß ſeit zehn Tagen die erſte naͤhrende S * 
fen, die er zu ſich nahm, fo ſehr wir. ihn and ſch 
her deßwegen angelegentlich gebeten hatten... Erd 
fodann wieder zum’ Schlafen nieder, und ich ſtell ue 
Bett neben das ſeinige, indem ich nebſt Bellen te rei 
wachte. Er fchien fehr beflommen zu ee 
ich dieß ſchon bei feiner frühern Krankheit ben 
fo war⸗ ich deßwegen nicht fo beſorgt, ale ich — 
gewefen feyn wuͤrde. Ungefähr gegen g Uhr 
mit kauter Stimme aus: „Er ſtirbt jetzt.“ J b 
vorſichtiger zu ſeyn, damit ihn der Kranke nicht | 
te, und befah fogleich den Letztern, der mir n A Ä 
einem tiefen Schlaf zu liegen ſchien; ich fe | 
auf mein Bert nieder, indem, ich genan auf ih 
„Gegen 10 Uhr fand. i4.06: er. In einer b squeme 
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lung Tag: und Liel freier athmete; aber kaum waren fuͤnf 
Minuten verfloffen, alt alle Refpiration plößlich aufhörte, 
und bei genauerer Nachforſchung überzeugte ich mich, daß 
er wirklich ohne weitern Todeskampf fanft verſchieden war. 


Ä Belford und ih, wir fahen ung in unferm elenden 
Zuſtand gegenſeitig ſtillſchweigend an, und erwarteten nichts 
anders, als daß wir wahrſcheinlich im ein Paar Tagen das 
Loos unſers beweinten Gefährten theilen würden, deſſen 
itaurige Ueberreſte wir bis zu dem Anbruch des folgenden 
Tages bewachten. In dieſer Nacht zuerſt fing ich an, 
den Muth ſinken zu laſſen. Bei Sonnenaufgang ging ich 
aus, um meine Freunde Yuſſuf und den alten Hadgi 
Mahmoud von dem uns betroffenen Unfalle zu benachrich⸗ 
tigen; beide waren ſehr geruͤhrt und erboten ſich, mir alle 
Huͤffe zu leiſten, die nur in ihrer Macht ſtaͤnde. Belford 
nahm das traurige Geſchaͤft uͤber ſich, fo gut wie möglich 
Aue unfern Kiſten einen Sarg zu verfertigen. Bald fan⸗ 
den fich. die Leute ein, deren. Amt ee ift, die Todten zu 
wachen, umd nachdem dieß mit Hrn. Ritchies Leichnam ger 
ſcehen war, ſo kamen auch die Klageweiber, die man dort 

miethet, um uͤber den Tod von Perſonen zu jammern, des 
ven Verwandte oder Freunde rei genug find, fie dafür zu 
begabten ; aber ich hatte feine Luft, diefen unangenehmen 
Gebrauch zu beobachten, und wies ihnen ohne viel Ums 
fände die Thuͤre. Als der Sarg und das übrige zum 
Begraͤbniß Gehoͤrige in Bereitſchaft war, miethete ich einige 
Maͤnner, die den Sarg nah dem Grabe trugen, wohin 
ich ihnen mit Vellord und der tleinen Sqhaar Mammelut, 
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en folgte; wir beide hatten heimlich des Nachts ' ⸗ he 
unfer proteftantifches Leihenformular über den Tobten ale 
Helefen, und jeßt wurde, nachdem wir bie erften ° hats 
fein Erde auf den Sarg geworfen, das erfte Capitel 
dem Koran Öffentlich hergebetet, welches ſelbſt der ® 
dorefte Chriſt als ein paffendes und erbaulihes See 


eine foihe Gelegenheit würde betrachtet haben. J — 
ii IR, 


Nachbem wir fo unferm Freunde und Leibensg; 
ten die legte Pflicht geleiftet, begaben- wir ung —* 
ſe, um einen der Trauer gewidmeten Tag zuzubri 
Es war noͤthig, der eingefuͤhrten Sitte gemaͤß, unter d — 
Armen, die ſich haufenweis um unſer Haus verſat 
hatten, etwas Speiſe auszutheilen; aber wir hat 
einmal noch Geld genug, um und ſelbſt etwas zu. fm 
doch half uns Yuſſufs Gefälligkeit und. Güte a 
Derlegenheit, Ungefähr eine Stunde nach dem — 
gaͤngniß langte ein Courier von Tripoli mit einen hr 
willtommenen Schreiben an, welches uns noch 100 
Sterl. Reiſegeld zuſicherte, welche die — — 
ſere Miffion ausgefeßt hatte,  KHätten wir Mi 
etwas früher erhalten, fo würde ver ung manche 


und Beunruhigung erfpart haben, a [ Sr =” 
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Ich begab mid, Hierauf zu dem Suttan, — 
sr. Ritchies Tod zu melden, worüber der J de * 
betümmert zu ſeyn ſich ſtellte, obgleich J— | 
daß, wenn er uns haͤtte unterſtuͤtzen wollen un 
nen Mangel an den nöthigen Lebensbet 1J Ir 


laſen, jenes trautige Ereiguiß entweder 
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gefunden Haben, oder doch wenigſtens die letzten Augen⸗ 
blide Hrn. Nitchies ruhiger gewefen feyn würden. Zugleich 

benachrichtigte ich ihn von der feenern Unterftügung , die. 
wir von unfrer Regierung erhalten hätten, und. erfuchte 
ihn, mir einftweilen eine Geldſumme vorzuftreden ; ‚allein 

er. machte fo viele Umſtaͤnde, und ſagte zwar endlich, daß | 
er mir vielleicht mit etwas. dienen könnte, legte aber auf 
das „ Etwas?’ einen folhen Arcent, daß ich fogleih von 
alen weitern Verſuchen abſtand, und ihm gradezu erklärte, 

daß ich fortan ihm nicht weiter belaͤſtigen, oder feine 
Sreundfchafe in Anfpruch nehmen werde, 


Als ich rad Kaufe zuruͤckgekommen war, fand ih ben 
armen Belford fehr von den Anftrengungen erſchoͤpft, denen 
er fi unterzogen hatte, und ich ſelbſt war in einem ahn⸗ 
lihen Zuftand aus Kummer. und Sorge über unſre Lage. 
Die Folge davon war, dat; uns beide ein heftiges Sicher 
dat Bett zu hüten nöthigte, und ficher würden uns bie 
zahlreichen Condolirungsbeſuche um manches von unfern 
Sachen gebracht haben, wenn ih nicht Yuſſuf und der 
alte Hadgi Mahmoud unfrer angenommen und uns in uns 
ferer huͤlfloſen Loge Beiſtand geleiftet hätten. So lagen 
wir zehn Tage lang, während welcher Zeit Yuſſuf auf 
mein Verlangen etwa 100 Pfund von unſerm Pulver ver⸗ 
kauft hatte, ſo daß wir jetzt wieder zu Geld gekommen 
waren, uns aber leider noch zu krank befanden, um einis 
gen Gebrauch davon zu unfrer Erholung machen zu koͤn⸗ 
nen. Durch Yuffufe Wermittelung verkaufte ih auch Ken. 
Rihies Pferd an den Sultan für 70 Piaſter, und durch. 
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den Verkauf mancher: andrer Kleinigkeiten, bei dem 
Mukni mun nicht länger Hinderniſſe im den Weg 
wie er früher gethan, brachte ich noch fo wiel Geid zuſam 
‘men, daß ih mid nad Bezahlung unfrer Scutven: im 
Beſitz von 150 Piafter ſah, und mic entfchlof imn f 
meiner Genefung noch weiter füdwärtt von Murzuf won ’ 
hringen, wiewohl ih aus Mangel’an den nöthigen lift 
mitteln nicht fo weit zu kommen hoffen tonute, 
wohl gewuͤnſcht haͤtte. Be a 
Die Summe von 1000 Pf. St., die unſrer MNiſſie 
zugeſichert war, konnte zwar in Teipoli erhoben mi 
allein ich hatte Niemand, den id) dahin hätte fend — 
nen, und konnte auch nicht ſelbſt hinreifen, weit : en 
Güter in Muͤrzuk nicht ohne Auffiht taffen. darf, 7 
ſord aber noch viel zu krank war, um das eine 
Geſchaͤft Übernehmen zu können. Auch reiche: Ra 
dieſe Summe nicht bin, um eine vollſtaͤndige ife di 
Africa zu machen, wozu es ohnehin gang andıer ® RB, 
artikel bedurfte, als die waren, mit denen man ii a 
flattet hatte. Wenn ich daher nicht erſt nad $ ala 
ruͤckreiſen wollte, um neue Inſtructionen in Be 
Fortſetzung unfrer Miſſion zu holen, ſo muhte id 
jet bennügen, nur noch eine kleine Reiſe in vu jn 
‚des merewordigen —— in vr fe — * 
machen. a | Er u 
5 Sobald, wir wieder fo weit Hergefter‘ Bi | 
ſtehen zu tönnen, 10 eröffnete ich Hrn. * e 
wwofelbn wir nur wentg erfreute Papiere, ı IN. 
diges Tagebuch und’ einige —* Funden: '® 


*4 


ſammelte ich, und verbrannte in Belfſords Gegenwart alle 
dieſenigen, die ſich auf Privatangelegenheiten bezogen; alle 
übrige Documente aber von Hrn. Ritchies Hand hob ich 
forgfältig auf: Wir beide wunderten ung fehr, daß er fo wenig 
merkwürdige Notizen Hinterlaffen hatte; denn obgleich wir 
wohl wußten, daß er wegen ſeiner Krankheit oft Monate lang 
unfaͤhig geweſen war, etwas aufzuſch reiben, ſo glaubten 
wir doch, daß er früher vor feiner Ankunft in Murzuf 
ein regelmäßiges Tagebuch, geführt, und mancherlei Bemer⸗ 
kungen aufgezeichnet haben wuͤrde. AIch entſanu mich aber, 
daß er ſich auf ſein gang auferordentliches Gedaͤchtniß zu 
verlaſſen pflegte, und daß er oͤfters den Wunſch aͤußerte, 
daß doch kuͤhles Wetter eintreten möge, damit er feine 
Ideen mit weniger Unbequemlichkeit zu Papier bringen 
Einnte. Diefem: Umſtande iſt es daher wohl zuzuſchreiben, | 
daß fih-fo geringe Ausbeute. willenfhaftliher Bemzrkuns 
gen in feinen Papieren vorfand, was um fo mehr zu be 
dauern siff, da er in. biefer Hinſicht mit — 
Kenntniffen anfgeftattet war, 

‚ Hierauf unterfuchte ih. ſaͤmmtliche aan wel 
he Hr. Ritchie nicht cher hatte auspacken wollen, bie wie 


in denn Lande der Meger angefommen wären, Die enthiel ⸗ 


Im unter andern 600 Pfund Blei, eine Cameelladung von 
Rork, um. Inſecten darin aufzubewahren, und zwei Laduns 
ven braunen Papiers, um Pflanzen zu präpariren.. Dieß 
Altes machte zuſammen etwa fünf Cameelladungen auf, und 
wäre- det Transportkoften nad ZTripoli nicht werth gewer 
em; ich ſchaffte daher alles nebft den groͤßten Kiffen mis 
Atſenikflaſchen in Yuſſufs Haus, und ließ mir von ihm ei⸗ 
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nen Revers ausſtellen, Eraft deffen er es wir oder ine 
andern fih legitimirenden Reifenden verabfolgen laffen ſ 
te. Die übrigen Sachen und Waaren nebſt ein igen 
ſten mit Büchern und Inſtrumenten, mochten etwa A 
Cameelladungen betragen, und wir hatten fie eben foraf 
tig eingepadt, als mir wieder von Sieber befallen urd 
und unſer Bette huͤten mußten. —— 
Das Wetter war mittlerweile ſo kalt geworben, 
wir in einer Köhlung im Boden ein Feuer anmachen 
ten, um uns zu erwaͤrmen, um welches herum wir? 
mit unfern Freunden faßen, die und täglich beſu 
diefer Gelegenheit‘ wurden viele Geſchichten 
welcher Unterhaltung der arme Belford freilich venig 
ſchmack fand, da er noch immer völlig taub m “ 
A gewöhnliche Gegenſtand des Gefpräche war? cligten 
Erzaͤhlungen, die ſich darauf bezogen, meiden | 
Hadgi Mahmoud allemal die Worte als Eimteit 
auszufchieten pflegte: „ja, ein Mann, der dr 
dem heiligen Haufe (naͤmtich des Propfeten | 
gewallfahrtet ift, wie ich, der faͤngt denn, Goͤtt 
an, aucd etwas zu willen und zu A r. € 
gar wunderbare Gefchichten von Sindi oder P fier 
welchem das Bette der Sonne befindtich fer, und: n 
Baum machfe, deffen Frucht wie ein Sarg ausfäh: 
Auch betehrte er mid), daß Gott den. Propheten u 
diefe erlaubt Habe, auf außersrdentlichen en 
Borak genannt, zu reiten, die in en Mr m 
lichen, und die fo fehnell wären, daß ne 
blick aus dem Geſicht —— tdantern 
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Propheten mußten übrigens. auf dem bloſſen Ruͤcken biefer 
Thiere reiten, nur Mahomed habe aus beſondrer Guuſt 
von Gott einen goldnen Sattel erhalten, auf weidhem er 
vor.den Stäubigen paradirel Noh gar viele andre Ges x 
ſchichten von ähnlichem Sohlag werden im ganzen Lande 
erzhaͤlt und geglaubt , und; in Murzuk befinden ſich einige 
Abſchriften von der Arabiſchen Maͤhrchenſammlung „Tau⸗ 
ſend und eine Nacht,“ ſo wie von den Abenteuern des 
Sciffers Sinedbad, die in eben ſo großem Credit Rechen 
als der Koran ſelbſt. — 

Huſſuf unterhielt mich führe durch — ui 
durch die Art und Weiſe, wie er die Araber zum Beten 
hatte. Beſonders waren die Tuarichs die Zielſcheibe feines 
Witzes, und et erzählte ſehr comiſche, wiewoht öft übers 
triebene Anecdöten Auf ihre Koſten. So 4. B. habe sin 
Eoutter, der von Ghraat nad Ghadams, eine Strede. von 
i8 Tagereiſein abgehen follte, iind für dieſe Zeit mit schör 
tiger Provifion verfehe worden wäre, alles auf einmal 
aufgegeſſen, ſich dann feſt mit einem Riemen umguͤrtet, 
ſein Cameel — und‘ die ganze Tour, ohne weitere 
Nahrung zu’ ſich zu nehmen, zuruͤckgelegt. So viel if 
"aber wirklich richtig‘, daß die Tuaricke ohne beſondre Un⸗ 
bequemlichkeit drei bis vier Tage. hindirg a Soeie 
zubi iahen Börner | 
mi APR ua, >| 7° 17 BOLTEERG BEE 

An 8, Decsaper kam die Nocricht in Waeni. — 
dat die zu einer- Selaveniagd in. Kanem ausgeruͤſtete Ep 
pedition ſchlechte Geſchaͤſte gemacht habe, ‚indem die Eins 
mohnes vorher gewarnt geweſen wären, und fih weiter zu 
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Das’ Innere der Landes zurückgezogen Hätten. Auch Hör 
‚ten wir, daß die Einwohner von Waday ge weiße Kauf— 
feute in der Haupiſtadt Wara arköpft, and den Beſchluß 
gefaßt Hätten, fortan feinem Mauren ehr zu erlauben, 
bei ihnen zu handeln, fondern- alle ſogleich beim Eintritt 
in dad Land umzndringen. Um dieſe Zeit fing ich an, 
mich wieder etwas zu erholen, und- inch Belforde Gefundheit 
beſſerte ſich, indem ihn das Fieber verließ; er blieb an 
noch immer völlig taub. Auch Mufni erhielt jetzt Nach⸗ 
richten von der Lage ſeiner Sache in Tripoli, welche guͤn⸗ 
ſtiger lauteten, und fing an, ſich wieder Öffentlich zu zei⸗ 
gen. Zugleich war ein Befehl von dem Div angelangt, 
daß alle in Murzut anweſende Kaufleute aus Augela, ei⸗ 
ner Stadt zwiſchen Tripoli und Aegyhpten, „gefungen ger 
Ä ‚nommen werden ſollten, weil ber. Dey jetzt im. Kriege mit 
ihr ſei. Sogleich nahm man ihrer vierzehn, die ſich zu 
Murzuf befanden, fell; einer von ihnen aber, der. befon 
‚dere bei Mukni übel angeichrieben and, ſuchte mis neun, 
zehn feiner Megerinnen zu, entlommen.. : Der Sultan aber 
ließ ihm ſogleich nachfegen, ‚und fehnitt ihm den Weg zu 
‚einem Brunnen ab, weßwegen ji „jener ihm ‚übergeben 
mußte; ee ward ihm zwar das Leben zugeſichert, ehe et 
ſich ergab, aber am andern Margen wurde er dennoch er 
ſchoſſen; hätte, dieſe Trenio ſigkeit vorqusgeſehen, ſo 
wuͤrde ſeine Gefangennehmung wohl nicht ſo leicht haben 
bewerkſtelligt werden koͤnnen, ba der mit außerordentlicher 
Koͤrperkraft und mit ausqezeichneter Tapferfeit begabt War. 
Vor feinen Werfcheiden rief er noch aus: „ſagt dem 
Mahommed el Makni, daß er cin nihlswärdiger Schurt⸗ 
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it,. md daß er nicht ine. Paradich gelangen und tun 
Verrätherei umtommen werde.“ 


/ . t 

Sn Murzuf Befinden fich ſechjehn Moſcheen, von de 
nen mehrere fehr klein ſind; jede hat ihren Iman | 
(Imaum), welche zufammen aber alle unter dem Cadi der 
Stadt fiehen, der ſich auf feine Würde nicht wenig einbils 

| Diefer Mann ift nie über die Grenze von Fear | 
hinausgefommien, und kann fid nichts Schoͤneres und Beſſe⸗ 
res vorftellen, als Lehmhaͤuſer und Palmbaͤume; er hielt 
die Vefchreibung, die wir ihm von unferwm Baterlande 
machten, für ein bloßes Mähren, und konnte befonders 
niht Segreifen, wie ein —— Land mitten in der Se 
lisgen könne; 4 

Hiebei muß ich noch erwähnen, daß wir eoͤ gar nie 
für hintängtich für unfee Sicherheit in jenen Gegenden‘ 
fanden, bloß das Moht iſche Eoſtuͤm zu tragen, fondern da 
wir oft mie Andern unterwegs waren, oder uns laͤngere 
Zeit an dem einen oder andern Orte aufhielten, ſo war es 
durchaus noͤthig, daß wir, um allen Verdacht zu vermei⸗ 
den, uns auch zu allen aͤußerlichen Religiont handlungen, 
bie der Koran vorſchreibt, zu bequemen. Dieß war auch 
um deßwillen deſto nothwendiger, weit wir, wie man 
wußte, und wie wir nie im Abrede ftellten, aus chriſtlichen 
Ländern herkamen; jedoch aeläng es und, durch regelmäßige 
Veobachtung der täglichen Gebete und den Beſuch der Mor 
ſcheen, ſo wie durch bad häufige. Ausſprechen der bekannten 
Mohamedaniſchen Glaubensformel, daß wir allen Arg⸗ 
Wohn gegen und in Biehang unfeid Glaubens vermieden, 
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und uͤberall ats techtgläubige Mammelucken galten. - Wen 
wir laut beten mußten, fo geſchah es, daß wir da „Fu 


tha’’ oder erſte Copitel des Korans laut herfagten, welches 
in der That ſehr ſchoͤne Sentenzen enthält. Ueberhaupt 


bin ich feſt überzeugt, daß Niemand eine Neife nach - Afeis 
ca, und befonders nad) dem füdlichen Theile diefes Landes 
u unternebmen wagen kann, der fid nicht in diefer Kine 
fiht völlig ale Mohamedaner zeigt. 


Obgleich die Mufelmänner fich rahmen, genau und 
fireng die Borfchriften des Korans zu beobachten, fo iſt dieß 
doch in Beziehung ihres Benchmens gegen die Ungläubigen 
keineswegs der Fall. Es iſt zwar nach: dem Koran ers 
lanbt, dieſe letztern zu toͤdten oder zu Sclaven zu machen, 
aber nur erſt, nachdem man fie. in dem Jelam unterridstet 
hat, und fie. dennoch im der Verwerfung diefer Ketre ben 
harren; durchaus iſt aber verboten, gegen Mohamebanır 
auf jene Weife zu verfahren. Beide Vorfchriften aber 
werden befonders: in Africa ganz ‚aus den Augen gefektz 
man denkt nie daran, die arınen. Neger mit dem Islam 
- bekannt su machen, und fehr häufig. werden Diohumste 
ner zu Sclaven gemacht. | 
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7. Reiſe nach Zuela, Gatrone und Tegerry. 


Am 9. December begannen wir unſre Vorbereitungen 
und Zuruͤſtungen zu unſter Abreiſe von Murzuk, um ſuͤd⸗ 
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waͤrts wenigfiene. bis Tegerry vorgubeingen. Unfre meiften 
Effteten ließen wir wohl eingepackt bei dem alten Hadgi 
Mahmoud, und unſer Freund Yuſſuf war ſo gefaͤllig, uns 
einen kleinen ihm zugehoͤrigen Knaben, Namens Barca, 
fuͤr dieſe Reiſe mitzugeben, der ung zur Bedienung dienen 
ſollte. Zur Fortſchaffung unſres Gepädes. kaufte ich cin 
gutets ſ. g. Eourier» Cameel (Maherry), wir ſelbſt aber 
wollten die Reife zu Pferde machen. Sch befand mid 
zwar für meine Perfon noch immer ſehr unpaäßlich, und 
litt beſonders noch an der Leber, und auch Belford war 
noch nicht wieder hergeſtellt, dennoch aber wollte ih nun 
einmal nicht eher wieder nach Tripoli zurückkehren, bis ich 
noch den füdlihen Theil von Fezzan gefehen hatte, und 
Belford hoffte, daß vielleicht die Veränderung der ‚Luft ein 
nen guten Einfluß auf fein Befinden haben würde So 
verließen wir denn am 14. December 1819 Murzuk, freie 
lich eher ſolchen Männern ähnlich, die auf dem Wege jum | 
Grabe, ale auf einer Eh it fremde Länder J 
begriffen zu ſeyn ſchienen. 


Mukni hatte ſi ſich ſo gefälig gegen mich erwiefen, — 
mit einer Teskera oder Firman zu verſehen, kraft deren die 


kinwohner aller Ortſchaften, durch die wir fommen wire | 


ven, angewiefen waren, uns und unfre Thiere mit den er 
'urderfichen Lebensmitteln zu verfehen. Auch- hätte ich eis 
yon Befehl an den Eadi von Zaizow, und den Bruder des 
Ladie von he welche beide uns begleiten — 


3 


Wir machten den erſten Tag nur eine Meine T Tour bis 
meinem: Ort in der Naͤhe der Gaͤrten von Hadge Hajcel, 


\ 


134 


woſelbſt wir den obenerwähnten Renegaten Mohamed Ira; 
fen, der mit Einfammeln und Derechnen der Da | us 
Sultans befchäftige war, und eben einen zo Fuß lan 

und ı2 Fuß hoben Haufen ausmaf. Er tractirte u ⸗ 
feiner Hütte mit Lackbi und einem Huhn, was er ſog 
requirirt hatte; genen Abend befuchte er and mit 

Pfeifern, und die Weiber des Dorfes mußten und. — 
ren ſingen und tanzen. * 


Dar Dorf Hadge Hajeel enthaͤlt ungefähr Dr: 
wohner, und in feiner Nahe iſt der Dre, weihen & 
mann unter dem Namen Sidi Besheer auffͤhrt. 
letztre beſteht bloß aus einer kleinen Lehmhuͤtte, 
das Grab eines ſehr beruͤhmten Maraboots, * 
genannt, befindet, und iſt dieſes Umftandes weg: 
‚gemeine Berfammlungfort aller Kuffles, die di & 
oder. dem Innern des Landes reifen wollen, ge | 
man macht daſelbſt jedeemal Halt, um die U J 
Sclaven ausruhen zu laſſen. Dicht dabei find d 
eines alten Arabiſchen Caſtelle, Guſſer — 
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Tags darauf tamen wir nad dem Dorfe & " ’ 
wie den Cadi deſſelben, der und auf unfrer * 
leiten ſollte, vor feiner Thür auf dem Sand fi 
‚ben, oben beſchaͤftigt, rothe Weiberſchuhe ie 
‚Me er. die Ordre des Sultans geſehen hatte, J 
ſchnell in fein Haue, kam aber ſogleich in fein | 
dung mit einem Saͤbel über der Schulter ha —* 
er war, ein gut ausſehender mohlgebilt tet 
emlich Korpufent und mit Del’gefalbt, (und 


126 
hr Eſſer zu ſeyn, von welcher Quafität er auch bald yes 
ng Proben ablegte. Denfelben Tag erreichten wir noch 
Trayhan, nachdem wir Aber eine. fehr fange Strede gen 
kommen. waren, die fo mit Salz bededt war, daß es ſchien, 
ld rinnen wir über hart gefrornen Schnee. \ 


Traghan iſt eine Stadt, welche vier Moſcheen beſitzt, 
nd deren Gärten und Dattelgehoͤlze in einem befiern Zus 
tand von Cultur ſtanden, als wir anderwärts bemerft hate 
en. Unſer Freund Yuffuf befaß. hier ein ziemlich großes 
Haus, und hatte uns verſtattet, in bemfelben unfre Woh⸗ 
ung zu nehmen. Bir mußten es aber verlaflen, weil es, 
pie die meiften übrigen, ehemals den Mammelırnden zuge 

jörigen, in fehr baufälligem Zuſtande war, und wir fuͤrch⸗ 

eten, daß die Decke uͤber uns einſtuͤrzen wuͤrde. Die 
hauptperſon dieſer Stadt iſt ein Maraboot, bei dem ich 

m fotgenden Tage einen Befuch abftattete, ‘wobei ic ihn 

Sen traf, als er fih auf dem Sand hab nadend ſitzend 
onnte, während viele feiner Untergebnen um ihn herums 

anden, und mit jlummer Aufmerkſamkeit auf feine weifen 

Sprüche und Hemerkungen herchten. Er war. fehr wohl 

eleibt, und erzählte mir mit großer Selbſtgefaͤlligkeit, daß 
eine ganze Familie zu den Maraboot gehoͤrte, und ſich 

urch ihre Kenntniffe. eben fo auszeichnete,, wie et ſelbſt. 
Nachdem ic) ihn, feine Befcheidenheit bewundernd, verlafs 
en hatte, begab ich mich nad. den Särten der Stadt, wo 
ie Quellen fih befinden, von denen ich fo viel hatte reden 
jören und bie ald das einzig fließende Waſſer in ganz 
Fezzan ſehr Herähmt ‚find. Es find aber weiter nichts als 
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vier Teiche, deren jeder etwa 4 * im PR 
; fer enthätt, und die mit einer arünen Kruſte bedeckt 
mit unzahligen Froöſchen angefüllt find; dar Maler im 
neswegs friſch, und die Gärteh, die damit bewäflert w w 
den, ſind eben fo mit Sahz überzogen, wie die “a sd 
Eifternen bewäflerten. Die Dartelbäume find-aber dort 
‚dicht gepflanzt und geben einen fehr angenehmen Schau 


Die Stadt war früherhin von größter Be Jen 
und hatte ein. Caſtell, Gusba genannt," wovon sn 
noch Ruinen vorhanden find. Die Einwohnerzahl | ei 
fih gegenwärtig nicht über 600. Man ift dort Er * 
nung, daß das Korn in einem falzigen Boden beffer 
beihr, ale in anderem, und zufolge der von ae, 
Brobahtungen muß ich dieſer Behauptung 
Die Einwohner haben uͤbrigene dort in. — * 
gen wo moͤglich noch einen weinerlichern Ton ı a 
Murzuf. Sch machte hier mit VBergnägen die % 
daß Belforb hier ſich vollig von feinem Shwint 
fühlte, obgleich er ——— noch ſehr mager und ſe 


es 


er 


‘ : J 
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Tags darauf mußten wir in einem armfe tigen. 
Namens Zaitoon, übernachten, das etwa ein 
Dugenn Lehmhatten beficht. Da die lehte — 
viel Schutz gewaͤhren zu fönnen ſchienen, IX —J— 
mitten unter ihnen zum großen Erſtaunen * 
unſer Zelt auf, welche, ale fie von unferm $ 
Kaid Saad gehört- hatten , daß Bir 
und Freunde dee RAR] me TUR 


— 
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Hoͤhnerjagd zum Behufe unſers Abendeſſens anſtellten, und 
ins ſechs derſelben auftiſchten, welche ich ihnen, wiewohl 
um Verdruſſe Saads, bezahlte. Am andern Morgen ka⸗ 
men wir in ein Dorf von ähnlicher Beſchaffenheit, Tonela 
jenanut, in deſſen Nähe ſich Ruinen eines alten Caſtells 
finden. Es wehte ein ſeht kalter Nordoſtwind an die⸗ | 
em Tage, dabei aber brannte die Sonne nur deſto Pärger | 
infre Haut, wie dieß dort bei kaltem Wetter ſtete der Fall 
ſt; Belford und ich, wir waren beide ſehr entſtellt in uns 
erm Geſicht, indem unfre Nafen ganz rorh geworden was 
en und ung fehr ſchmerzten. Gegen Mittag machten wir 
n dem Beinen Dorfe Maghwa Kalt, mofelbft uns- der 
Bruder des Raids von Traghan, Besheer el Dihuder, ein» 
jolte, der ung zufolge Muknis Ordre ebenfalld als Beglei⸗ 
er dienen follte, aber grade während unſrer Anweſen heit 
n Traghan ſich auf einer Reiſe befunden hatte. Gegen 
lbend kamen wir bei einem Brunnen vorbei, den der Ib— 
3 (Satan) bewohnt; denn die Araber können ſich nicht 
orftellen , daß das dortige Echo aud eiher andern Urfade 
errühre. Zu Hamera mußte ich den ganzen folgenden 
ag im, Bette zubringen, weil meine Leberkrankheit wieder 
eſtiger geworden und ich durch dat eingenommene Queck⸗ 
(ber fehr geſchwaͤcht war. Der dafige Seit führte mir 
‚ine ‚wei Weiber zu, damit ich ihnen etwas verfchreiben folls 
3 die eine litt an Kopfweh und böfen Augen, und ich gab 
he einige dienliche Medicin; der andern aber fonnte ich 
reilich nicht helfen, denn zufolge ihrer und ihres Mannes 
fusfage mar fie ſchon feit drei Jahren ſchwanger, ohne 
ebaͤren zu können; eine Krankheit, welche in der dortigen 
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- Gegend fehr Häufig iſt, Indem dur ihre Vorſchuͤtzung Mi 
unfructbaren: Weiber ihre Ehemänner taͤuſchen, und b 
durch der Scheidung wegen Kinderlofigkeit entgehen 


BR 
Zuela erreichten wir am Abend des 20. Dee⸗ mön 


und wurden bafelbft von ben Einwohnern, die von = 
Ankunft benachrichtigt, uns ſchon feit fünf Stun 
"wartet hatten, feierlich am Thore der Stadt. em 2 ‚fan 
Es waren meiftens Shreefs (Abkoͤmmlinge des | 
ten), und fie bezeigten ſich fehr dienftfertig gegen hi 
Wir wurden in eine recht gute Wohnung te 
gleich mit einer Menge Schüffeln von Speifen aller 4— 
ſchenkt; Kaid Saad, der ganz in ſeinem Element w 
einem jeden Ueberbringer einer ſolchen ein hoͤfliche 
pliment als Dankſagung, jedoch nicht eher, bis 
ger in die Schuͤſſel geſteckt und bad Gericht Be 
54 befand mich hier ſo ſchlimm, daß ich mid foglei 
Bette begeben und mir ein großer Diafenpflafter ar 
Hüfte legen mußte, und aud am folgenden ° or. 
ih noch nicht ausgehen. Gh erhielt ſehr v ele 2 
von ben Einwohnern und über ein Dugend Gchüffe 
verſchiedenen Gerichten, welche Kaid Saad Bi “ 
nach einander gany allein verpehrten , indem Pi fü 

fo wenig Appetit hatte, wie ic, Ich mußte 
Beſuchern meine vielen Merkwaͤrdi gteiten vorge 
denen fie. am meiften ben Compaß rg 


Feucrzeug bewunderten, u x 


Die Einwohner von Zuela F fa a 
Spreefs, und- auf dieſe ihre Abſtammung fo 
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fi felten durch Heirathen mit andern Arabern vermifchen, | 
Sie find ohne Zweifel das gaftfreiefte, ruhigſte und befte 
unter allen Wölkerfchaften von Fezzan, und zeichnen fich 
auch durch ihre ſchoͤne Geſtalt und nette Kleidung vortheils 
haft vor allen. übrigen Weißen diefes Landes aus. In der 
Nähe der Stadt befinden fi verſchiedne Ruinen von großen 
Gebaͤuden, Deren Erbauung. man, wie uller von der iin Lande 
ublichen Form abweichenden, den Ehriften zuſchreibt, obr 
gleich ich aus der Bauart ſowohl als einzelnen Schriftgügen 
verwifchter Inſcriptionen deutlich ergiebt, daß fie Arabi⸗ 
ſchen Urſprungs ſind. Von einer der dort befindlichen Sm 
jöriften an einer Mauer, behaupteten die Shreefs gan 
enfihaft, daß fie von Chriſten bald nach der Zeit Noahs 
ſerruͤhre! In der Stade ſelbſt befinden fih die Ruinen eis 
jes ehemaligen bedeutenden Caftells, deffen Mauern ih an 
nehtern Stellen von einer Dicke von 30 Fuß fand, und 
velchet in derſelben Art, wie die Haͤuſer zu Tripoli ger 
jaut war, Uebrigens giebt es nur menig gute Wohnun⸗ 
jen dort, wiewohl die Stadt früher viel bedeutender gewe⸗ 
en zu ſeyn ſcheint; fie Hat drei ziemlich große Mofceen und | 
rei Thore. Nach einer Meridianhoͤhenmeſſung der Sonne, 
beide g0ꝰ 10’ 10 ergab, liegt a unter dem 26° ı1° 
ige‘ n.. Br, 

Am 25. December feßten wie unfre Reife weiter fort, - 
jachdem id; noch ein Cameel hatte miethen muͤſſen, ‘weil 
ſch unſer Gepaͤck durch eine Menge von Datteln, Mehl 
md andern Lebensmitteln ſehr vermehrt Hatte, mit denen 
Ins die gaſtfreien Shreefs von Zuela vor unſrer Abreiſe 
Feſchenkten, und weil unſer Weg uns durch eine drei Ta— 
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gerdifen lange Müfte führte)’ weßwegen wir — * 
sn unfre Pferde — — —— -- 


Nach einem ſehr — — Weg tamen nm mir 
29. December nach der, Stadt Barrone ** 
Besheer hielten in den Gaͤrten vor derſelben an, um % 
Pferde zu traͤnken, fo daß ich mit Kaid Saad all 
gitt, worüber der letztre ſehr verdrießlich war, 
| meinte, daß es. koch flartlicher aus ſaͤhe, wenn wi “ 
vornehme Perfonen mit vier ‚Pferden unſern Einyug 5 
tem Er war fehr erjlaunt, als ich ihm bei die e 
genheit erzaͤhlte, daß ſich der Sultan weines ki. 
keinecwegs Ihämte, ohne alle Begleitung aufzur 
daß feine Garden niemals bei feinem Einzug in die 
| Gewehrs abihöffen ; Defense fan far | 
lich dev, Trefflichkeit unfere Schießpulvers zu, we — 
König nicht auf eine Unnoͤthige Weiſe nen. 1 
wiſſen wollen. Wir nahmen, unſre Wohn er 
Haufe einer ‚Tibvoonerin, weiches ur on er 


mauer lage .ı,.. . — re ge. 


Satrone liegt mitten unter einer 
Sandhügel, auf denen die. Tibbooß, ae a 
derte Gemeinde für fig ausmachen, ihre 
Hütten angelegt haben, Die Stadt Gunter | 
a7" nm. Dr.) wird von Fezzanern bewohnt, © 
ſchwarz ſind, und mehr die Sprache von F 
Arxabiſche ſprechen. Wir kamen grade dor u J 
get Mileod CMahomere Geburtstag. ‚da elb 
wurde, und bei dieſer Gelegenheit zeigten 
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haufen. won fhön geputzten Mäbchen ,. Melde. auf den 
Btrafien Taͤnze aufführten, „Die Tibboonerinnen find von 
Beftale ſehr huͤbſch und wehlgebaut, haben, Adlernajen, 
choͤne Zähne und. Lippen, die eben ſo seformt, find, wie. 
ie der Europderinnen ; ihre Augen -find lebhaft und auss 
tuckevoll, ihre Hautfarbe glänzend fhwarz, und. fie haben 
n ihrem - Gang und in ihrer Haltung. etwas befonders 
Sharasteriftifchee, war ihnen. fehr gut ſieht. Auch ihre 
Kleidung if nett ; fie tragen viele Ringe, Spangen und 
Armbander von Silber und Kupfer; der auffallendſte Theil 
htes Putzes iſt ein Städhen von rothen Corqgllen, mals 
het m dem rechten Naſenloch ‚getragen wird, und in der. 
Ihat gär nicht uͤbel ausfieht. Sie pflegen nicht, wie die 
Krasifchen Weiber, ihre Geſichter zu verhuͤllen, und au 
ie eine Hälfte ihres ſchonen Buſens iſt unbedeckt, keines⸗ 
bigt aber iſt weder in ihrem Anzug noch in ihtem Tanz 
tgend etwas Unanfiändiges oder Freches, das in Africa 
Hei fagen will, Ihre Schdn heit verbluͤht auch nicht fo 
nel, wie die der andern We iber in jenen Gegenden; fie 
alten mehr sauf Reinlichkeit, und ‚gelten für ireffliche 
dauefrauen und zaͤrtliche Muͤtter. Ucbrigene haben fe die 
Inart, gar zu fehr das Kauen des Tabads zu fieber, von 
vem fie immer eine grobe Portion im Munde haben. Auf | 
Im Sttavenmärkten ſtehen fe rn in hohem Preiſe. 


Die Tibbooner find fdylänt gebant und fehr lebhaft in 
hren Bewegungen, daher ihre Unruhe und" Bewenfichkeit 
um, Sprichwort. geworden iſt, und. fie felbf,,oft „ Voͤgel“ 
Imanng..werden. Ihre Stämme, in, dem ſuͤdlichen Theil 
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don Fezzan find einigermaßen eiviliſirt; aber die im 
herh des Landes leben meift von Raub und Piü der 
ihrer Nachbaken, und leben in dem ſ. g. Natur | 
Bauen faſt gar Fein Korn, und verſtehen nicht ei mal 
Kunſt, Brod zu baden; ihre Waffen beftehen in dr drei hei 
ten Speeren, einer Lanze, Hatbas genannt, — 
Schwert, und einer Art Wurfſpleße, — yendr 
welche fie mit großer Geſchicklichteit und Erfolg zu met | 
verfiehen. Die Waffen der Tibbooner in der Bst | 
Satrone ſi ind faſt dieſelben, nur beſſer — 
ten dieſe letztern oft Piſtolen. 


Gatrone beſi itzt ein Caſtell mitten in er, 
mit. einer diefen Mauer. umgeben iſt und —— | 
Menge Maraboots unter ſeinen Bewohnern. Rt ie 
einen diefer letztern, Hadgi el Raſched an 
fehe unterrichtete Mann war, und mir über 2 
Tivefty manche intereffante Notiyen mitteilte,  { 
er ſich, mich. zu allen Stämmen der Tibbooe wi | 
wenn ich ihm eine Taſchenuht und ein ———— 
ben wollte. Gern haͤtte ich dieß Anerbieten a 
allein ‚ih mußte diefen Plan ‚aufgeben , J * fo 
viel zu ſchwach war, um eine fo beſchwerlich 
halten zu koͤnnen. Da indeſſen mein. bi? I J 
in ſehr übelm Zuitand war, fo ſtellte ih it 
Mara boot ein, der ihn gut zu füttern * 
Racktunft aus dem Saden abzuwarten Verf 
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Wir vertiefen Gatrone am 3.9 »ecember, 
an ah Tage zu dem kleinen Du € 
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mit mehrern großen Gurda, Seigenbäumen und Palı 
men, fo wie mit ziemlich gırem Waſſer verſehen war, und 
uns wegen des Contraſtes mit der Sandwuͤſte, aus welcher 
wir herfamen, ein wahrs Paradies zu feyn fchien. Auch 
wurden wir von dem Sohn des grade abwefenden Scheiks 
gut bewirthet, und verließen ungern am folgenden More 
gen, dem Neaſahrstage, diefen angenehmen Aufenthaltsort, 
um unfre Xeife nad Tegerry fortzuſetzen. Ueber einen 
buchſtaͤblich mit den Faͤhrten von Hyaͤnen und Schakale 
bedeckten Weg zogen wir weiter, ohne zu einem: Orte gu 
gelangen, wo wir des Nachre unfee Lager hätten aufſchla⸗ | 
gen innen. Am andern Morgen vermiften wir unfer Ca⸗ 
meeſ, und ſuchten e& fange Zeit vergeblichz fhon "hatten 
pir gefürchtet, daß ed uns von. herumfchweifenden Tibboob 
moͤchte geraubt worden ſeyn, als’ es ünfer Treiber endlich | 
ded Nachmittags wieder herbei brachte! Er Härte es auf 
dem Ruͤckwege nach‘ Gatrone gefunden, wohin es wahr, 
fheintich "feine große Anhaͤnglichkeit an meinen dort ger 
Hiebenen Maherry getrieben hatte. Uebrigene befißen faſt 
Alle Araber eine außerordentliche Geſchicklichkeit darin, uns 
ti den vielen Fußtapfen andrer Eameete und Menſchen, 
Mit denen der Weg bedeckt ift, die Fährte der ihrigen her⸗ 
Auszufinden. Gegen Abend Tangten wir in der Stadt 
Segerry an, und wurden dafelbft in ‚einer ziemlich guten 
Vohnung untergebranht. 

Tegerry liegt unter dem 24° a n. Br. und iff die 
fadlichſte Stadt von Fetgan; bier hört die Cultivirung der 
Palmen auf. Datteln giebt ee in grojier Menge,’ und fie 
ſind von ‚guter Beſchaffenheit; von Sarsenfrüchten finden 


| 14% 
ſich nur Zwiebeln, eine Ruͤben und —* 
Stadt liegt ein halbverfallned Caſtell, „defieg « Mau 
ten 30 und oben 10 Fuß die, and mit —— 
ſehen ſind, welche im Arabiſchen ſonderbar genug, ebe 
heißen, wie im Franzoͤſiſchen, nämich — 
ve). Die Einwohner ſtehen nur eine feine Stuſen 
ſicht auf Kultur Höher als, die Wilden; aur wenige 
nen. verfichen das Arabiſche, und die - —* 
ift die von Bornou, Da Tegerep der Ort iſt, w 
Bornou, Waday und Soudan kommende Katie r 
Zeitlang aufhalten, um auszuruhen, ſo find die M er 
mittel fehr theuer, ‚die, Datteln ausgenommen „u r Br 
man eine ganze. Cameelladung für, drei. Viertel © 
ſters erhält. BE NN? J 

Da. Belfords Sefundpritejußand ſich 
* ſo mußte ich den Plan aufgeban, a 
wärts vorzudeingen und Tibeſty zu, befuchen, ‚ber 
‚7. Januar unſte Ruͤckreiſe nach Murzuck antt — 
folgenden Tage Abends. wiederum ‚in Satrom 
wo mir wieder bei unſter vorigen Birihin, im 
ſtadt unfre Wohnung aufſchlugen Fruͤher i 
erzählt, daß Mufnis aͤlteſter Sohn we 
Truppencotps eine Expedition, um Sc ven uf 
che jaͤhrlich angeſtellte Selavenjaaden u 
zie), gegen Kanem und die Tibboos von:Bar 
men hatte, daßaber die Beute diepmal a 9 
geweſen ſei, weil Die. ‚Einwohner ‚von Kan 
warnt, worden waren. ein a war jetz 
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weſenheit in Gatrone kam die Nachricht, daß er bald in 
diefer Stadt:eintreffen werde, und beveite in dem erwaͤhn⸗ 
ten necten Dorfe Ei Battchi ſei. Ich ritt ihm bis zu diefem 
Drte entgegen, um ihn‘ und mehrere meiner alten Betann⸗ 
ten aus Murzuck zu begrüßen, welche der Expedition beiges | 
wohnt Hatten, und dann mit dem ganzen Zuge der Beritte⸗ 
nen nach Satrone zurüd, wohin ung die Fußfoldaten und 
die Gefangnen, nebft der Übrigen Beute nachfolgten. Diefe- | 
letztern beftanden in goo lahmen, in Selle und Lumpen ge 
huͤllten Krüppeln, gegen 3000 Mahertys und 500 Ejeln;.über 
1000 Cameele und. viele Gefangne waren unterwegs umge 
kommen, die Kinder gar nicht mitgerechnet, als welthe als 
ganz unbedeutende Segenftände nie in Betracht: fommen. 
Die brutalen Araber Haben au ‚wohl die Sitte, Saus · 
linge, die fie in den verheerten Dörfern finden, mitzunche 
men, und ein Paar Tage lang mit Waffer und. Datteln 
aufzufüttern ; wenn aber eins diefe Koft nicht vertragen 
tann, fo laſſen fie es ohne Weiteres auf der Straße lies 
gen; wo es vor Hunger - umkommen muß oder von Scha⸗ 
kale gefreſſen wird. 
Die Ghrazzie hatte dießmal ea Monate. — ge⸗ 
dauert, und hauptſaͤchlich den Tibboos in Borgoo ge⸗ 
golten, ſodann den Bewohnern von Wajunga und de6 
füdlihen Theile von Bahr el Ghazal. Die Tibboos in 
Borgoo ſind alle Kaffirn, aber ein ruhiges friedſames 
Voltlein, das in Huͤtten von Palmblaͤttern wohnt, und 
noch auf der unterften Stufe der Euftur ſteht. Sie leben 
Meiftens von Datteln. und dem Fleiſch ihrer Schafe, Zie— 
gen und Cameele; aud haben fie eine Ars ſchwarzer Kühe, 
: Ä 10 - 


+ 


146 


bie fie mit Milch verfehen. Ihre Kleidung beſteht mi 
ſtens aus Thierfellen oder einigen Stuͤcken Tuch, die it 
von ihren Nachbaren oder von Kaufleuten erhalten. 1.477 
ben und junge Mädchen gehen völlig nackend, und Eh 
in unferm Sinne des Worts giebt es dort nicht, inden 
alle Weiber gemeinfhaftlic find; eben fo wenig haben jı 
einen Begriff von Blutfhande, und Brüder und Sant 
fern vermifchen fi unverhohfen mit einander. Gie wir 
fen nichts von Gott, aber leben mir einander werträglid 
und friedfam., Den Donner und Blitz fchreiben fe den 
Zorn ihrer bereite verfiorbnen Freunde zu, und find def 
wegen während. eines Gewitters fehr ängfilih. Sie fit 
das Blut von Cameelen, was fie ſich kochen, und and et 
pirte Thiere. Sie find ſehr furchtſam, und fürchten ſich 
befonders fo fehr vor den Flinten oder Pferden, daß dr 
‚bloße Anblick eines berittnen Arabers ganze Haufen vr 
ihnen in die Flucht jagt; laufen können fie übrigens gan 
außerordentlich ſchnell. | 

Bei ſolchen Selavenhatzzen se; es folgendermaßen zu. 
Die Araber bleiben des Abends zuvor einige Stunden N 
dem Dorfe, was fie fi zur Plünderung auserſehen habet, 
entfernt, und nähern ſich dann demfelßen fo, daß ihr Dat 
trab mit Tagecandrud den Ort erreicht; fodann befegen I 
fogleih alle Ausgänge, und fallen dann in- die Käufer .eih 
und über die meiitentheils wehriofen Einwohner her. Diele 
| letztern werden an einen vorher zum Sammelplag beftimmts 
Oet gebracht und dort gebunden, oder mit Ketten an einandk 
gefeſſelt. Wenn man mit den Menſchen auf diefe Beil 
(oft werden an einem Morgen 1000-1500 biefer ungläd 
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lihen Schlachtopfer aufgebracht) fertig iſt, ſo kommt die Reihe 
an die Cameele, Heerden, Lebensmittel und übrige Habe der 

Uederfallnen, und dann zieht man weiter, um dieſe Scene 
in einer andern Gegend gu wiederholen. - Einer unfrer Mur) 
zudifhen Freunde, der Mammeluck Mohamed el Lirari, 
hatte der’ damaligen Ghrazzie auf Mufnis“"ausdrädtichen 
Befehl beiwohnen muͤſſen, aber war durch die hiebei vorge 
fallnen Sraufaniteiten aufs Aeußerſte empört worden, ſo 
daß er feft beſchloſſen hatte, um feinen ‚Preis wieder an 
einer fo fhändlichen Expedition Theil zu nehmen. Mukni 

mohte wohl von feinen Gefinnungen unterrichtet worden 

ſeyn; denn Sener firt bei ihm fo in Ungnade, daß er mehr 

tern Arabern geheimen Auftrag sad, denfelben gelegentlich 
niederzuſchteßen; er ſtand jedoch wegen feines allgemein ans 

erfannten trefflihen Charasters und feines wuͤrdevollen Be⸗ 

hehmens bei Allen in ſolchem Anſehen, daß ihn die mit 
dem Meuchelmord Beauftragten ſelbſt davon in Kenntniß 
ſetzten. Seit dieſer Zeit brachte er die Nächte bewaffnet 
gewoͤhnlich bei uns zu. 

Am io. Januar verließen wir Gatrone, und reiſten 
ber Ghrazzie voraus nach Murzuck uͤber Traghan und 
Deeſa, wo. mein Begleiter Besheer ung flattlih im feiner 
Wohnung bewirthete, und fogleich ein fettes Kalb ung zu 
Ehren abſchlachtete. Seine Mutter, Schweſtern und fein 
lunges Weib bewillfummten uns herzlich, und meinten vor 
Fteude über die glückliche Wiederkehr ihres Bruders und’ 
Barten. Ich gab der alten Frau einige Arznei gegen ihre 
‚öfen Augen, wofuͤr fie mir ein wohlgenaͤhrtes Schaf aufs 
rhigte; aberdieß verſorgten mich die Schweſtern Bess 
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beste in Ueberfluß mit Eiern, Huͤhnern und Mil. Nie | 
minder gaſtfreundlich wurde ich von meinem andern Reiſegt 
fährten, dem Kaid Saad,- in feinem Wohnort Zaijom ai 
genommen, wohin er, um gehörige Zubereitungen zu.tt 
fen, mir vorausgereift war. — — 
Am Abend des 16. Januar langte ich wieder in V 
zuck an, wo mich meine Freunde Yuſſuf und Hadgi 9 Mi 
moud mit einem Feſt überrafchten, welches fie mie zw. 
ren angeftellt hatten. Sch ftattete fodann bei Mut 2 
nen Beſuch ab, der mich fehr huldvoll aufnahm und 
über ſehr zufrieden, ſchien, daB ich feinem. Sohn ? 
'entgegengeritten war, der mich, wie er. meinte, mit —* 
Paar Maherrys haͤtte beſchenken ſollen. Aleiwa h 
18. Januar ſeinen feierlichen Einzug wit der SE 
Murzuck, bei welcher Gelegenheit ſich Alles in fe “ 
ten Putz und Staat geworfen. hatte, und in: Ber 2 
würde dieſes glänzende Schaufpiel und die allgemeit ei 
lichkeit, das Schießen, Jauchzen, Tanzen und Sing 
uns Zufhauer einen angenehmen Eindruck gemacht ‚al 
wenn nicht der grelle Contraſt, den die unglü in i 
fangenen in ihrem jammervollen Zuftande mit. 
müthigen Ueberwindern machten, ſogleich alle f 
pfindungen verdrängt hätte. Ich war. dem £ uge - 
entgegengeritten und ritt dicht neben des Suit ang 
um gu Sehen, wie ihn fein Vater empfangen wi * 
fanden ihn im Hofe ſeines Schloſſes ſitend, a 
in der groͤßten Gemuͤthsbewequng· Der Knabe 
und lief auf ſeinen Vater zu, vor dem en ſic au 
warf und — die Hand Pie: Alles be 
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größte Stille, als der Water von feinen Gefühlen: überwaͤt⸗ 
tigt, feinem Sohn, den er üßer alles’ Licht zum den "Sa 
fiel und taut weinte. Ich / haͤtte wahrlich in dieſem Aus 
genblick ihm alle uns zugefuͤgte Unbilden und feine’ uͤbtr⸗ 
gen ſchlechten Handlungen verzeihen koͤnnen, wenn «mit 
nicht eingefallen waͤre, daß fein Sohn eben mit einem 
Haufen’ ungluͤcklicher Kinder zuruͤckkehrte, die ihren Vaͤtern 
nicht. weniger :theuer waren, {als er dem ſeinigen. Als 
Mukni fich ein wenig: wieder erholt Hatte; -fo wurde eine 
prachtvolle Bornoufe herbei ‚gebracht, welche der junge Aleis 
wa auf der Stelle anzog; dieß iſt das in der Berberel bei 
jeder fi egreichen Ruͤckkehr gewöhnliche Ehrengeſchenk. Hier⸗ 
auf tamen die uͤbrigen Araber heran und wurden fänmts 
ih von dem Sultan zum Handkuß gelaffen, der fih banıt 
auf die Achſeln feiner zwei Söhne geftügt, ſehr vergnügt 
— in ſein Schloß zuruͤckzog. 


4 
v..Ü.r 


Bi Tage daräuf war alles in der Stadt in lebhafter Be⸗ 
wegung, und der freie Platz vor dem Schloſſe von mehr als x 
1000 Maherrys bedeckt. Kaufleute aus der Umgegend Tib⸗ 
booe, Tuaricke, Araber, Alles trieb ſich bunt buch einans 
der auf, dem Sclavenmarft herum, während die armen. Ne⸗ 
ger nackt und zitternd in der Sonne ſaßen und nach eins 
ander verkauft wurden... Der Preis für. dieſelben war 
dießmal ſehr niedrig; ein huͤbſches Mädchen von ungefaͤhr 
13 Jahren galt 35 Piaſter; Knaben von demſelben Alter 
aber hoͤchſtens co Piaſter. Es gehört übrigens, wie. id 
ſchon oben erwähnt habe, zu den Regalien Muknis, daß 
er von jedem verkauften Scloven den. vierten Theil, der 
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Kaufſumme erhält; eben fo gehört ihm jeder vierte Theif 
der Beute „die die Ghratzie an Sclaven, Cameelen u. |, 
w. macht auf jeden Fußſoldaten derſelben faͤllt ein Scla⸗ 
90: und auf jeden Reitet zwei; find nah dieſer Verthei⸗ 
Jung noch welche übrig, fo wird eine zweite in denſelben 
 Mroporsionen vorgenommen; in dem. Fall, wenn nicht fü 
viele Sclaven worhanden find: ale. Selavenjäger, werden die 
erſtern ebenfalls nah jenen Peoportionen unter die letztern 
vertheilt; zwei Feine Kinder werden übrigens für einen 
Knaben gerechnet, und zwei Rnaben von 10 Jahren oder 
ein Re von. beanftißen ‚Alter gilt w einen Antheil. 


Ich beſuchte um dieſe Zeit öfters ben Sclavenmarft, 
wo man. um, bie armen Schwarzen mit eben der gefuͤhllo⸗ 
fen Sleihgdttigkeit feilſchte, wie in Tripoli. So wie fuͤr 
dle übrigen Waaren, fo giebt es auch für die Sclaven bes 
fondre Ausrufer, die in der Straße umberlaufen, und mit 
gellender. Stimme den verſchiedenen Kaufleuten . das zuletzt 
gethane hoͤchſte Gebot zucufen, wobei der Sclave wie «in 
Hand hinter ihnen her laufen muß. Es ſcheint mir hier 
der paſſendſte Ort zu ſeyn, uͤber den Sclavenhandel in der 
dortigen Gegend und die Geſetze, unter denen er ſteht, «is 
Br Notizen, mitzutheilen. 


In Murzuck machen die Sclaven ungefähr den zehn 
** der gefammten Bevdikerung aus; viele von ih 
nen ſind “aber bereits fo jung dahin gebracht worden, daß 
fie nichts von? ihrem eigentlichen Vaterland mehr milfen. 
- Diejenigen Scläden, die aut Beforgung des Haushalts ge⸗ 
Inge werden, werden meiſtens sur haste; und’ oft 
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von Ihren Herren zu Vertrauten ihrer Angelegenheiten ge⸗ 
macht. Selten werden ſie weiter verhandelt, und es iſt Sitte 
bei dem Tode eines Gliedes der Familie, zu der ſie gehoͤren, 
einen oder mehrere von ihnen frei zu laſſen, worauf ſie ſich 
dann gewoͤhnlich verheirathen, und, irgend ein Gewerbe 
treibend, ats naturaliſirte Einwohner mit den Äbrigen Buͤr⸗ 
gern gleiche Rechte genießen. An und für ſich betrachtet, 
ift die Sclaverei in Hinſicht auf die Dauer lebenslaͤnglich; 
ſeht oft aber finden Freilaſſungen State, theils, wie ſchon 
erwähnte worden, bei Todesfaͤllen in ber Familie, theilg 
auch bei andern religiöfen Feſtlichkeiten, oder zur Belche 
nung geleifteter Dienfte. Fruͤherhin war es alfgemeine - 
Sitte, an dem Bniramefeft jedesmal einen Sclaven freizus 
laſſen; dieß ift aber neuerdings beinahe ganz abgekommen. 


Su Fezzan und, fo viel mir befanne iſt, auch in ale 
In übrigen Mohamedanifchen Ländern in Africa gelten im 
Beziehung auf die Fortpflanzung der Belaven folgende 
Geſetze: | 


Eine Khadem oder Nenerin, die von ihrem Herrn ger 
ſchwaͤngert ift, darf micht weiter verkauft, fondern muß für 
ihre übrige Lebenszeit von ihm erhalten, oder an einen Ans 
hern verheirathet werden. Ihr Kind ift frei und hat den 
nämlicgen Anſpruch auf Alimentation. 


Da⸗ Kind einer Sclavin, das — mit einem andern 
Mann als mit ihrem Herrn erzeugt hat Cfollten beide auch 
Eheleute feyn), folgt. dein Stand der Mütter und iſt mite 
hin Selave. Hat es zum Water den Sclaven eines an⸗ 
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dern Herrn, ſo gehört es dennoch‘ dem Herrn ſeiner 
en und kann fo. gut wie diefe weiter verfanft werd 


Bar HT. — 
Dat Kind as ei Sean; ae einen a av E 
Vater hat, iſt ſtfeeeee. 


Oft geſtatten die Herren — 2 ni: iwis 
Sclaven beiderlei Geſchlechts; die hierdue entſpti 
Kinder ſind zwar auch Sclaven und kdnnen —* tn 
den, aber ein folchen Verfahren mir ihhen wird ı 
honet gehalten, und kommt daher felten por. ei le * * 
der heißen Shuchan. ——— | F 













v ' F N — 
Von einer Anzahl von Betannten und sro * em, | 


der leßtgedachten Ghrazzie beigewohnt „hatten, 
über die Gegenden, in denen fie angeftellt worde 
ziemlich genaue ae von denen ich hier fi 
mitcheile. ad —* | 


Wajunga iſt ein bedeutender Landſteich act 
oͤſtlich von Borgoo und dreißig von Trgerry entferi nt x 
in zwei Diftricte. geheilt, von, denen der, öftiche von, 2 ” 
fehr großen Fluß in. der Richtung. von Morten ı | 
den durchſtroͤmt wird, welcher, fehr tief und. 5» 
len breit iſt. Sein Waſſer iſt etwas ſalzig 1J 
ſehr angefuͤllt mit wohlſchmeckenden ziene 
Gegend iſt ſehr gebirgig, und mit einer sr 
Feiner; ganz ſchwarzer Felsſtuͤcke bedeckt, die 
Ueberfallenen ſehr beguͤnſtigt haben ſollen, En | 
wenn ſie fich auf die Erde gelegt Hatten; em 
und Sarbe ganz glihens Einige von den 
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z fteil, daß man nad) einem Arabiſchen Aucdeud:- „nicht 
ach ‚ihrem. Gipfel ſchauen kaun, nn) feine. Fagdla oder 
tothe Kappe zu verlieren. 


Bas weſtliche Wajunga wird durch drei inſte durch⸗ 
ſloſſen, von denen zwei fo füß,.,, wie Honig,“ der dritte 
aber falyig- iſt. Der größte von ihnen, der von Werten 
nah Dften fließt und ſehr breit und tief iſt, wird von den 
Arabern Mil (Niger) genannt. Datteln giebt es dort in 
großer Menge, auch viel Schlachtvreh; ſodann Elephan⸗ 
ten und ſehr viele Strauße. Die Einwohner kleiden ſich 
in Thierfelle und ſind ein ſchoͤner Menſchenſchlag; fie koͤn⸗ 
nen ſehr ſchnell laufen, ſind aber Kaffirn, und; die Araber 
behaupten, Gott habe ſie nicht erſchaffen, ſondern da feien 
ae entſtanden. | 


vVon dem Brunnen bei El inte, der — Tagerei⸗ 
fen ſadlich von Tegerry liegt, führt ein naͤherer Weg nad 
Theſty, der aber aͤußerſt beſchwerlich iſt. Auf demſelben 
maß man fieben Tage lang über eine ſchwarze Bergkette 
ſteigen, welche von allem Waſſer, aller Vegetation und je⸗ | 
dem lebenden Weſen entbloͤßt, und an. manchen Stellen fo | 
ſchwer gu erklimmen iſt, daß Cameele und Pferde dort ſehr 
oft den Hals brechen. Viele Sklaven in den Kaffles, die 
von Waday (weiches sehn Tagereifen nördlich von Wajuns 
ga liegt) auf. diefem traurigen Wege formen, werden durch 
die Beſchwerlichkeit deſſelben ſo erſchoͤpft, daß ſie, wenn 
ein Raſttag gemacht wird, zu ſteif und kraftlos werden, 
um die Reife‘ fortſetzen gu koͤnnen; daher fie: denn gewoͤhn⸗ | 
lich won ihren unmenfhlichen Gebietern huͤlflos ihrem 
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Sdieſet Aberlaſſen werden. Die ganze Siyens um & 
Wiath fol mit menſchlichen won thieriſchen Gebeinen bu 

deckt ſeyn. EN ae, Zee | 


Das ‚auf den Karten —— unter dem — 
Berdoa aufgeführte Land ‚heiße. Berdai und liegt zwei Ta⸗ 
ge Öftlih von Tibefiy. Einen Stamm von Tibbooe, Nu 
miens Tebaboo, giebt es nicht; wahrſcheinlich hat. der Nu 
me einer Heinen Stadt in Tıbefiy, Aboo, zu diefem Miß⸗ | 
verfländniß : Anlaß gegeben: So find aub Kawar und 
Bilma feine verfchiedene Länder, fondern nerfchiedene Na 
men derſelben Gegend, deren Bewohner: der an nad 
Kaffirn find. — — or, | 
Bald nad: der aærae der — kam auch 
Muknis Gefhäftsträger Aboo Beeker Boukhalloum von 
Tripoli zuruck, und uͤberbrachte dem Sultan eine Tectera 
des Deys, „zufolge der. er künftighin flatt der hieherigen | 
25,000 Piafter, deren :g0,000 als Tribut entrichten ſollte. 
Mukni empfing dieß Schreiben *), fo unangenehm ihm 
auch ſein Inhalt ſeyn mußte, mit den Zeichen der groͤßttu 
Ehrerbietung und Bufrigeudeft.. A Er 


Sch für weine Derfon machte nun "wieder Anſt aiten 
zur Ruͤckreiſe nach Tripoli, wohin mid Eipark, um Mot 
nie Berfelgungen zu entgehen, zu begleiten veiauh, und 
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ach vielen Bemuͤhungen erhielt er auch von dem Sultan 
ie Erlaubniß Hierzu. - Bevor ich aber zur Beſchreibung 
neiner Ruͤckreiſe übergehe, ſcheint es mir paflend zu fepn, 
ine allgemeine Weberficht über die Beſchaffenheit des Koͤ⸗ 
uigreiche Fezzan und den. Character, Sitten und Gebraͤu⸗ 
he ſeiner Bewohner zu geben, welche ich theils aus eige⸗ 
nen Beobachtungen, theils aus Mittheilungen zuverlaͤſſiger 
Bewaͤhrsmaͤnner geſchoͤpft habe. 
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1. Ueber Fezzan und ſeine Bewohner, und über die große wan⸗ im 
Augemeinen. 

Fezzans noͤrdlichſte Grenzſtabt Borjem liegt unter Io: 
30° 35° n. Br., feine füdlichfte Tegerty unser dem 24° 4'5 
gegen. Dften grenzt es an die“ Harutziſchen Gebirge hinter 
Temiſſa und. gegen Welten. an Oubari. Das Land bietet 
im Allgemeinen den Anblick einer dürren , unſruchtbaren, 
meiftens mit Sand oder einer Art Kies (gravel) bedeckten 
Flaͤche dar; ed giebt zwar viele Brunnen, aber in der gan⸗ 
zen ungeheuern Landftredde nur vier lebendige Quellen in der 
Nähe von Traghan. Sr der Wuͤſte ift keine Vegetationg 
außer in einigen, Wadeys, woſelbſt ſich einiges Buſchwerk 
findet, deſſen Laub den Cameelen zum Futter dient, und. 
welches die Namen Agoul, Shamaran und Deeza führt. 
Bloß in der Nähe von Städten werden Palmen cultivirt; 
Korn: und einiges Gemuͤſe kommt nur ſchlecht fort, Ueber⸗ 
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haupt iſt nichts irriger, als die allgemein verbreitete Mei 
nung von der großen Fruchtbarkeit der Dafen. Gärten 
giebt es zwar. im der Mähe oder in den Ringmauern von 
Städten, fie find aber felten über einen Acer groß, und‘ 
meiſtens kaum 40 — 50 Fuß breit; fie werden durch yiem 
lich zuſammengeſetzte Maſchinen bewaſſert, welche durch 
Eſel getrieben werden. : - 
Bon Thieren finden fi — ſolgende: Tiger, 
Hyaͤnen, Schakals (ſaͤmmtlich in großer Menge), ßuͤchſe 
(kleiner als die Europaͤiſchen und in geringerer Anzahl), 
Wadans (eine Art wilder Buͤffel, mit zottigem el, und. 
fo groß wie Efel), rothe und weiße Büffel, Antelopen, 
Hafen in geringer Anzahl‘, wenig Kühe, Schafe und Zie, 1 
gen, Pferde, Efel und Cameele (befonders bie fepneltuns 
fende Art derfelben, Maherrys oder Couriercameele get 
. Nannt). Unter den Vögeln giebt es Gefonders viele Strau⸗ 
Be, Geier, Naben, Eulen, Tauben (von denen die wilden, 
im Auguſt nad) Bornou und Tibeſty ziehen), einige Adler, 
wenig Huͤhnergefluͤgel und noch weniger Gaͤnſe. Won 
Feid fruͤchten giebt es verſchiedene Arten Korn und and 
Getreide, das den Namen Gafooly, Gummah, Guſſub 
(Dourrah), Shair, Tareedi und Lubia fuͤhrt. Korn und 
Gerſte werden im October und November geſaͤet, und im 
März und April geerndtet; während diefer Zeit werden die 
Aecker woͤchentlich zweimal mit vieler Mühe mitteift klei⸗ 
ner Candle gewaͤſfert, in die das Waſſer aus den B 
geleitet wird. Guddub oder Saffaſa iſt eine Art Kiee; de. 
im Februar 'gefäer und im November geſchnitten wird; er 
iſt ſeht — aber ein ſehr nahrendee Futter fuͤr Pier 
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md Cameele. Guſſub und Gafooly, eine Art Hafer, wer⸗ 
yon im. Sommer geſaͤet und. find im Herbſt reif, oft aber 
ar man die Halme den Pferden, wenn jie noch grün 
; fie find ſehr füß und ſchmecken wie Zuckerrohr; im 
—“ das getrocknete Stroh von ihnen ebenfalls. 
ale Butter, Die Halmen des Gafooly erreichen .oft eine 
Hoͤhe von.7 bis 8 — 


obſ giebt es nur in geringer —— von guter 
Qualitaͤt ſind aber Sranatäpfel, Waffermelonen und Feis 
gen; Apfel und Apricofen find geſchmacklos und ſchlecht. | 
Es giebt noch eine den Aepfeln in Geſtalt und Geſchmack 
aͤhnliche Frucht, Corna genannt, die auf einem oft 30 Fuß 
hohen Baume waͤchſt, den Ar. Ritchie in die Gattung des 
Rhamnug oder Fotos einrechnet. Diefe Frucht hat drei 
Serne, iſt ſehr ſuͤß, umd nicht größer wie eine Wallnuf. 
Uebrigens ißt man aud -die Samenkörner def - Sonnen» 
blumen und des Coloquints. Caͤrbiſſe von ziemlicher Groͤ⸗ 
be und gutem Geſchmack giebt ec häufig; Rüben und ans 
deres Semüfe nur felten , auch iſt es von feiner guten 
Qualität. 


Die Hauptftadt ——— 54 d. 
Dr. und 15° 52‘ d. L. Die Übrigen Staͤdte von Bedeu⸗ 
tung find Sockna im Norden, Zuela im Often und Gas 
trone im Süden. Im Allgemeinen nähren ſich ‚die Eine 
wohner meiftens von‘ Datteln, welche man als das Natioe 
nalgericht anfehen kann, und von dem wenigen Getreide 
oder Gemuͤſe, was mit vieler Mühe in den Gärten gebaut 
wird. Cameelfleiſch wird bei Feſtlſchteiten verfpeift; Schafe 


. 
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und Ziegenfleiſch ift für die aͤrmern Volkdelaffen zu ühener, 


‚und ſelbſt die Neichen effen hoͤchſtens dreimal in der Ber 


che Fleiſch. Handel wird blofi mie Soudan, Bornou um 
Waday und mit den Taufhhändlern der Kaffles getrichen, 
und befteht meiftene in Sclaven. Uebrigens könnten feht 


‚viele von den Pflanzen, die man im füdlichen Europ 


baut, dort fortfommen, wofern nur-bie. ‚gehörige Barrung 
und Pflege derfelben Statt fände, "Zum Bauen und zur 
Schreinerarbeit fehle es ſehr an gutem Holz, indem man 
bioß Palmbäume dazu verbraudt, von dem bie Bretter 


ſehr pords und zerbrechlich find, ‚und fehe leicht ‚verfaulen 


Der Landbefiß befindet fi allgemein in den Sünden 


der teichern Claſſen, welche feine Beforgung und Bsarbeis 


tung ihren Sclaven oder freien Dienern überlaffen. Wenn 
der Eigner einer Landguts ohne Erben ſtirbt, oder wegen 
eines Verbrechens hingerichtet wird, fo fat fein Vermögen 
derd Sutan zu. Beim Verkauf von Ländereien richter ſich 
der Preis nah der Anzahl von Dattelbaͤumen und Bruns 
ven, die ſich auf ihnen befinden; oft werden auch bloß die 
Palmbaume allein verkauft. | | 

| 


Beim Verkehr Hat man folgende Gewichte: Kantat 
(150 Pf.), Rottal (17, Pf.), Oghia Ceine Unze) und ven 
fhiedene andere Gewichte, deren man ſich bei dem: Taufche 
mit Gold bediente, welcher früher allgemeine Landesmuͤnze 
wär, jegt aber fehr abgenommen. hat. Zum Maß bebient 


. Man fi der Saas (gleich einem Quart), Rail (8 Quart), | 


Webba Fezzan (g Kails) und Ghefeeſe (24 Kaile). Dir | 


jetzt übliche; ‚Enerensmänge find die Spanifchen Piaſte 
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inere Zahlungen werden in Korn abgemacht; für einen 
after erhält man im Durchſchnitt 177 Kail (ıa Quart 


er 3 Malter) Korn, und 24 Kalis oder ein ee 


je Datteln. 


Die Regierung von Fezzan — fruͤher einer Weeh— 
familie erblich zu, weiche aus Shreefe beſtand, und auß 
em Stamm in der Nähe von Fez herſtammte; fie hatte 
» 500 Jahre lang in dem Befiß derfelben behauptet, bis 
Muknis Verrätheret und Ehrgeiz gelang, fie zu ſtuͤrzen 
d fih auf ihren Thron zu feßen, wie ich dieß oben 
on erzaͤhlt habe. Er iſt unumſchraͤnkter Monarch, wies 
hier in Tripoli bloß als Privatmann angeſehen wird, 
d regiert fein Land mit eifernem Scepter; fein Wille 
re feine Laune ift Gefeg, feine Strafen ſehr fireng und 
sufam ‚ weil er ih nur durd Furcht behaupten zu koͤn⸗ 
ı glaubt Coderint, dum metuant!), und ba feine 
mptleidenfhaft Habſucht und Geldgeiz iſt, fo mißbraucht 
ftete feine Gewalt, um auf alle mögliche Weife Geld 


a feinen unterdrüdten Unterthanen zu erpreſſen und fie 


ezufaugen. Ueber Krieg und Frieden ſteht dem Dey von 
ipoli die legte Entiheidung zu, wiewohl bloß der Form 
gen; denn Mukni ergreift fietz die nöthigen Maßregeln 


diefer Hinſicht, ohne erſt auf die Inſtructionen von der 


muvtſtadt zu warten, 


Der Cadi, oder das Haupt der Juſtiz und Kirche, Sat | 


rt eine fcheinbare Gewalt, und muß fich ſteta nad dem 


illen feines Herren richten. Sn Murzuck giebt es einige 
milien von Weißen, welche Mammelucken genannt wer⸗ 
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deh, und von Renegaten abſtammen, mit denen ‚der Du 
bie vorige Dynaftie don Fezzan beſchenkt hatte. Sie mer 
den ale eine Art Adel betrachtet, und find nice weni) 
ſtolz auf, ihren Rang, obgleich fie meiſtens nicht fehr begir 
tert find; in gleihem Rang ſtehen fodann die Shrerfs, 
welde, mie überall, in allen Mohamedanifchen Ländern, 
große Privilegien genießen. Dir Eadi, die Scheiké der 
Diftricte, die Kaids oder Schultheiße, die Hadgis, Mara⸗ 
boots, und Alle, welche Geld, Laͤndereien oder ſchoͤne Klei⸗ 
der (das einzige Abzeichen hoͤhern Standes in der dortigen 
Gegend) haben, gelten als die Vornehmen, und zwar ſe 
lange fie in dem Befig ihrer Aemter, Vermoͤgens oder 
Kieider find ; haben fie diefen verloren, fo werden fie fo 
‚wenig refpectirt als Sclaven: | 
Das Anıt des Cadis in Murzuck iſt erblich, er be⸗ 
reits uͤber 150 Jahre bei derſelben Familie geblieben. Du 
- fondre Kenneniffe und Talente find zu demfelben eben nicht 
erforderlich, nur muß er lefen koͤnnen; nad feinem Tode. 
wird. fein. naͤchſter Anverwandter, er mag übrigens weile 
| oder dumm ſeyn, ſogleich mit dieſem Amte inveſtirt. Der 
jetzige Cadi iſt ein Schwarzer, Namens Mohammed 
Habeeb; er kann ſehr ſchnell leſen und ‚Zauberformeln 
freien, ‚welche viel wirkſamer ſind als die andrer Leute 
In allen übrigen bedeutenden Städten giebt es Cadis dm 
ven Würde jedoch nicht erblich iſt. Als Andeutung ber Au 
zeich nung der hoͤhern und reichetn Volkselaſſen gift es, dab 
fie bei dem Sultan zur Audienz gelaffen werden; ‚fie pe 
ben ziemlich unbeſch raͤnkte Macht, mit ihren Untergebenen 
rd zu ee doch ſind ſie — mit gm 
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Selaven in gutem Vernehmen und geſtatten denfelsen | 
manche Freiheiten. | 


Die Fezzaner befi igen nut fehr wenig —— 
Muth und Ehrliebe, und ſind ſo kriechende Unterthanen, 
als ihre Despoten tur wuͤnſchen koͤnnen; ſie haben gar 
kein Gefuͤhl davon, daß ſie in einem verworfenen Zuſtande 
leben, da ſie nie Freiheit gekannt haben, und nie von den 
Sticken ihrer Treiber in Ruhe getaffen worden find. Es 
it auch gar keine Wahrſcheinlichteit vorhanden, daß fie fi 
je aus ihrem fclavifchen Joch Au befreien trachten follten, 


obgleich ihnen ihre Lage in der Waͤſte alle aͤußere Huͤlf⸗ 


mittel darbietet, ſich von Tripoli ganz unabhängig zu ma—⸗ 
chen. Die: einzige Claſſe von ihnen, die einiger Murh 
und Freiheitsliebe gezeigt hat, waren die Ataber von dem 
Stamm Waled Suleiman, allein dieſe ſind jetzt faſt ganz 
‚Aufgerieben. Wenn der Sultan, was’ er jährlih thut, 
nach Tripoli reift, fo läßt er feinen Alteften Sohn als 
Siatthalter unter Ser Aufficht feines jedesmaligen ange⸗ 
ſehnſten Guͤnſtling zuruͤck, deſſen Befehle dann mit ‚den 
einige gleiche Kraft genießen. a Ze er 


Dautyie Kriegewocht behebt meifteng aus Arabern, 
md belaͤnft ſich ungefähr auf 5000 Mann. Die Fezzaner 
werden faſt nie zum Kriegsdienft genokmen, weil fie vief 
ZU muthlos und Schwächlieh. find; fie Faufen ſich jedesmal 
durch Doppelte Zahtungen. (08, und müffen für die Untere. 
Haltung, der Truppen, forgen. Die Kriege, die ber Sultan 
ſührt; ſind alle von ihm ſelbſt ungerecht und von freien 
** Anternommen, und bloß die Gier nach Gewinn 
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und Veute treibt ihn an, bie harm⸗ und“ fhugfofen Ber 
wohner der Negerftanten im Süden jährlich mit Krieg w 
überzichen; daß diefe Sclavenjagden Ghrazzie heißen, hatt 
ich ſchon oben erwaͤhnt. Oft nehmen an dieſen Raubjoͤ— 
gen der Pluͤnderung wegen Beduinen aus der Wuͤſte bei 
Sockna und Benioleed, fo wie Tibboos ang Gatrone odit 
Tibeſty Theil. | 
Die Eriminafjuftig wird in. Murzuck ganz auf dieſelht 
Weiſe wie in Tripoli gehandhabt; doch kommt das Hit 
gen ſelten vor, weit Erdroſſeln mehr nah dem Gefhmak 
des Eultans ift. Wenn ein Menſch ermordet gefunden 
wird, und der Urheber des Verbrechens ift nicht aufzumits 
"sein, fo muß die Stadt, in deren Weich bild ſich ber Leiche 
nam gefunden, hat, cine: Geldbuße von 2000 —— an 
den Sultan entrichten; dag Namliche findet Start, went 
ein Leichnam in der Wüfte mit Spuren eines gemalıfan 
Todes entdeckt wird, wo dann das mädft gelegene Dorf 
oder Diſtriet jene Dumme” zahlen muf. Wenn einer % | 
. den Vornehmen einen Mord. begangen har und th | 
iſt, fo kann cr nach Verfluß einiger Zeit wieder zrück 
men, ohne daß weiter eine Unterfugung über ihn. * 
wird. Mukni ſilbſt war vor einigen Jahren in die 
Zalle; er hatte den Maͤtler ded Brittiſchen Eonfulate 
mordet, der Dey ignorirte aber feine Flucht, und nahdel 
er fih ein halbes Jahr bei den Arabern aufgehalten hat 
kom er wieder nach Tripoli zuruͤck, und wurde fo gut & 
genommen, alt wäre er der unfhuldigfte Mann von 
Welt. Daß das Vermögen eines zu Tode Verürtf 
ennuent wird, habe ic) a bemerkt; in diefen 7 
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wird die ganze Familie eines folchen an ben Bettelfeß gebracht. 
So iſt z. B. auch die Enkelin des vorigen rechtmaͤßigen 
Sultans gegenwärtig eine bloße Bettlerin, und muß von. 
der Barmherzigkeit der Einwohner leben, bie ihr eine kleine 
Duantität Korn und Datteln ſchenken. 

Im Allgemeinen fehen die Fezzaner ganz ſchlicht aus; 
ihre Hautfarbe iſt ſchwarz. Keines der beiden Geſchlechter 
zeichnet ſich durch Schoͤnheit, hohe Geſtalt, Staͤrke. oder 
Lebhaftigkeit aus; im Gegentheil ſind beſonders die Weiber 
ſehr haͤßlich. Dieſe letztern werden ſchon im zwölften oder drei⸗ 
zehnten Jahr Muͤtter, verbluͤhen aber auch ſo ſchnell, daß 
ſie ſchon im ſechzehnten Jahre wie alte Weiber ausſehen. 
Sie ſind uͤbrigens gutherzig und vertraͤglich, und lieben 
beſonders ſehr den Geſang und Tanz. Die Geſichtszuͤge 
aller Fezzaner haben übrigens etwasr characteriſtiſches, wel⸗ 
ches ſie von. den übrigen Schwarzen unterfcheider ; ihre 
Backenknochen find nämlich höher und fpringen mehr her 
vor, ihre Naſen find aud weniger breit gedrüdet und fpis 
Kiger als die der Neger. Ihr Mund ifi ganz ausneh— 
mend groß, ihre Zähne find aber fehr fhön; ihr Haar iſt 
wollig, aber nicht ſtruppigt. Die Männer können faſt alle 
ein wenig leſen und ſchreiben, wenigſtens die Einwohner . 
von Murzuck; in allem Uebrigen find fie aber fehr unbe 
hutflich und ungeſchickt, indem es ihnen an aller Energie 
des Geiſtes durdyaus fehlt; fie. nehmen am nichts ein leb⸗ 
haftes Intereſſe, und eine Ars fchlaffüchtiger Indıfferenz 
beyeichner ihren ganzen Mationaldharacter, daher fie auch 
gar nicht leicht in Affect und Zorn gerathen, und nichts 
weniger als ‚rachfüchtig find. | 
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In Murjuck trinken die Männer ſehr viel 
und es giebt daſelbſt fehr viel Trunkenbolde. Die Ara 
find im Algemeinen fehr gaftfrei, aber die Fenzaner ir fl 
nichts von diefer Tugend, wiewohl fie ſich ieöe 9 
und dienftfertig gegen ihre Obern beweifen , fo ı —— 
alle, die im Stande ſind, ihnen ihre Dienfieitungen 
Aufopferungen zehnfach zu vergelten. Der Koran gebie 
zwar, daß, wenn ein Fremder grade während vn 
su ihnen kommt, fie ihn zur Theilnahme an demfel 
laden follen, allein fie pflegen biefe Vorſchrift m fen 
durch zu umgehen, daß fie dei verſchloſſenen — 
Die niedrigern Volkesclaſſen find uͤbrigens aus 
Mangel ſehr betriebſam, Männer ſowohl a ® Be 
holen Waffer, arbeiten in den Gärten, find € * 
meeltreiber, verfertigen Matten, Koͤrbe u J 
her ihren haͤuslichen Verrichtungen. Dagegen find d — 
vornehmern und reichern Claſſe, welche Gele en Sf 

die für fie arbeiten müffen, Auferft unthaͤtig und fa 

‚ einzige Befhäftigung ift, überall herum zu. + 

zuſpuren, was der Nachbar grade zu Mittag gı effen 
über Sclaven und Datteln ein breites —— 
oder prahlend von einem neuen Pfiff zu erze 
fie dic Tuaricks angeführt haben, welche, ‚ob 
nichtsnuͤtzige Burſche, dennoch im Vergleich 
zanern für ehrliche Leute gelten fönnen.. & 8 * | 
N Character diefer letztern iſt dem —— olit 
gleich; nur haben ſie es in der * 
weit gebracht, als dieſe. * 
wegs als eine BEA RAR 


ar: 0 


— “ 


| 


beit wird, und. im Kandel und Mandel behaupten fie 
geradezu, daß im Koran der Betrug mit einer Waare ges 
ſtattet ſei; freilich konnten fie mir auf meine nähere Er⸗ 
fundigung die Stelle nicht nachweiſen, wo eine folde 

Sqandlichkeit gut geheißen oder u: worden wäre. 7 | 


- Die Marabonts find Sei meitem trotz ihrer angebti 
hen Heiligkeit größere Schelme und Schufte als. das uͤb⸗ 
tige Volk, vor dem. fie den Vortheil voraug haben, dag 
man ſie wegen des Nimbus von Neligiofirät, der fie ums 
giebt, nicht in Verdacht von ſchlechten Handlungen bat, 
daher fie deſto ficherer ihr Wefen treiben können. Ich 
habe war unter ihnen mehrere rechtſchaffene und wahrhaft 
riligids geſinnte Männer gefunden, dieſe aber verſchwinden 
ganz als ſeltene Ausnahmen vor der Ueberzahl ihrer nichts 
würdigen Drdensbrüder. Großmuth und Mildehätigkeit 
find fo völlig unbefannt, bag man ſchwerlich fagen kann, 
daß diefe Tugenden bier eriftiren; dagegen wird Verach⸗ 
tung der Religionegebräuhe, der heiligen Männer und 
Buͤcher als ein chen jo abfcheulihes Verbrechen angefehen 
ale Diebſtahl und Mord. Sie find fehr firenge und Bis 
gette Mohamedaner, und halten ſich zu der Secte der Mar 
let, einer von den vier verfchiedenen Auvtegerclaffen des 
Korans, deren fämmtliche Vorſchriften in Hinſicht dee aͤu⸗ 
fern Gottesdienſtes ſie genau und aͤngſtlich beobachten. 
Die Mammeluden und mithin auch wir, die mir für 
ſolche galten, find berechtigt, ihre Gottenverehrung nad 
dem Ritus der Hanefis zu bewerkfichigen, welde die ange 
ſehenſte jener vier Secien iſt; da aber hier einmal die der 
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Maleks herrſchend und eingeführt ift, fo hält fich alles zu 
derſelben. Der Glaube an das „boͤſe Auge’ (evil eye), 
an Teufel, gute und böfe Geifter, Zauberer und Hexen ift 
- ganf allgemein; Zauberformeln und- Fäften bi! Sonnenun⸗ 
tergang wird als ſicheres dendeenze gegen Mißge⸗ 
ſchick angefehen. 

Das bei den Moſcheen angeftellte Perfonat beſteht 
aus dem Cadi, als dem tirchlichen Oberhaupt, den 
Imams oder Prieſtern, die in Abweſenheit dee‘ Cadi die 
Gebete verrichten oder predigen , und den Mouaddens, ei⸗ 
her Art Küfter, welche das Volk zu den vorgefchriebenen 
Stunden zum Geber rufen und die Sprüche det Imams 
wiederhofen. ‚Keiner von diefen kirchlichen Bramten, den 
Cadi ausgenommen, genießt aber deßwegen irgend ein Vors 
recht, fondern fie ftehen den übrigen Einwohnern gany 


gleich, haben dieſelbe Anzahl Weiber und Veiſchlakerinnen, 


und kleiden fih auf die nämliche Weiſe. Unter den vori⸗ 
gen legitimen Sultanen war. et gebraͤuchlich, daß ſie eine 
ziemliche Amtsbeſoldung erhielten; dieß hat aber der ge⸗ 





genwaͤrtige Herrſcher abgefhafft, und wenn fie nidt eigen | 
nes Vermögen beft igen, fo muͤſſen fle ihren Unterhatt dur 
Arbeiten erwerben oder von Almofen leben. Wenn fie in 


einem ‚großen, wahren oder fcheinbaren, Rufe der Religiofls 
tät ſtehen, ſo verdienen ſie ſich durch Schreiben von“ Zau⸗ 
berformeln viel Geld, welche als allgemeine Arcana gegen 
Krantheiten ſehr geſucht werden; übrigens ſtehen fie mit 
"einander durchaus nicht in einer collegiafifchen Verbindung 
oder einem Verhaͤltniß von Subordination, und haben 
eben fo wenig Beziehung und Einfluß auf den "Staat, 
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Geiſtige Eultur iſt Klee auf dem Punct ‚oder — in 
ſolchem Verfall, daß kein einziger Mohamedaner andere 
Bücher beſitzt als ſolche, die von religidſen und aberglaͤubi⸗ 
ſchen Dingen handeln. Ihre Vorurtheile und ihr Fana⸗ 
tiemus hindert alle Einfuͤhrung irgend einer neuen Sitte 
oder Anſicht, und hemmt allen Fortgang zum Beflern im, 
Hiaßcht auf eu und geiftige UN ö 


Von den Fighis — Fakil abgeleitet, was — 
lich einen armen Mann bedeutet) habe, ih fhon oben ges 
redet in Beziehung auf ihre Schulen. Ihr Hauptverdienſt 
beſteht darin, daß ſie fuͤr die des Schreibens Unkundigen 
Briefe ſchreiben, oder ihnen die erhaltenen vorleſen, wofuͤr 
ſie in Korn bezahlt werden. Der Sultan hat ebenfalle 
mehrere Schreiber, durch deren Haͤnde alle feine Papiere, 
und Briefe gehen, und ohne bie er gar nichts ausrichten, 
fann, weil er ſelbſt weder zu leſen noch zu ſchreiben ver⸗ 
ſteht, daher ſi ſich denn dieſe Perſonen kein geringes Air zu 
geben und ihre Wichtigkeit uͤberall geltend zu machen wiſ⸗ 
ſen. Die meiſten Einwohner von Murzuck koͤnnen zwar 
lefen, aber nur wenige aus andern als ihren eigenen Buͤ⸗ 
chern, deren ſie ſich von Kindheit auf⸗bedient haben. Der 
alte Hadgi Mahmoud, unfer Nachbar und Freund, hatte 
feit vierzig Jahren täglich in feinem Koran gelefen, befaß 
aber dabei ein fo ſchlechteẽs Gedaͤchtniß, daß er keine Seite 
davon auswendig wußte, und bei manchen Stellen immer 
wieder austief: „Gott ſegne mich! Herrlich! nußerordente 
lich ! ‚Bor ift groß!” gleich als Hätte er fie nicht ſchon 
taujendmal, gelefen ‚ fondern eden ir au Sehe Beten 


i6g 


men. Diele von den Fighis dagegen haben aber ein ſehr 


| __ ee an 


gutes Gedaͤchtniß, und da fie zo bis 40 Jahre fang‘ bei 


allen Gelegenheiten Sentengen aus dem Koran berfagen, 


fo konn pr — woͤrtlich auswendig. 


—— den gemeinen Bürgern giebt es — welche 


a tn nn om. 


in Lederarbeit ſehr geſchickt find; andere weben grobe Dar. 
racans, oder verfertigen dauerhafte, aber plump gearbeitete 
Eifenwaaren. Einige wenige find Goldı oder Silberarbei 
ter‘, und ziemlich gefickt )- befonders wenn man bedenkt, | 


wie elend ihre Werkzeuge 'und Inſtrumente find. Jeder 
. Einwohner ift: übrigens fein eigener Zimmermann und 
Maurer. Die’ Handwerker, welche Leder» und Cifenarbeit 
verfertigen, Kehen übrigens: in ‚großem Anfehen und’ werden 


mit dem Titel Sta (Weiſter) — * DB, Ledermeiſter, 


Eifenmeiſter. 


je Uebrigens giebt. es für die Eingefnen Heine Stoff, 
anf-der ‚fie zu befondern Ehren und, Wirpen ſteigen und 


| ſich uͤber ihre Mitbuͤrger erheben koͤnnten, außer wenn 


fie fi. als Maraboots durch ſ. 9: Kenntniſſe und Saein 
heiligkeit aurzeichnen, in welchem Sale fie bei ‚ihren geh 
zeiten allerlei Vorrechte genießen, ‚und nach ihrem Ableben 


ale Heilige um ‚Vermittlung und Verwendung bei Gon 


wegen Eu der Sünden angerufen werden, 


— Sie i in. Fen an eigentlich herrſchende Space it de 


Aradiiche, welche aber von dem urfpränglichen Dialeet derſeb⸗ 


ben und der in Aegypten üblichen ſehr weſentiich Abweinn 


Ziegen der Geftändigen Eommunkaion mit Vorne uns 
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Soudan werden dieſe beiden Sprachen ebenfalls ziemlich 
allgemein geſprochen, und. fehr viele Morte find aus ihnen 
in dat Fezzaniſch⸗Arabiſche uͤbergegangen. Die Selaven 
und die Kinder, die von den Herren mit den Negerinnen 
erzeugt find, behalten immer ihre beſondere Landesſprache 
oder die ihrer Mutter bei. Die Fez zan iſche Schriftſprache 
iſt die: Mogrebyniſche, weiche meines Wiſſens allgemein im 
weſtlichen Africa uͤblich iſt, und in vieler Hin ſicht aroße 
Abweichungen und Verfhiedenheiten der Schriftzäge in den 
verfhiedenen Gegenden erlitten Hat, Von Rechenkunſt mit. 
Sefchriebenen Zahlen oder: von Feldmeßkunſt hat man dort 
feinen Begtiff. Man rechnet nach Puncten, die reihen⸗ 
weiſe zu je jehn auf. einer Linie in den Sand gemacht 
find ; -viele koͤnnen nur mit“ großer Mühe. berandbrinnen, 
wie viel zwei und zwei macht. Sie druͤckten große Bere 
wunderung darüber aus, daß wir im. Stande fsien, ohne 
Hait⸗ der Finger am zu Eönnen. 


Die Zepyaner haben viel Bergnlgen. an ber Dichte 
kunſt, verfichen aber nichts felbft in ihr. hervorgubringen ; 
die Araber dagegen verfertigen Heine Gedichte, welche die 
Eingeburnen mit vielem Eifer auswendig fernen, auch pfles 
gen’ bie Weiber beim Mahlen des Korns einige Volkslie⸗ 
der. der Neger mit nicht übel klingender Stimme zu 
fingen. 


Es ik übrigens die j dienen — Meinung, 
daß die Mohren und Araber es nicht zugaͤben, irgend eine 
Zeichnung oder ein Gemälde zu verfertigen, ganz irrig und 
ungegruͤndet; allerdings verbietet der Koran den Bilder⸗ 


i 1708 




























dienſt, allein ich für meine Perfon Habe nie deßwegen 
Sc wierigkeiten gefunden, Riſſe und Zerchnungen von * 
genſtaͤnden, die mir merkwuͤrdig ſchienen, aufzunehmen, fi 
Bald’ ich erflärt hatte. daß diefelben micht im eimer veligide 
fen Beziehung, fondern bloß darum unternommen würden, 
damit ich meinen Landeleuten und Freunden mit mehk 
Deutlichkeit einen Beyriff von dem, was ich unterwegs ge 
fehen, beibringen fönnte. Sie waren übrigens nicht wenig 
darübr verwundert und in Staunen geſetzt, wie es möge 
lich fei, daß ich fo ähnliche Meine Figuren auf dem Papi 

‚ barftcllen eonnte, und mollten "jederzeit eine Aehnli 
derſelben mit.irgend einer anwefenden Perfon entdeiten, fi 
verſchieden auch ſonſt Hautfarbe, Geſtalt oder rc 
ſeyn mochte. Als ich einſt dag Gemälde einer Mege ) 
dem Sultan geigte, fo erregte ich in hohem Grade Pe, 
Eiferſucht; denn er glaubte fteif und feſt; ich hätte eine 
feiner Favoritinnen abgezeichnet, und wollte durchaus wie 
fen, wie id ine Serail hätte fommen können, Diele dw 
Berten, wenn fie Gemälde erblickten, weiter Beine befonder 
Berwunderung, bis fie die Augen erbtichten; dann drik 
fie ihr Erſtuunen und ihr Vergnügen dur ein überlaut 
Gelächter aus, indem fie zugleich Alah! Allaht 
und den Nüden ihrer offnen Hand an die Stirn Trgte 
Nur Wenige aber begnünten fich bei diefen Aueoräen 
rer Verwunderung, fondern die Meiften betafteren fogtei 
die: Zeichnung auf eine plumpe Weiſe mit ihren zwei 
' gern, von denen fie jeden auf ein Auge flellten * 
riefen: „das bier find feine Augen, es ift Abd’allah, i 
homed oder ein andrer unfter Freunde. Sich nur f 


{ 
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Kugenit es find alle: beide! Gott ift gnädin! Wie wunders 
Jar! Schön! Ich haͤtte nicht gedacht, daß. ein Mann zu 
Papier gebracht werden koͤnnte! Das. ift wahrhaftig der . 
Esıtan, den Hadgi Mahmoud trug! Und guck nur einmal, - 
x hat auch noch eine. Maie und einen Mund! oh! op! 
M Allah! Allah! Allah!“ m 

Die niedern Volksclaſſen und bie Selaben, welche beide 
ih in Farbe und äußerer Geftalt ſeht gleichen, arbeiten 
jnfammen. Indceſſen legen Freie nur dann Hand an, 
wenn fie Hungers wegen arbeiten muͤſſen; keiner denkt 
daran, ſich Vermoͤgen zu erwerben oder fuͤr ſeine alten 
Tage etwas zuüruͤck zu legen, fondern Jeder lebt von dee 
Sand in den Mund, und ift völlig unshätig, ſo lange ſein 
Vottath an Lebensmitteln dauert. 


Die Weiber genießen hier. mehr — und, werden 
beſſer behandelt als die in Tripoli. Die Bielweiberei has 
Übrigene hier, wie allerwärts, auch die uͤble Folge, daß die 
Weiber nichts weniger als keuſch find. Obgleich fie aber 
gegen die Übrigen in der Berberei gehalten, beſſer behan⸗ 
delt werden ‚ und aud wirklich vergleihungeweife ein 
Hädtiches Erben führen. Da fie fih wirklich ganz zufrie⸗ 
den .in ihrer Lage fühlen, fo find fie doch nach unferm Bes 
griff in einem von Sclaverei wenig verfchiedenen Zuftande. 
Ein. Mann würdigt feine Weiber nie, fih mit ihnen zu 
unterhalten, und wird getadelt, wenn er lange bei ihnen 
verweilt; er ißt nie zugleich mit ihnen, fondern fie muͤſſen 
ihm bei Tiſche aufwarten, und ihm, wenn er ſqlaͤft, durch 
faͤcheln die Fliegen verſcheuchen. | 


— 
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Die Autorität der Eitern Über die Kinder iR ſche 
groß; einige Väter aus ‘der vörnehmern Claſſe geſtatten if 
een Söhnen durchaus nicht, fo lang fie noch nicht mann 
bar iind, ſich in ihrer ‚Gegenwart niedergufeßen oder mi 
ihnen. zu effen; die Aermern — es weniger genal 
damit. _ — | 1 
| Es giebt in Fezzan keine gefärichene Landesgeſchigt 
und ihre. Tpadittonen. find, fo entſtellt und mit ſo vielen 
li goͤfen und abergläubiſchen Mahrchen untermiſcht, daß fi 
durchaus keine. Staubwürdigkeit verdienen. Bei ben Ein 
gebornen felbft fiehen aber die in großem Anfehen, we 
he Geſchichte „aus der alten Zeit der Vaͤter“ zu * 
wiſſen. Sonſt giebt es aber mehrere Sammlungen, roll 
gidier Schriften und Traditionen, welche in allgemeine 
Anfehen fichen. Die Pfaimen‘ Davids, der Pentateuch 
Salomons Schriften und mande Auszüge aus den Pin 
pheten find ziemlich allgemein bekannt und werden | 
hochgeſchaͤtzt. Wir hatten eine Arabiſche Ueberfegung % 
neuen Tettaments bei ung, welche von denen, Die ie 
konnten, begierig gelefen wurde; fie "fanden darin weit 
feinen Anſtoß, als daß unfer Erloͤſer als Sohn Goit 
dargeſtellt wurde. Man ſchiebt alle Schuld —J——— N 
Mahomeds Name nicht im neuen Teſtament vorkon 
auf den St. Paulus; Chriſtus ſoll naͤmlich —* 
Ankunſt ebenfalls geweiſſagt, Paulus aber dieſe Stelle au 
geftrichen haben, weßwegen man den letztern einen Ka 
Betitele und er in fehr uͤbeln Rufe ſteht. - . " * 

Ich fuͤge dieſer allgemeinen Ueberſicht über a 
und feine Bewohner. hier noch einige allgemeine Demi 


ee \ 

gen aber die große Wuͤſte und die verſchiedenen Bene 
ngen ihrer Theile bei. | 
Auf allen Karten wird der‘ Name Eaphara . ae = 

ı die ungeheure Landfirede in Mordafrica zu bezeichnen, 
: au unter dem Mamen der großen MWüfte bekannt iſt. 
ılen dagegen nennt man die einzelnen fruchtbaren Dis 
icte oder Etlaͤnder in der Wuͤſte, und man hält das Rös 
greih Fezzan ſelbſt für eine Dafe, wiewohl irrig, indern 
felbft eine bloße Wuͤſte iſt, mit Ausnahme der wenig 
bauten Gegenden in der Nähe. der Etädte und Dörfer, 


Für die verfchiedenen Arten von Wüften und Steppen 
ben nun die Araber folgende zehn verfhiedene Denen« 
ngen: Sahar, Ghrood, Serser, Warr, Hatia, Wishek, 
htaba oder Jezeera, Zoobker, Wadey, Gibel. 


Sahar iſt die Bezeichnung für eine. wuͤſte Gegend, 
feld ſich durchaus nichts findet als eine bloße Sands 
he ohne alle Vegetation, Waſſer, Steine, Felſen, mit 
em unbefchränften Horizont und ohne betretene und er⸗ 
anbäre Wege. en | 

 Shrood ift eine mit Sandhugeln bedeckte Wuͤſte, wel⸗ 
von verſchiedener Hoͤhe und ungemein ſchwierig zu paſ⸗ 
en ſind; nur ſelten wachſen auf ihren Gipfeln, einige 
almen. | | 


Sereer ik der Name für Sins, deren Ober ſſaͤche 


it Ries bedeckt iſt, von dem der Wind den Sand wege 


wehrt hat, Der Kies iſt meiftens klein und brödlich, ofe 


‚gerundet, wie die Kıefelfteine an der Meerestüfte, und 


‚einigen Gegenden giebt es eine Art deffeiben, die ſo 
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glängenb und vn ausfieht , als wäre fie forgfältig poliet 
worden. 
Warr heißt eine ads; mit großen zerſtreut umher 
- Siegenden Felabloͤcken bededte Wüfte Man braucht di 
Wort vorzüglich, auch von den Gipfeln der Grenzgebitg 
von Soudan und uͤberhaupt von allen den Landſtrichen 
„welche ihres ſteinigten Bodens ‚wegen * ſchwer zu vi 
ren find. 
Hatia bedeutet eine Gesend, welche in — 
de Spuren von Vegetation trägt, indem daſelbſt einigt 
kleines Buſchwert hie ynd da waͤchſt, welches Camtelin 
zum Futter oder Reiſenden zur Feuerung dient. 
Den Namen Wishet führen Sandhuͤgel oder Ebene, 
auf denen bloße wilde, feine. Früchte tragende Dareelbilht 
ſtehen. Alle dieſe Wisheks ſcheinen feüperpin das geweſen 
zu ſeyn, was man 
Ghraba oder Jezeera nennt, nämlich folde * 
‚auf denen zwar fruchttragende oder cultivirte Palmen wach 
fen, in deren Nähe aber keine Stadt oder Dorficaft lg 
Der andere Name "dafür, Jezeera, iſt übrigens m 
Wiffens nur in Fezzän gebräuchlih, b 
Soobter heißen eine Art Satzebenen, welche im 
ter moraftig find, aber im Sommer durch bie. Sonnen 
ausgetrodnet werden und eine rauhe broͤckliche Dberfläce fe 
kommen; oder aud folhe, wo Erde oder Sand und Satı fh 
gu einer einzigen Subſtanz ‚gemiicht hat, welche den Sreintt 
gleicht, und eben fo hart wie diefe if. Zwiſchen Traghät 
und Mafen iſt eine ſolche Ebene, welche über u u 
breit und ” Meilen. lang er y ‘; 


l 
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Wadey, eine Bezeichnung, der ich mich haͤufig bedient 
be, heißt ein Thal, in welchem ſich Gebuͤſche finden, 
er durch welches Regenbaͤche ſich ein Bette gewuͤhlt ha⸗ 
1. Nahe bei Tripoli ſind die Wadeys oft das Bette 
ir reißender Bergwaſſer, aber in Fezzan, mo es faſt nie 
met, nenng man uͤberhaupt alle Vertiefungen, in denen 
fangen wachfen können, mit diefem Namen, ohne daß 
tigend der. größere oder geringere Flaͤcheninhalt . einen 
terfchiedb macht; daher eine: Keine Bergſchlucht, in der 
r oder zehn Cameele neben einander ftehen können, eben 
gut eine Wadey iſt, ale das breitefte Thal ſammt ſei⸗ 
n Städten und Dattelwaͤldern. 

Gibel bezeichnet einen wuͤſten Berg. Bere ift der alls 
meine Ausdruck im Arabischen für Gegend oder Diftricr. 

Sn keiner Gegend der Wüfte finder fih Waller auf 
t Oberflähe, daher es zu verwundern iſt, mie Antelos 
n, Büffel und andere Thiere dennoch fo zahlreich an 
Hen Orten feyn können. So findet man auch häufig in 
fen Löchern Natten in einer Entfernung von 20 bis 30 
'eilen von Sefträuchen oder Buſchwerk, und es ift ganz, 
befannt, wovon fie fid) nähren, da die fleinen Eidechſen 
d Schlangen, die ſich dort finden, viel zu behend unb 
ſch find, um von ihnen gehaſcht werden zu koͤnnen. In, 
tigen Gegenden iſt das einzig lebendige Gefhöpf, was 
an auf einer. mehrere Tagereiien langen Strecke fieht, ein 
ines ſpinnenaͤhnliches Inſect, weiches Nagat Allah oder 
ottescameel heißt. Moptäfer (beetles) giebt es. in der , 
ähe von den Drten, wo Kaffler bivouafıren oder in der 
achbat ſchaft von Gebuͤſchen, und ihre fonderbaren Spuren 


konnte. 


— 


| meele oder Menfchen machten, und habe dann Em pfindun 


man ihn durchaus nicht würde von einem Fluß. .— 


brochene Stille, befonders wenn die Oberfläche bloß fandig if. 


flé entfernt, ſo daß ich mich außer dem Bereich der Schal⸗ 


pflegten ſich anfangs oft den Scherz mit une zu made, 


— 







ſind ſo deutlich in dem Sand ausgedruͤckt, daß ich oft ein 
Paar Meilen weit die Faͤhrte en — verfolgen 


Man kann ſich nichts‘ Schauerlichers * Grauſen Etro 
genderes denken, als die in der Wuͤſte herrſchende tiefe. ununten 


Sch habe mich manchmal des Nachte ein wenig von dem Kaſ⸗ 
ſtrahlen des Geraͤuſches befand, Wwelches die Pferde, Ci⸗ 


gen gefuͤhlt, die ich unvermoͤgend zu beſchreiben bin, went 
ich mich athmen oder den Schall hoͤrte, den mein Körper 
beim Stilleftehen verurfachte. In der Nähe von Seädten 
‚oder ſolchen Gegenden, in denen Thiere fi nähren tin 
nen, wird das traurige Schweigen der veroͤdeten Natut 
‚dee Nachts. nur dur) das dumpfe Gebruͤll und. Geheul 
von Hyaͤnen und Schakals ———— mn hu die 
Kaffles Herumfchleichen. 

Der Anſchein von Waller in der — iſt im dm 
Sandı oder Kieöfteppen fehr häufig und fo täufchend, dej 


den können, wenn man beide zu gleicher Zeit ſaͤhe. Di 
Arıber nennen dieß ſonderbare P Phaͤnomen Shrab, und 


uns mit der Hoffnung baldiger Loͤſchung unſers Durſtes 
zu taͤuſchen; es iſt daſſelbe übrigene bereits von ſo vielen 
Reiſenden beſchrieben worden, daß alle weitere Notijtr 
dierdber überfläffig ſeyn möchten. Ueberhaupt taͤuſcht ſich 
der Blick beim Sonnenſchein in Hinſichf anf die Entfen⸗ 
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nung und Größe der gefehenen Gegenftände gar ſehr; oft 
erfreute ich mich an der, Hoffnung, unter seinem +breiten 
wohlbelaubten Baum, den ich in ders Ferne erblickt hatte; 
ausruhen zu können, aber. wenn ich num heran fam, fo ' 
war es ein fo kleiner Buſch, der nicht einmal meine Rand 
beſchatten konnte. Auch ſehen Sandhägel; wenn fie von 
der Sonne: befchienen werden, ſeht viel weiter entfernt 
aus, als fie es wirklich find. ar 
Faſt in allen Warks oder den — Bin * 
den ſich kleine aufgerichtete ſteinerne Pfeiler, welche von 
Reiſenden als Merkzeichen oder Wegweiſer aufgeſtellt wor⸗ 
den find. Sie heißen im Arabiſchen Stalum (Lehrer)3 
manche von ihnen aber fuͤhren beſondere Namen, weil die | 
Raffles in ihrer Nahe gewoͤhnlich zu raſten pflegen. — — 
Nachdem ich alle meine Angelegenheiten in Murzuck 
in Ordnung gebracht, und von meinen Freunden und dem 
Sultan Abſchied genommen hatte, reiſte ich in Begleitung 
Mohammed el Lizarid am 10, Februar: von’ Murzuck ab. 
Mufnıs Sohn, Aleiwa hatte nich noch zuvor mit einem 
ttefflihen Maherry beſchenkt, den er felbft geritten hatte, 
and: den ich Sr. Majeſtaͤt meinem -allergnädiaften Könige 
gu’ verehren beichloß: Mir nahmen unfern Meg über- Sock⸗ 
nr, woſelbſt wir uns mehrere Tage aufhielten amd ſehr 
gaftfreundtich aufgenommen wurden, indem Lizari früher 
iu diefer ‚Stade Cadi gewefen war, und! dafelbft noch viele 
Freunde uvnd Dekannte hatte. Am 5. März verliefen: wir 
VDocua und ſetzten unſre Reife nach Tripofi durdimbie 
tränrige Wuͤſte fort,: in der ich felbft- beinah umgefommen 
are: Sch war — am Vormittag des 9. Märped 
.42 
























— von einem fo “heftigen. Fieberanfall uͤberraſcht 
worden, daß ich hinter dem Kaffle, mit meinem Pferde zus 
ruͤckbleiben mußte, um mich etwas auszuruhen. Gegen 1 
Uhr hatte ich mich etwas erholt und machte mich auf den 
Meg, um den Kaffle wieder einzuholen. Ich folgte det 
Faͤhrte der Cameele und Pferde, ungluͤcklicherweiſe aber 
verior. ich fie bald’, ald.ich von der fandigen Oberfläche, in 
eine mit Kies bedeckte Ebene m Auf gut Gluͤck ritt ih 
weiter, doch konnte ich ‚keine: Spur meines Kaffleg entdek⸗ 
ten. Ich erſtieg den hoͤchſten der dortigen Sandhuͤgel, um 
mich umzuſchauen, ſtrengte aber vergebens die Sehnen 
meiner Augen an; nichts war nach allen Richtungen m 
erblicken. Jedoch glädte es mir, nah der Stelle zw 
ruͤck zu gelangen, wo id die legten Spuren bes Käffles 
bemerkt hatte. Sch ‚feuerte Hier mein Gewehr ab, aber 
nichts antwortete mir oder unterbrach die — Sri, 
welche mich umgab. 
Meine Lage war ſehr hie. da ich ee trau⸗ 
rige Ausſicht vor mir ſah, Hun gers ſterben zu muͤſſen. 
Ich unterſuchte meinen Mantelſack, fand aber auch nicht 
einen einzigen Brocken Brod ober andere Speiſe darin, 
auch mein Pulverhorn hatte ich bei meinem übrigen Sr 
paͤck zuruͤckgelaſſen, aber mein Tagebuch hatte ich bei mit, 
in dem ich alle Gegenden, durch die wir gefommen, wären, 
bemerkt hatte. Ale ‚ich daſſelbe nahfah, fand ich, daß ich, 
.  Üb mochte nun vor« oder ruͤckwaͤrte iteiten, bis zu de 
u naͤchſten Brunnen zwei Tagereifen hatte, dieſe aber konn 
mern. Pferd unmöglich. ohne Futter und Trankung ‚aurdde 
Age... Sn dieſer — un ſchien mir kein anderes 
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Nettungsmittel meines eLebens uͤbrig zu bleiben, als mein 
armes Pferd zu toͤdten, und von feinem Fleiſch fo lange zu 
leben, bis ſich vielleicht in der Nähe grade ein Raffle zeigte, der 
mid mitnähme, wiewohl die Wahrſcheinlichkeit hierzu nicht 
ſehr groß war, da um dieſe Zeit dieſe Straße, nicht ſehr 
beſucht wurde. Nachdem ich aber erſt noch einige Zeit 
uͤber meine traurige Lage nachgedacht hatte, fuhr mir ploͤtz⸗ 

lich der Gedanke durch den Kopf, ob ich mich nicht, ſtatt 
mein Roß zu södten , feiner Leitung uͤberlaſſen ſollte. 
Ich ließ ihm daher ganz die Zügel und geftattete ihm, fi 
einen belichigen' Weg zu wählen, der von dem von mit 
früher ‘für den richtigen gehaltenen ganz -verfchieden war. 
Nach einiger. Zeit bemerkte ich, daß ich über bie Kiesfläche 
wieder hinaue zu einer Wadey gefommen war, welche dicht 
mit Talb hbaͤnmen bepflanzt, deutliche Merkmale zeigte, daß 
kuͤrzlich ein: Kaffle: uͤber ihre Flaͤche gezogen war, deſſen 
Spuren id auch fehr bald in dem fandigen Boden ents 
deckte nr verfolgte. Was ich bei. diefer. unerwarteten 
Rettung: durch die Hand der Vorfehung empfand, laͤßt ſich 
beſſet fuͤhlen, als befchreiben. Als ih nun auf dem rechten 
Wege weitet ritt, bemerkte ich eine arme Negerin, die er⸗ 
ſchoͤpft und ktant unter einem Buſch liegend, von unſerm 
Kaffle zurucgeblieben war, um daſelbſt unbemerkt zu ſterben. 


Da ich ſeibſt eben erſt dem Schrecken eines langſa⸗ 
men Huugertodes entgangen war, ſo fühlte ih zehnfaches 
Mitleid init dem Zuftand des armen Geſchoͤpfs; ich ſetzte 
fie mit vieler Mühe auf mein Pferd und ging langfam ne⸗ 
ben demfelben her, weßwegen ſich aber meine Ankunft bei 
ſerm Kaffle ſehr verzoͤgerte, wo Alles meinetwegen in 
cht getingen Sorgen war. Da fie lange vergebene dar⸗ 
auf gewartet hatten, daß ich endlich nachkommen wuͤrde, ſo 
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Hatten fie einige Stunden früher Halt gemacht, un ik 
Maar Lameeltreiber mit einem Cameel mit. Wafler u dd 
bensmittelm ausgrfchicht, um mich aufjgufuhen. Die tw‘ 
fen mich auch ſchon, nachdem fie erfi eine Meine € ick 
von dem Kaffle fih entfernt hatten, und froh eilte wi 
dann zufammen demfelben zu. Als ih dem Herrn jet 
Negerin, der von ihrem Zuruͤckbleiben nichts gewußt yattk, 
diejelde wieder übergab, fo dankte er mir, nicht einm | dw 
für, und es hätte nicht viel ‚gefehlt, ſo haͤtte Dirfe Une 
menfch dae arme Gefchöpf noch derb ausgeprügelt, venn 
ich dieß nicht Verbinder hͤtättte. 
Wie: viel Überhaupt die unglüdlihen Sclaven 6 bie 
fen Zügen durch die Wuͤſte leiden muͤſſen, iſt under reibe 
"ich. Kleine Kinder, fobald fie nar über 5 Jahre al fin, 
muͤſſen fo gut über den brennenden Sand zu Fuße ehen, 
als ihre armen Eltern; Alle bekommen täglich alt Kıfı 
nur ein Duart Datteln des Morgens für die Werfen und 
ein. halbes Noͤßel Mehl, woraus zur Abendmahlze Bar 
seen gemacht wird, von dem. die Portion ungefähı ji 
Säure ſtark iſt. Troß ihres Elends und Sammer: abik 
machte ich doch fehr oft die Benierfung, daß, wern | all 
noch: fo “erfchöpft und matt, waren, alle durch irge ) ei 
Lied, dag einer von ihnen zu fingen begann, und. ı di 
Alle im Chor einftünmten, plöglich erfrifcht und erm ithigt 
‚wurden. Ihre Ausdauer in den unfäglichen‘ Beſch erdıM 
and: Enthehrungen, befonders Des Waſſers, ift außer denk 
lich, indem die Meiften nur ein einzigesmal des Tı 6 ji 
trinken befommen. N — — J 
Am 25. Maͤrz 1820, grade nach einem. Jahre Ihr 
fenhrit, kam ich aluͤcklich wieder in Tripoli an, ‚und vurl 
von dem Conſul und meinen übrigen Freunden, die n ir | 
Tejoura etngegen geritten maren, fo berzlih empfanı m 
ich nur wuͤnſchen konnte. Nachdem ich 14 Tage dara fd 
Dey vorgeftellt und von ihm gnädig aufgenommen un d mil 
einem ſchoͤnen Pferde beihenft worden mar, fo verlie| ic! 
Geſellſchaft meines treuen Reiſegefaͤhrten, Belford, dı ni 
‚immer :wölltg taub und fehr abgezehrt war,, und dies md 
immer bleiben wird, Tripoli am 19. Mai und fam m !.ihl 
durch Frankreich veifend, am 29. Juli 1820, gluͤcklich 
in London an. Pa ——— 
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' Ber bekannte Verfaſſer des — ‚welches: une. bet. 
vorliegender Arbeit zum Leitfaden gedient hat, Kerr P. 
Amedee Zauber, welcher fhon früher, auf Napoleons Ber 
fehl, Reifen nad Cairo ‚ Syrien, den Joniſchen Inſeln 
nd Conftantinopel gemacht hatte, wurde von demfelben im 
Jahr 1805 in diplomatiſchen Angelegenheiten nad Perfien 
eſchickt. Die Veranlaſſung dazu. gab, ein Schreiben des 
Rönigs von Perfien ‚ das ein Armenier in Conſtantinopel 
bgegeben hatte, in welchem jener den Wunſch äußerte, mit 
Frankreich in freundſchaftliche Verhaͤltniſſe zu treten; ein 
Anerbieten, welches um fo, erwuͤnſchter war, da zu jener 
Jeit die Allianz zwiſchen England und Rußland gegen 
jranfreich zu Petersburg unterhandelt wurde, Da indeß 
ber. die Aechiheit des. Schreibens , die „Streitkräfte des, 
tönige u. f. w. viel Dunkel hexrſchte, fo wurde Dr, Jau⸗ 
ert als geheimer Agent abgefhidt, um, dieſe Zweifel zu | 
fen. Er verlieh Paris den 7. Maͤtze 1805 unter- dem 
dorwand einer Reiſe in Kandeldangelegenheiten, kam une! 
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nerfannt in Conſtantinopel an, er erhielt ns einigen 
Schwierigkeiten einen Türkifhen Firman zur Reife nah 
Perſien. Da er auf dem gewöhnlichen Wege über Bagdad 
Hinderniffe von Seiten des Englifhen Conſuls daſelbſt 
fürchtete, fo wählte er den ungewöhnlichern über Trapezunt 
und Erze» Roum. Als Armenifher Kaufmann verkieidet, 
fchiffte er fih den zo. Mai, in Gefelfhaft jenes Arme⸗ 
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niers, eines Tartaren von der Pforte und eines Framzoͤſ⸗ 


ſchen Bedienten zu Eonflantinopel ein, und gelangte nah 
einer mühfeligen Fahrt über das ſchwarze Meer, nad Teu 


bifonde, an der ſuͤdoͤſtlichen Küfte beſſelben. Das biefer 
Reife zum Grunde liegende —— iſt vor. ef | 


.. tu 


“ 
im 


Srabezunt. Keife nach Erze · idum · . Küffeh.: Dagh. Cara⸗ Kiliſſah. | 
— des — Ankunfı zu Arz⸗Ab. Verrätherei des Kiahia. 


GSezwungene Reife nach Seadad· 


Mein erſtes Geſchaͤft zu Traperuut war, dem Trans | 


zoͤſiſchen Eonful, Hrn. Dupre, meine Empfehlungsfchreiben 

gu überreichen. Er empfing mich güeig, ſtellte mich dem 

Aga vor, und wandte ſeinen ganzen Einfluß an, mein. Uns 

ternehmen zu befoͤrdern, obgleich ich in meinen Papieren. 
nur als ee — — war. * 


Die Gegend um. Trapezunt war grade zu jener geit 


-fehe unfiher, da der Aga mit einem benachbarten, Die 
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FE 
kerſtamme in Krieg verwickelt war. Jener fchten daher. . 
nicht" geneigt, mir die Mittel zu meiner Reife durch Klein 
often zu erleichtern, und doch nöthigte mich die Furcht ente 
det zu werden, zumal da die Ruſſen in der Naͤhe Here 


ren bee Phaſis waren, und die vorgeräcte — auf 
ſchleunige Asreife zu dringen, 


Meine offenbare Ungeduld Hätte mich beinahe verra⸗ 
then, indem der Aga es ſehr ſonderbar fand, daß ich mein 
Leben einer bloßen Handelsangelegenheit wegen aufs 
Spiel ſetzen wollte. Da zugleich mit meiner Entlarvung 
der ganze Zweck meiner Reiſe vereitelt worden waͤre, ſo 
machte ih ſchon Plane, ohne des Aga Beiftand heimlich 
meine Reife anzutreten, als dieſer den 10. Juni fo bedeu⸗ 
tende Vortheile uͤber ſeine Feinde gewann, daß die Umge⸗ 
bungen der Stadt auf fange Zeit von ihnen gefäubert was 
ren. Diefe günftige Gelegenheit, um die Erlaubniß zur 
Reiſe anzuhalten, ließ ich nicht unbenutzt vorbei, und be⸗ 
wirkte dadurch, daß ich den 11. mit Legetamdiva von 
Trapezunt abreiſen konnte. — 


Auf dem Wege üßer den Zeit d des Eaucafut, welcher 
dar Paſchalik ErzeRoum, vom Gebiete von Trapezunt 
ſcheidet, hatte unfre Reifegefellfchaft mit mancherlei Unge⸗ 
mach zu kaͤmpfen; denn in Folge des Kriegs fanden wir 
alle Bruͤcken zerſtoͤrt und die Doͤrfer gepluͤndert oder ver⸗ 
brannt. Den 18. kamen wir zu Codjah Pounhar, einem 
u Dorfe, ungefähr acht Stunden vor Erze» Roum, 

Hier verdoppelte ich meine Vorfihtemafiregeln und 
ar meine — anf zwei Arabas (eine Art Wagen), 
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welche von Ochfen"gezogen: wurden, Wir richteten es ſo 
ein, daß wir des Nachts in Erze.Roum. eintrafen;. ba; mit 
der Ärmenier Die Ginwohner- als hoͤchſt fenatifh und um: 
duldſam geſchildert, und mir vorzüglich. Vorſicht gegen fein 
eignen Landsleute, die er fehr nn em 
einpfohlen- hatte. " ar 


Drei Stunden, vor der Stabt mufiten wir. uns ‚einer 
| ziemlich gelinden Durchſuchung unfres Gepaͤckes unterzie/ 
hen, ‚der man indef gegen eine tleine, Vergütung entgehen 
fann; ungehindert gingen wir über die Euphratbruͤcke, und 
von da in die Stadt. Ich lag auf, ginem der Wagen in 
einen ungehruern Pelz gehüllt, Der Thorwädhter hielt mich 
für einen Franken Muſelmann, fürchtete mich, durch Fragen 
zu beunruhigen, und tief mir nur einige Glaͤckwanſqhe auf 
die Reiſe nach ). Im Karavanferaj zog ich Nach tichten 
über Perfien ein; ich erfuhr 2 daß. der Hof fi in de 
Stadt Tauris befaͤnde, wohin ich in 15 oder 16 Tagerei 
ſen gelangen toͤnnte. Mein Wunſch war alſo, eiligſt abzu⸗ 
reiſen; indeſſen ging dieſes nicht fogteich, da die Taͤtkiſchen 
Beamten * der Def ſchen Grenge u — 
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Die Sktadt, deren Namen man von Arz, einer Silbe, dt 
‚vielen Orten gemein iſt .. B. Arz⸗Ab, Ari: En m ſ. wi 
und Roum, Romanus ableitet, hat eine Bevoͤlkerung am 

7 70,090 Seelen, Wer Eine Türkifche Stadt gefehen hat, Bann 
ſich, mit Ausnahme son Conftantinopel » ungefähr alle übrige 
vorſtellen. So gewähren Tripolis in Africa und Jsmailon 

an der Donan faſt denfelben Anblick. erie fon It * 
ansgezeichnetes Sehinde— BE — 


is 
find. Ich wurde; wie jeder Perſiſche Kaufmann/ gentiu 
beobachtet, und den andern Morgen vor den oberſten Asch 
ſebeamten geladen, welchen mir mein Armenier als Qußerſt 
ſtreng geſchildert hatte. Ich fand einen jungen; freundin 
chen Mann mit Schreiben beſchaͤftigt. ch gruͤßte ihn auf 
Arabiſch; er ſah mich ſtarr an, und ſagte mir dann vhn⸗ 
umſtaͤnde, daß er mich. trotz meiner Sprache und Werkiei⸗ 
dung erkenne. Er war zur Zeit der Franzöſiſchen Expebi⸗ 
tion nad Aegypten in den traurigften ‚Umftänden daſelbſt 
angekommen, und auf Befehl des General Defair von mir 
zur Fortſetzung ſeiner Reiſe nach Conſtantinopel ungerftäge! 
worden. Er uͤber haͤufte mich nun mit Worten, die feine‘ 
Dankbarkeit an den Tag legten, und verſprach feinen gan⸗ 
gen Einfluß anzuwenden, mir zu bienen. Zugleich tieth er | 


mir, nicht ‚lange in Erze Roum zu bleiben. = 
ü Mr A Ey 23 


Bei meiner Rüdtehr wüneseite.da6 Karavanſerai won; 


Kaufleuten jeder Art; ich fand. Araber, Armenier, Turken, 
Perſer und einige Wechabiten. Die Gegenwärtderſelben 
verurſachte mir unaufhoͤrliche Sorgen, und ich ſuchte durch 
mein freundliches Benehmen zu verbergen, wie fehr ich ihe 
ven Scharfblick fuͤrchtete. In einigen Tagen waren alle 
Vorbereitungen zu meiner Meife fertig; ich begab mich zu 
meinem Freunde Ahmed, der mir nod) zum Zeichen feiner : 
Freundſchaft ein ‚Fartgrifchee, Pferd aufdrang, und durch 
Kap, und That meine Abreiſe beſdtderie. A 


Alles ging: gut von Statten den 20. und be. 
— wir uns dei Tagesanbruch ſchon weit: von Erze⸗ 
Kaum, und als wir die Gipfel der Beige, die auf unſerm 
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Wege legen, erreicht hatten, überfiehen wir uns dem Ga 
fühle sinenivoltommnen; Sicherheit. Doch) unfre-. Freude 
wer. non eurzer Dasen; ‚einige aufgepländerte Armeniſche 
Kaufleute berichteten uns, daß die räuberifhen Kurden die 
ganze gGegend -unfkher. smacten, und ſelbſt das Leben der‘ 
Neiſenden nicht ſchonten, wovon: Denkſteine, die zum Zei⸗ 
chen begangener Morxrdthaten · von Zeit zu Zeit am = 
| u. den ſicher ſten Beweis gaben: = | 





"Beim uebergang aber den Sluß Ara — un⸗ 
* Heſſankaieh ſahen wir einen Trupp Reiter auf und 
aufommen. Sie ‚näherten ſich und. bis auf eine mäßige 
Enıfernung, und zogen ſich dann wieder zuruͤck; vieleicht 
auf ‚Achtung gegen den Tartaren der Pforte, weldyer an | 
feinem ſchwarzen und geiben Turban kenntlich war. Bit 
feßten unfern Warſch ſo eilig fort, als es die Mattigkeit 
unſrer Pferde erlaubte, und begegneten an ber; Wendung 
eines: Thals einem. Teupp Kurden, „der aumfrer kleinen Car 
— ravane wmigefähr ‚an Zahl: gleih war. Wir machten uns 
| ſolagfertig, doch jene zogen ſtumm vorbei, uns mit finſtern | 
Blicken meſſend. An ihren Muͤtzen erkannten wir, daß ſie 
zu dem. Stamme der Yezidis gehörten, welche den böfen 
Geiſt verehren, und uch von — Nachbaren verab⸗ 
ſcheuet werden. er, ui, ng 


> Die Kurden ‚greifen in der Regel nür Morgene und 
Abends die Reiſenden an; gegen Sonnenuntergang ſahen 
wir) fie in großer Anyapi auf den Bergen erfcheinen:. “Bir 
flächteten uns, mit Hauͤlfe des. Armeniers, „weicher ‚alle 
Schlupfwinkel der Gegend Fannte > im :iein, felfiges That 


— 
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oe wir in einer verborgnen Grotte Schutz gegen dieſe 
Straßenräuber zu finden hofften. Unfre Pferde ließen wir 
n Thale. weiden. Gegen Mitternacht entfernte fih einer 
nſter Knechte, um fie zufammen zu treiben; wir hielten 
in für einen Kurden und fchoffen einigemal nach ihm, 
ch, zum Städe, ohne-ihn zu vermunden. Nun waren 
ie. vor Entdeckung nicht mehr ſicher, brachen ſogleich auf, 


nd kamen mit Tagesanbruch auf den ſteilſten Gipfel des 


duſſeh Dagh *), einee Bergs, von welchem man die vere 
chiedenen Verzweigungen des Taurus wahrnehmen kann, 
et nd von Nordweſt nach Sadoſt zu erſtrecken ſcheint. 


Das Gebirge Taurus *) ‚ deffen Umfang die Alten 
ehr abweichend angeben , fängt eigentlih an der Grenze 
es alten Ciliciens an; erſtreckt ſich dann durch Cappado⸗ 
in, Großs und Kiein « Armenien ***), und die Länder, 


ie heut zu Tage Aderbaidjan, das Perfiihe Srac und - 


a 


Khorafan. heißen, und fhließt fih in Candahar und Klein⸗ 


dihet an den alten Imalis an. : Seine hoͤchſten Puncte 
ſeißen der A'Ja, der. Ildiz⸗Dagh, der Elvend, der Eis 


u “ 5 2 


) Vortlich: Berg ohne Bart. 


* Dat Wort Thaur bedeutet im Chaldaiſchen und EN 
andern Orientaliſchen Sprachen, Berg. Moch fest nennen 
die Araber die Beige Sinai und Thabor, Gibel+ Thaur, 


Berg nar’sfoxch, , ſo wie die Sieilinner den Aetna nur, 


- "Monte Gihello nennen. 


*) Jetzt Caramanien, Armenien und ber nörblihe Theil von 
Lurdiſtan. 5 7 5 ua . En Sa ‚ 
/ 
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bours und der Firouz⸗Kouhn, und dieſe Kette feier 
fehr merklich den Norden und: — Kleinaſiens ui 
Perſien. — — ef 0 fl 
Wir glaubten die Stadt TopracrCaich vermeiden, md 
une dem großen Arm des Euphrat wieder nähern zu wiſ 
fen, und hielten daher in dem’ Armenifhen Dorfe Cara 
Kiliſſiah Nachtruhe, wo man uns freundlich aufnahm. 
Dort erfuhr ich, daß der Paſcha von Bajazid, beſſen Su 
‚ Bier wir durchreiſen mußten, ein ungerechter und geaufar 
mer Menſch fe, und doch preßte die Furcht vor dem Ip, 
rannen den Einwohnern die "Größten Boßeserhrbiingen aut 
Die Fruchtbarkeit der hieſigen Bodens übertrufft ſelbſt die 
bes Aegyptiſchen, und die Luft iſt ſehr geſund; 3 indeß fin 
bet man hier feine Bäume, was die Einwohner, der boden, 
- Lage *). und dem häufigen Schnee ſchuld geben. Du 
| kennt hier kein andreg Brennmaterial, als getrockreien 
Kuhmiſt. Doch iſt dieß von allen Uebeln, welchen ic, 
unglacklichen aucgeſetzt fi Ind, noch das geringſie. 


Din 3. Juli Begegneten uns einige Kurden "ind ein 
Mann, welcher eine Art Schelle am Beine trug; mei: 
Armenier erfannte daran, daß er ein ‚Bote des Pu 
ſcha fei. Tags darauf erblickten wir hoch über den. andern 
Bergen day befcjneite Haupt des Ararat. “ Abends‘ tamen 
wir an die Hauptquelle des Euphrat, welche mit Mair 
dem Schoofe der Erde entquillt, und fich in ein weites: Thal 
ergießt, und leider den mare der: — aubs 
— — — re — 

- *) Ueber 1500 o Zoifen über ver Meeresflähe. 
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eſetzt iſt, die den Landmann oft vor der Keife feiner 
endten berauben, und ihn nöthigen, mir Weib und Kind 
nd Vieh in die Gebirge zu. flüchten. -. Was, die” Kurden 
brig lajfen, das rauben die Pafhas durch ihre Erpreſſun⸗ 


en, und fo giebt es hier. für Miemand weder Waterland; 


oh Sicherheit, noch Ruhe. Ä 
Am linken Ufer des Fluſſes erhebt ſich ein — 
loſter, das man, nad den alten <hücrmen und hohen 


Nauern zu ſchließen, fuͤr eine Feſtung halten ſollte. Unter | 


om Schutze des heiligen Sohannes wohnen, Lort einige 
romme -Einfiedier, die felbfi die. Armuth nicht immer vor 
Angriffen ficher frellt. Tag und Nacht mit Beten beſchäf—⸗ 
igt, feßen. fie nie einen Fuß vor ihre Mauern; dem 
ürftigen Wandrer werfen fie eine Strickleiter herab, und 
ewirthen ihn mit Brod und Mil, womit fie bie Wohle 
hätigkeis ihrer. Gemeinde verſorgt. Wir badeten uns im 
kuphrat, und brachten die Nacht in einem Weilge-am Ufer 
xs Fluſſes zu. Tags barmıf vertaufchte ich meine Perſi⸗ 
He Tracht mir der Armeniſchen, da ich fand, daß jene 


nich nicht genug werkleidete, und brach vor Gonneuaufs, 


jang mit -meiner Geſellſchaft auf, ‚um noch denfeiben Tag 
Ne Grenzen. der Türkei zu uͤberſchreiten. Wir fuchten 


Bayazid auf Umwegen zu‘ vermeiden, richteten unſern 


Marfdygegen den Ararat, und kamen bei dem großen Ars 


menifhen Dorfe Arz⸗Arb an, deſſen Ihore wir verſchloſ⸗ 


fen fanden. Die Weiber, welche ſich auf den Terraſſen der 
Haͤuſer ſehen ließen, beſchworen uns mit großem Geſchrei 
vorbei zu ziehen, und ſchon wollten wir uns ihren Bitten 


figen ale der Kenia oder Schuthe des: Dockes die Bela 


1 


J 
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Ger fortjagte, und uns mit; den ſchmeichelhafteſt en Auẽdruͤl 
ken willkommen hieß. Er bot uns, eine Escorte an, da dl 
Gegend, wie er-vorgab, durch Abdallah, das Öberhauf 
der Sibkis unfiher gemacht würde, vor welchem man eiſ 
des Nachts ohme Sorgen feyn fönnte, da er fich dann di 
Ien Ausfhweifungen überliehe. Nun führte une der Heuch 
ler in einen von Pappeln befchatteten Hof, wo wir mil 
Reiß und Milch bewirthet wurden. Seine Verrächeii 
fam an den Tag, als ic) Abends mit meinen Leuten ahrel 
fen wollte; wo er mir-an der Spike eines Kaufens "be 
Wwaffneter Bauern erklärte, daß der Paſcha Mahmoud ji 
Bayazid von meiner Durchreiſe unterrichtet fei, und daf 
ich hier bleiben muͤſſe. Ih fügte mich der Nothwendig 
Reit und fah bald fieben Reiter ankommen, welche mit Pi 
ſtolen und Dolhen bewaffnet waren, und in deren’ VLuk 
ſich Mord und Raubgier malten. Ohne mich anzureden, 
fegten fie fih um mich ber, und rauchten Taback, während 
fie mir forſchende und verächtliche Blicke zuwarfen. End 
lich fragte mich’ der Aga derfeiben nach dem Zweck meint 
Reiſe, und deutete mir zugleih an, daß ich mich Tag 
"darauf in feiner Begleitung nach VBayayid begeben müßte 
Hierauf entfernten fie fih, und bewaditen uns während 
der Nacht Hei verfhloffenen Thären. Ich benußte ihre 
Abwefenheit, meine Feleifen zu öffnen, meine Papieig 
nebft den für ‘den Perfifhen Hof beſtimmten Geſchenken 
heraus zu nehmen, und dieſelben unter meinen weiten: Klch 
dern zu verbergen. "Dann fchrieb ih in der Eile ein Bil 
let, durch welches ich den: Patriarchen zu den drei Kirchen 
in Erivan von Aneiner Lage unterrichtete. Eben war ih 
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tig; als die Lampe, die, mit Hellung gewaͤhrt hatte, vers 
fh; welches der Tartar und meine uͤbrigen Begleiter füg, 
ine hochſt ungluͤckliche Vorbedeutung anfahen, welche fie 
it den bangfien Ahndangen. erfuͤltee. 


* 


— 1 
Ehe Stunde. vor : Sonnenaufgang reiſten mir vor | 
ft. Ab im Begleitung der fo verdäctigen -Bederfung nach 
dehazid ). an, mp wir, Morgens. bei guter Zett anfamen, 
die Stadt liegt in einem engen Thale zwiſchen duͤrren 
dergen, an. deren felſigem Abhange die Haͤuſer zerſtreut lien, 
m; linfs erblickt ‚man, auf einem faſt unerſteiglichen Gip⸗ 
Heine alte Bergveſte, und rechts erhebt, fih anf. einer am. 
ein Anhöhe- ein ſchoͤnee Gebaͤnde, die Reſidenz des «Pas; 
ha, welcherbei unſrer Ankunft noch in feinem Harem 
hat, und uns erſt Mittags vor ſich ließ. — 


siiderung Mahmouds, vpaſchas von Vayadid. Abrelſe von Bayazit. 


Mahmoud, Palha von Bayazid, ein Mann von 32 
Jahren, von edler und regelmäßiger Geſichtsbildung, ſtren⸗ 


wa f 





*) Bayazid foll einer, in Armenien allgemein verbreiteten 
Sage zufolge, vom Sultan Bayazid oder Bayatet J., mie: 
dem Beinamen Ilderim Cder Blitz), gegrundet jepn. 


⸗ 
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gem und kaltem Blick, verbarg unter" biefem Ehrfurcht ge 
bietendem Aeußern ein niedrige, verſchrobenes Herz. Det 
Ruf feiner Trentofigkeit und Graufamkeit erfuͤllte das ganſ 
Land. Er ſpielte mit dem Eide, und ſchonte ſelbſt das ww 
ben feiner Blutsfreunde nicht, fobald fie feinen ehrgeigigen 
Abſichten im Wiege fanden’ mit Teinem eignen: Beuder, 
Ibrahim Paſcha, war er im Kriege begriffen. Er empfing 
ung unter freiem Himmel auf einer Terraſſe ſitzend init 
trocknen und ‚falten Miene,;die ihm sur andern Matür 'ger 
worden war, sing meiner Firman durch, "und erklärte 
dann, wie alle Umpftände mich I einem aͤußerſt vetdachti 
gen Menſchen machten. Meine Bigleiter, der Tartat und 
der Armenier, wurden von mir getrennt; den ekſtern be 
belte man: ale: Mufelmann etwas gelinder; doch ' den * 
tern, bei welchem fein Grund zur Schonung vorha 
mar, warf man in einen engen Kerker, brachte ihn auf die 
Tortur, und erdroſſelte ihn, nachdem man ihm einige —9 
ſtaͤndniſſe über den Zweck meiner Reiſe entriſſen hatte 
Ich ſelbſt erhielt, Erlaubniß, in ein Karavanſerai zu 
gehen. Meine Unruhe ſtieg aufs Hoͤchſte; ich wollt 
ohne meine Begleiter abreifen; meine Pferde wurben auf 
- Befehl der Paſcha zuruͤckgehalten. Alles floh mich mit 
einen Verpeſteten, aus Furcht, Aich dem Haß des Paihs 
aufzufeßen, wenn man mir Huͤlfe leiſtete; fo daß ich ni 
einmal meinen Hunger ſtillen, und eine Matte zum Sy 
fen erhalten konnte. 
57 Tagı darauf begab ich mich: zum Paſcha; ich fand 
denſelben in einem ſehr langen Saale von Kurdiſchen 
Mollas und u umgeben; er .. * hoͤfllich, und 












* 





a6 

ae < anscheinend Herzlich; und verfuchte Anfangs dur 
itte Worte: den Zweck meiner ‚Reife aus meinem Munde 
erfahren; , als ich. aber ſtandhaft bei. dee. Behauptung 
eb, ich reiſe in Dandelsgefhäften, zeigte er mir, daß er 
eits von der Hauptſache unterrichtet ſei. Mein Laug⸗ 
war mus umſonſt; ich naͤherte mich alfo dem Paſcha 
ch, und bedeutete ihn mit drohenden Worten, daß ich 
as bereit ſei, ſogleich nach Conſtantinopel zuruͤck zu keh⸗ 
13 aß: er, indefen:sdems Perſiſchen Hofe für die Folgen 
antworkkich ; ſeyn würdes..g, Nach Conſtantinopel willſt 
juroͤckkehren?“ erwiderte der Paſcha mie falfchem Lir 
In, „das verhüte Sort! Iſt dir denn unbekannt, daß 
‚nur heindar ein Kafau der Höhen Pforte, in der That 
t dom Perfi [hen Hofe ungerthänig, bin? Nein, ih 
ıke dem Simmel, ber, mir eine Gelegenheit giebt, dem 
den König, ineine Ergebenpeit su beweifen. Ich werde 
) mit figerm Geleite entlaffen, und wenn du mir das 
en eine ‚Bitte geftatten willit, fo verſprich mir, meinem 
men nicht zu fluchen, wenn du an den Ort deiner Ber 
omung gelangt biſt; noch diefe Nacht wirſt du mit dei⸗ 
n Führer vereinigt werden. 

der Doppelfinn‘, welcher in den testen Worten lag, 
ging mir, denn ich kannte die ſchaͤndliche Weiſe der 
tden noch nicht, Die ſich zweideutiger Ausdruͤcke bedie⸗ 
I, um den ſchaͤndlichſten Meineid zu rechtfertigen. Ich 
chte mich alſo eidlich anheiſchig, den Wuͤnſchen des Pas 
w nachzuleben. Nun nahm derſelbe ein ganz trauliches 
hen an, warnte mich vor der Treuloſigkeit und Heuchelei 


Perſer, und gab mir noch manche Klugheitoregel an bie 
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Hand,’ dein, fagte er, im fremden Land iſt der ſcharfſich⸗ 
tigſte blind“ *). Nun gab er mir noch die. Weiſung, ein 
genaues Verzeichniß aller meiner Effecten einzureichen, in⸗ 
dem er dafür verantwortlich ſei, und ertheilte dann dem 
Aga Khalil in meiner Gegenwart Befehl, mid: ſicher ünd 
wohlbehalten nach Eriman.. zu bringen. —Khalil empfing 

knieend den Befehl: des: Paſchas, kuͤßte dann! den Saum 

ſeines Kleides und. empfahl: ſich.“ Ich folgte ihm, ohne 
uͤber die Gruͤnde nachzubenken, die den Pafcha zu “einer: fo 
ploͤtzlichen Sinnesänderung . — — —— und 
machte mich reifefertig..—:2 °° F 


Wir brochen erſt Nachmittags auf; ih verlieh Baya⸗ 
zid mit haib wehmüthigen, halb freudigen Gefaͤhlen. Die 
Unruhe, welche mir das Außen bleiben weines Argeniers 
verurfaͤchte. entging meinen Begleitern nicht; ſie ſuchten 
mich durch verſchiedene Reitertanſte zu zerſtreuen, und lu⸗ 
den mich ein, Theil an ihren Uebungen zu nehmen. Ei 
ner näherte ſich mir, und reichte mir einen Ro en ſttauß 
mit den Worten: „Nimm diefe Blumen, die der Wind 
der Waͤſte bald entblaͤttern wid; fie find ein Bild unfers 
Lebens im Lande Selivan**); felten bringt da ‚der — 
ſein Leben hoͤher als 30 Jahre.“ 


Meine innere — ſich bedeutend, a 
von Zeit zu Zeit neue Reiterhaufen zu uns ſtießen; Kha 





*) Ein Orabifihes Sprichwort. - “ ! Ä 
u So Heißt das Paſchalik Bayalid bei den Kurden. 
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tt Aga, dem meine Verwundetung nicht eatging, ſagte 
mir, daß dieſes Reiſende waͤren, welche den gefahrlichen 
Weg uͤber das Gebirge unter ſeinem Schutze zuruͤcklegen 
wollten. Dieſe ungeforderte Erklaͤrung trug dazu bei, mei⸗ 
nen Argwohn: zu erhöhen, anſtatt ihn zu vermindern. 
Doch richtete mich der Gedanke auf, daß wir nun bald die 
Perſiſche Grenze erreichten, verbunden mit der Vorſtellung, 
daß ſich ja die Kurden der gamzen Rache des Perſiſchen 
Königs bloß ſtellten, wenn fie mich ums Leben braͤchten. 


Am Fuße des Berges Ararat fließt ein Strom, des 
fen Gewaͤſſer fih in das Caspiihe Meer ergießen, und der 
hier die Grenze zwifchen dem Tuͤrkiſchen und Perfiihen 
Reiche bildet. Als wir das jenfeitige Ufer erreicht hatten, | 
lud mich der Aga ein, der Ruhe, welcher Menfchen und 
Thiere fo fehe beduͤrften, ein wenig zu pflegen. Ich dankte 
ſchon im Herzen Gott, welcher mich unbeſchaͤdigt bis an 
die Grenzen dieſes ſernen Reichs geleitet hatte, als mich 
plöglih die Kurden im dichten Kreiſe umgaben. Einer 
von: ihnen faßt mic von Hinten mitten um den Leib; ein 
Zweiter bindet mir die Haͤnde; ein Dritter reißt mir die 
Piſtolen aus dem Gürtel, und droht, mich beim geringſten 
Widerſtande zu erſchießen. Man verbindet mir die Augen | 
sand wirft mich zur Erde; Einer der Elenden fit mir den 
Fuß auf den Naden und zwingt mich, Liegen zu bleiben, 


Nachdem meine Leute, nämlich der Tartar und meine, 
zwei Bedienten, eben fo. entwaffnet und geknebelt worden 
waren, hoben uns die Kurden auf Pferde, und fchlügen 
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Anen mir unbelannten Weg ein, Erſt mitten in * 
Gebirgen, deren Kette ſich un den Caucafus anſqdlieht, 
wohin fid nie der Fußtritt eines Wanderers, und nur ſel⸗ 
ten ein Hirt mit ſeiner Heerde verirrt, wurde ich von der 
Binde, die meine Augen bedeckte, befreit. Die Kurden 
ſuchten mich mit den Worten, „ daß es für mich keinen 
Tod gaͤbe,“ zu beruhigen. Einer derfelben bemächtigte ſich 
meiner Uhr, und ritt mit verhaͤngtem Zuͤgel gegen Baya⸗ 
zid, um dem Paſcha die Nachricht und den Beweis meine 
Sefangenfchaft- zu überbringen. Die Andern breiteren ihrt 
Mäntel anf den Erdboden aus, und verrichteten, nad 
Mecca gewendet, in tiefer Andacht ihr Abendgebet, ohne 
. darüber in Verlegenheit zu feyn, daß fie fo eben das hel⸗ 
‚Sigfte ihrer Gebote, die Saftfreundfhaft, fo himmel 
fhreiend verletzt hatten. Nah Sonnenuntergang vernah ⸗ 
men wir einige Schuͤſſe; die Kurden erhoben ſich auf die⸗ 
ſes Signal; wir verliefen den gebahnten Weg, und u 
‚langten durch fürchterliche Abgründe nad einigen Stunden 
‚an ein einfames Gebäude, deſſen Thuͤren uns aufgethan 
wurden. Tiefe Stille herrſchte im Hauſe; ich bat um ein 
wenig Waſſer, meinen Durſt zu loͤſchen; man ſchlug mit 
es ab, und fuͤhrte mich eine Treppe hinauf in einen ge 
säumigen, ſchwach erleuchteten Saal. Hier ſah ich mehr 
rere Leute an den Wänden hin fichen,, und in der Mitte 
einen ſchlecht gekleideten Mann, ohne Waffen, ohne Tun 
ban fisen. Er ſchien, die Stirn auf die Hand geſtuͤtzt, in 
tiefes Nachdenken verfunten; es war der Paſcha. Mit 
der verlegenfien Miene und ungewiſſer Stimme kündigte 
er mir an, daß er gleich nach meiner Abreiſe von Konftan 


” 
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tinopel aus Befehl erhalten Habe, fih meiner Perfon zu 
verfihern. Sch warf ihm feine offenbare Verrätherei vor, 
und indem ih mich zum Tode bereit erklärte, drohte id 
ihm mie den fchredlichen Folgen, die biefe That für ihn 
herbeiführen würde. „Seine Gewiſſens angſt legte vielleicht 
diefe drohenden Worte für prophetiſch aus; ef fufte ſonel 
den Plan, mich noch leben zu laſſen, und unter dem Vor⸗ 
wand, eine Entſcheidung von Conſtantinopel abzuwarten, 
ließ er mich auf die Citadelle von Bayazib bringen. Man 
lief mich die ſteile Höhe, auf meicher diefe liegt, zu Fuß 
——— Um Mitternacht traten wie in das Vordergebau⸗ 

; hier ſahen wir einige verſchleierte Frauenzimmer, die 
* der Meinung, man fuͤhre ung zum Tode, die Hände 
vor das Geſicht hielten ; und unſerm ee — 
weinten. 

Su einem Saale fahen wir einen reis ünter feinen 
Angehörigen ſitzen, der uns mit wahrer Theilnahme be⸗ 
trachtete. Es war der Commandant des Schloſſes; fein 
Name war, wie der des Paſcha, Mahmud, Die Bade 
größte ihm ehrfurchtsvoll; „hier, fprad einer der Kurden, 
it euer neuer Wirth und eure Neue Woehnung!“ Sie 
heiten hierauf einige Stride Aus einem Winkel hervor, 
tarfen mir eifien berfelben um den Leib, Cein kalter 
Schauer riefeite durch meine Gebeine) und ließen mich 
duch eine Fallthaͤr in ein Loch hinab, defien Gruud ich 
ohngeachtet der Fackeln, welche dieſe ſchauder hafte Scene 


etleuchteten, nicht ſehen konnte; nach einigen Secunden 


fühlte ich die Erde unter meinen Füßen, und erhielt Ba 
fehl, den Seid von mie abzülöfen. Meine drei Ungiädee 
414 * 
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gefaͤhrten wurden einer a dem andern Gekasgelaften, bie | 
Fallthuͤr zugeworfen, und wir in der dichteſten Finſterniß 
unſern Betrachtungen überlaffen , deren Natur man leide 
errathen wird, \ — 


* 0, 3 
Beſchreibung des Kerkers, und unfrer Sage in demfelben. Die Peſt bricht 
in Bayazid aus. Der Perfliche Hof reclamirt uns. 


ange verhinderte ung die gänzliche Abgefpanntheit, 
in welche ung bie Muͤhſeligkeiten des vorigen Tages vers 
fee hatten, ‚die Vefchaffenheit unfres Kerkerloches zu uns 
terfuchen ; von Zeit zu Zeit hörten wir die Mohamedanis 
fhen Priefter durch Rufen, und die Armenifchen durd) 
Schnarren die Stunde dee Gebet anzeigen. Erſt nah 
Sonnenaufgan: 3 ließ ung ein Eleines, oben angebradhtes 
"Mauerloch, wodurch unfer Aufenthaltsort Lichte und Luft 
erhielt, die Form und Größe deſſelben erkennen. 


Es war ein zo Fuß tief in Felfen gehauener Keller, 

son 16 Fuß Länge und 5 Fuß Breite; weder Tiſch, nod) 
Betr, noh Sit war da, fondern ein wenig Stroh, ein 
Krug, und eine: Taſſe war Alles, was wir zu unferm er 
brauche fanden. Um die Schreden . unfter huͤlſloſen Lage 
zu vermehren, lag der. Leichnam eines Bey, welchen der 
Paſcha kürzlich hatte ermorden laſſen ‚in der Erde begras 
ben, die uns zum Lager, diente, Nach dem Morgengebet 
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brachte uns der Kerkermeiſter einige Unzen Brod und et—⸗ 
was ſaure Milch, mit dem Verſprechen, alle Tage, Mor⸗ 
gens, Mittags und Abends eben ſo viel zu bringen. Mit 
ſolchen Nahrungsmitteln mußten wir alſo während unſrer 
Bm OITBGENNEN unfer elendes Dafein feiften. | 


Eines Taget, als der Kerfermeifter abweſend war, ers. 
hielten Salieh, eine Verwandte dee Mahmud Aga, und 
eine Armenierin Erlaubniß, uns die Lebensmittel zu hrin⸗ 
gen. Sie waren verſchleiert und redeten uns dieſesmal 
nicht an. Spaͤter aber unterhielt Erſtere ſich nach dem 
Beiſpiel des ehrwuͤrdigen Aga oͤfter mit uns, und ſuchte 
unfre Leiden durch herzliche Theilnahme zu lindern; ein 
neuer Beweis, daß die Grauen, in jedem Lande ein, gefuͤhl⸗ 
volles Herz haben. 


Am zehnten Inge hoͤrten wir Tritte über uns, die 
Fallthür wurde aufgedeckt, und einige Kurden warfen einen 
Stri herunter, indem fie mich bedeuteten, daß ich heraufs 
tommen müfite. Sie gaben vor, daß ihr Eifendi über 
manche Gegenfiände, welche fih unter meinen Effecten vors 
gefunden hätten, Aufflärung würfcte, und fragten mich 
mit Hohngelaͤchter, wie es mir in Bayızid gefalle? Mein 
Unwille erfaubte nie nicht, ihnen zu antworten 5; allein, 
odgleich ich in ihrem Vorgeben nur eine Falle erblickte, um 
mie oben umyubringen, fo war mir doch jeßt der Tod 
ſelbſt Hleichgüftig, und ich machte feine Unftände, ihr Bere 
fangen zu erfüllen. Bei meiner Ankunft im Saale fah ic) 
mie Schaudern diefelben Kurden, die mich in dieſen Ab⸗ 
grund der Leiden geſtuͤrzt hattenz nun mußte ich ihnen eine 
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Stunde lang den Gebrauch verfchiebner Waffen, Brillen, - 
“ Uhren und andrer Gegenftände ihrer Neugier auseinander 
fegen, worauf fie mich wieder hinabließen. 


Die gute Salich erzählte uns kurz darauf, wie ber 
Paſcha Allee anwendete, unfre Sefangenfchaft ‚geheim zu 
halten; wie er fchon mehrere Perfonen, die in den Vers 
dacht der Mitwiffenheit. gekommen wären, ungluͤcklich ger 
macht, und auch der ganzen Familte des Mahmud Aga bel 
Lebeneſtrafe verboten haͤtte, etwas davon verlauten zu laſ⸗ 
ſen. Sie ſagte une, daß der Ana inftruirt fei, unfre Por» 
tionen nah und nach fo zu fchmälern, daß wir langfam 
‚verhungern müfiten; gab ung aber zugleich ben Troſt, daß 
dieß nie geſchehen wuͤrde. 


Der Commandant befuhte uns auch zuweilen; er 
unterhielt ſich dann mit mir meift über Gegenflände der 
Meligion, Der Griſtlichen Moral verfagte er feine Be 
| wunderung nicht, und fond vorzüglih unfre Achtung, für. 
tag Leben und Eigenthum unfrer Nebenmenfchen lobene⸗ 
werth, Auch mit der Außenwelt erhielt er ung durch Ers 
zaͤhlung der neuſten Nachrichten in Verbindung. Selten 
mar ee aber etwas Gutes, was er meldete; bald war eine‘ 
Caravane geplündert oder Neifende ermordet worden, bald 
waren Feindfeligfeiten ausgebrochen, oder der Paſcha Hatte | 
irgend eine Schandthat verübt. Mie kam der ehrwuͤrdige 
Greie, ohne uns ein Meines Geſchenk mitzubringen; ent 
weder Früchte oder Blumen, um bie verpeftete Luft unfees | 
Aufenthaltsorts ein wenig zu verbefleen; mie werde ich bie | 
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ruhrende Theilnahme vergeſſen mit welcher dieſer edle 
Mann unfer welkes Se erquict. ef ' 


— 


Unſte Lage wurde von Tag zu Tage ſchrecklichet; die 
Kleider, welche wir ſeit zwei Monaten nicht gewechſelt hat⸗ 
ten, zerfielen in Lumpen; Unreinigkeit und ein langer Bart 
entſtellten und; Todesblaͤſſe ſtand auf unfrer Stirn. Geo 
lange die Sonne über dem Horizont ftand, linderte die Uns 
terhaltung mit Salich, oder die Hoffnung, fie bald erſchei⸗ 
nem zu fehen, einigermaßen unfte Leiden. Aber die furchts, 
baren Nähte! Sie verliefen fait alle, ohne daß der Schlaf: 
mein Auge befuchte. Des Morgens nur verfchaffte ich mir. 
durch das Anzünden won Tabadsblättern, mit welchen mich 
meine Wohlthäter immer verforgten,. einen kurzen Schlum⸗ 
mer. Aber beim Erwachen ſtuͤrmte wieder die Größe mei⸗ 
nes Elends auf mein wundes Herz ein. Die Vorwuͤrfe, 
mit denen mich meine Unglücsgefährten,, als den Urheber 
ihrer Leiden, uͤberhaͤuften, trafen mid ſchwer; dad Rufen 
ber mans erinnerte mich an das Treiben der Wett, die _ 


für mic tode war; das frohe Morgentich der Vögel ent · — 


riß mir oft Thraͤnen, waͤhrend das Wuͤthen einee Oreans 
mir unnennbares Vergnuͤgen gewaͤhrte; ‚oft sauberte mie 
meine Vhantafie das Bild meiner Lieben vor; da. ftand 
mein. Bruder mir zur Seite, nnd fprah mir kräftige 
Worte des Troftet zu. Die Ausficht in die Ewigkeit, der 
Stab aller Elenden, lich uns Kraft zur Ausdauer, | 


Ein langes Vierteljahr war verſtoſſen, ald mir Made 
mub Aga meldete, daß ein Engländer zu Etze Roum ger 
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zwungen worden waͤre, nach Conſtantinopel zuruͤck zu keh⸗ 
ten, ohne den Zweck ſeinir Sendung zu erreichen; daß fer⸗ 
ner ein andrer Europaͤer, der einen Auftrag an den Perſi⸗ 
ſchen Hof gehabt haͤtte, in der Gegend von Eriwan er⸗ 
ſchlagen worden wäre. Es leuchtete mir gleih ein, und 
Beitätigte jich in der Folge, daß Mahmud Paſcha dieſe 
Gerüchte aucgefprengt hatte, um über mein Schickſal Une 
gewißheit au verbreiten. Den Kerkermeifteer Hufen, wel⸗ 

cher ſich auch zuweilen in Geſpraͤche mit mir einließ, aber 

durch die Zweidentigkeit und das Laconiſche feiner Reden 
mir wenig Aufſchluͤſſe gab, flehte ich oft um das Ende 

meiner Leiden an. Ich fuchte durch abſichtliche Schmä⸗ 

hungen auf den Paſcha deſſen Zorn zu wecken. Doch 
fuͤhlte er nur Mitleid mit meiner Lage, oder Verwunde⸗ 
rung uͤber die Kuͤhnheit meiner Reden, er ermahnte mich 

jedesmal, nicht an meinem Schickſal zu verzweifeln. Dam 
fah er forafaltig nah allen Thuͤren des Schlofſfes, und 

legte ſich in dem Saale über une auf einer Matratze jur 
Ruhe Sn der Nahe fuhr er häufig aus dem Schlaf 
auf und ergriff feine Waffen, und jedesmal alaubten wir, 
unfre letzte Stunde ſei gekommen. 


| Seit 90 Jahren war dag Land und die Stadt Baya 

zibd von der Peſt, diefer Landpfage, die in der Levante fe 
ſchreckliche Verhesrungen anrichtet, verfchont geblieben, ud 
während unfrer Gefangenfchaft brach fie. daſelbſt mit Krb 
tigkeit auf. Ohne Zweifel war fie durch eine Caravan 
von Diezirch mitgebracht worden, allein man fah darin 
eine Aeuberung des göttlichen Zornes. Sn der ober 
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Stadt, die meift von Kurden bewohnt wird, wuͤthete die 
Krankheit am ſtaͤrkſten; faſt keiner genas, und die Arme⸗ 


nier und Perſer ſuchten groͤßtentheils — Heil in der 
Flucht. 


Die Peſt ergriff den Kerkermeiſter * faſt alle Kur⸗ 
den, die mich geſangen genommen hatten; ſie drang in das 
Harem des Paſcha, toͤdtete feine liebſten Frauen, nur uns | 
fern Kerker verfhonte fie. Oft fannen wir darauf, in dee 
allgemeinen Verwirrung unſre Flucht zu bewerkſtelligen; als 
kein Salieh unterhielt in unſerm Herzen die Hoffnung, 
unfee Freiheit auf einem andern Wege wieder zu erhalten, 
da diefer noch in der Ausführung fehr fehwierig mar. 
„Wenn, fügte die mitleidige Seele, nur ein Paar Zeilen 
von eurer Hand an den Perſiſchen Hof gelangen koͤnnten, 
fo wärst Ihr gerettet‘. Sch befolgte ihren Rath, nad» 
dem fie mie Schreibmaterialien verfchafft Hatte, und fie 
übergab das Billet einem Perfer, der, um der Peft zu ent - 
gehen, in fein Vaterland zurückkehrte. 


Mit welcher Ungeduld berechneten wir die Zeit, deren 
mein Schreiben bedurfte, um an den Perſiſchen Hof zu 
tommen. Indem wir unfre Hoffnungen ausſchließend auf 
diefen Grund bauten, kam eines Tages Salich mit der 
Nachricht, daß unfer Verfolger, der Pafha, von der Peft 
befallen fei. Wir fpranaen bei diefer Nachricht alle uns 
wintührlih auf, und meine Augen füllten fih mit Thraͤ— 
nen; denn daß ber. Tod dee Paſcha — Zeichen unſrer Er⸗ 
fung feyn würde, fhien ung fehr gräubhaft. Doch leider 
ſchienen unfte Hoffnungen nicht in Erfühung zu gehen, 
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Am dritten Tage geigten ſich Symptome von Genefung, 
und er hielt feinen Divan. Tags darauf esfuhren wir 
durch Mahmud Aga, daß der Pafcha zwar - aufgeftanden, 
aber keineswegs aufer Gefahr fei. Er hatte zwei Wlemas 
und den Cadi von. Bayazid zu fih beſchieden, ihnen das 
Geheimniß unfrer Befangenfhaft anvertraut, und ihnen 
zugleich dringend anempfohlen, unfern Tod zu befchleunis, 
gen, da unfre Befreiung die Rache der Perfer über Bayas 
zid Hringen würde. Mur bie Standhaftigkeit des edien 
Eommandanten, der fich weigerte, die Befehle eines halb⸗ 
wahnfinnigen Menfchen vollziehen zu laffen, Hatte unfe, 
Leben gerettet. Denfelben Tag wurde die oͤde Stille, wel⸗ 
he uns umgab, plöglid dur ein Geſchrei unterbrochen, 
das uns, fo viel wir die Lage des Ortes beurtheilen konn 
ten, vom Harem berüber zu ſchallen ſchien. Bald kam der 
Aga mit entbloͤßtem Haupte und in Trauerkleidern, und 


| meldete u daß der Paſcha nicht mehr fei. | 4 
{ 


Bei ber Nachricht von dem Tode dieſes Mannes nah⸗ 
‚men. wir feinen Anſtand, unſre Freude laut zu aͤußern 
Doch unfer Schickſal hing von feinem Nachfolger ab 
Zwei Prätendenten, Ibrahim, der Bruder des verſtorbnin 
Paſcha, und Ahmeb Bey, des Letztern Sohn, waren vor 
handen, Ahmed Bey behielt die Oberhand, und Ibrahin 
‘wurde Commanbant von Topran Caleh, einer Stade, bie: 
46 Stunden öfttih von den Quellen des Araxes liegte 
Die erſte Sorge Ahmed Beys war, alle Kurden, die dad’ 
Vertrauen feines Vatere genoffen Hatten, um ſich zu ver⸗ vet 
Sammeln, Ruſtam, der um alle Verbrechen Mahmude 


# 
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nfite, entdeckte ihm unſre Gefangenfchaft. Er ſch, ilderte 
ns als Feinde des Glaubens, die in verbächtigen, Abfiche 
m nach Perfien reiften; reizte dee jungen Fuͤrſten Verlan⸗ 
en nach den Koſtharkeiten, die zu meinen Effecten gehörs 
m, und beftinmte ihn dur die Vorfpiegelung «einer volls 
smmenen Ammeftie leicht, in unfer Verderben zu willigen. 
tur die Furcht. vor der Gtandhaftigkeit Mahmud Agas 
inderte bie unmittelbare Ausführung des Verbrechen? ; dies 
m fühte man durch den ehrenvollen Auftrag, die Mutter 
(hmeds aus ihrem Exil zu Topran Caleh cıbzuholen, auf 
inige Zeit zu entfernen. Der Aga gehorihte nur unter 
er Bedingung, daß Ahmed ihm eidfich zufngte, unfer Las j 
en während feiner Abweſenheit zu ſchonen. 


Unmittelbar darauf wurde Ahmed, der; nichts weniger 
» Sinne hatte, als fein Wort zu halten , von ber Peſt 
ngefteft. Nun gereuete ihn fein Plan zu unferm Ders 
erben; ser that die heiligften Geluͤbde, ung im Fall feiner 
denefung auf freien Fuß zu fielen, und mit Wohlthaten 
berhäuft, nad Perfien zu ſchicken; denn er hielt ung für 
'auberer *), die durch ihre Verwuͤnſchung en ſeinem Vater 
nd ihm den Tod bereitet hätten: Umſonſhi, er ſtarb, und 
brahim ließ ſich zum Paſcha von Bayazid ausrufen. 


Indeſſen war mein Brief richtig an den Perſiſchen 
dof gelangt, und der Statthalter von Eriwan ließ uns 


*) Die Kurden find äuferft abergläubig, und halten. in ihrer 
fioljen Unwiſſenheit die Ueberlegenheit der Europäer für die 
Wirfung ei einer uͤbernatuͤrlichen Macht. 
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anf Befehl feines Königs reclamiren. Da diefe Handlung 
nicht den geringften Erfolg hatte, fo drohte ber Schach 
von Perſien, der Stadt Bayazid feinen ganzen Zorn füh 
len zu laſſen, wenn wir nicht auf der Stelle unfre Freihelt 
erhielten. Sbrahim befand fich in nicht geringer Verlegen⸗ 
heit; er ließ den Perfifchen Abgeordneten die Antwort 5 
ben, daß er uns nicht mehr in feiner Gewalt Habe, u 

daß die hohe “Pforte, welche wiffen müßte, mas Aus 3 
geworden ſei, ohne Zweifel dem großen Koͤnig bald 8 
vichten über und mittheiten werde. 

















Der Paſcha Hatte jebt feine Reſiden in der Citadell 
aufgeſchlagen, und das Serail den Weibern und Kinder 
feines Bruders zur Wohnung überlaffen ; daher waren bie 
Umgebungen unıfres Gefängniffes belebter, und da wie um 
auf alle Weife bemerkbar zu machen fuchten, fo mar bald det 
Ort unſrer Gefingenfchaft in ganz Bayazid bekannt. Nut 
war Ibrahim gezwungen, in Nüdfiht unfrer das Gutach 
ten der hohen Pforte einzuholen, und bis zur Ankunft d 0 
ſelben das Elent unfrer Lage etwae zu vermindern. U 
wurden endlich «aus dem ſchrecklichen Keller, in dem wi 
fo lange gefeufztt hatten, hervorgerogen, und in einen Stall 
neben der Wohnung des Mahmud Aga gefperrt. Hier 
hielten wir etwa beſſere Nahrung und auch einmal & 
Erlaubniß, ums Nachts mit einer Wache zu baden. & 
durften jegt Beſuche, fo; gar von Chriſten, annehmen; um 
zumeilen ließ und der Aga in feinen Divan kommen, wor 
ung in Gehellſchaft der angeſehenſten Einwohner der Sta 
bewirthete. Dann erzaͤhlte er unſre Leiden, und pries ME 
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Borfehung, die uns fo wunderbar erhalten Hatte. Salieh 
am nur noch zuweilen verfiohlner Weife an die Thür uns 
erer neuen Wohnung, doch redete fie nicht mehr. mit und, 
eitdem fie von unfrer baldigen Befreiung unterrichtet war; 
hre Aufmerkfamfeiten gegen uns litten aber nie durch dies 
en Umſtand. 
Endlich kamen in Bezug auf uns Befehle von Con⸗ 
lantinopel, kraft deren mir meine Sachen zuruͤckerſtattet, 
nd wir zu Yuſſuf Pafcha geleitet werben follten, dem, 
th langer Ungnade, vor Kurzem die Statthalterſchaft von 
krapegung und ber Nang eines Beglerbeg zu Theil gewore 
on war. Diefer näherte fid, mit einer großen Armee, um 
ie rebellifchen Einwohner von Djanif und Gudjik (das 
ilte Sophene, wo fih Solbminen befinden follen) zum. Gen 
ſorſam zu zwingen. Zugleich verlangte er, als er den Tod 
Mahmuds und Ahmeds erfahren Hatte, von Ibrahim eine 
Abgabe von #5,000,000 : Piaftern *) (gegen 2,000,000 . 
haler) für die hohe Pforte; wogegen er ihn in feinem 
Dafhalit beftätigen wollte. Ibrahim bot 500,000 Piaſter, 
nd drohte, im Falle der Weigerung den Schadh von Pers 
ion als Oberherrn anzuerkennen. Yuſſuf Paſcha, der ſei⸗ 
ion Hauptzweck ſtets im Auge behielt, ſchickte nun einen 
einer oberſten Dfficiere , um die Sache in Nichtigkeit 
Mm bringen „ und mit dieſem follte ih dann ads 
reifen. Fe | | 
Den Tag vor unſrer Abreife empfing — von 
— 
*) Der Luͤrkiſche Piaſter galt damals 1 sum 50 Gentimen; 
in nur 70 Gentimen, 
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Scheike, Mollas und Agas umgeben, die Belchnund 
der Paſchawuͤrde, und ich mußte mich zugleich Schrift 
und mündlih durch einen Eid verpflichten, ‘wegen: dei ® 
gangnen keine Rache nehmen zu wollen. Nun ließ rt 
allee mein Eigenthum zuftellen, nicht nur, was feine N 
gänger fich ſelbſt zugeeignet, fondern auch * was f " 
ihre Trabanten vertheilt hatten. J 


















Mahmud Aga erfhien an dem och wo ih da 
verlieh, mit allen feinen Angehörigen in Feftkfeidern. € 
fo uneigennägig ale barmherzig, wollten fie, troß. A 
dringenden Bitten, fein Geſchenk annehmen. — 
den zärtlichften Abſchied von ihnen, und ließ, ihrem ® 
ſche gemäß, ein in Lateinifcher und Arabifcher Spt 
gefoßtee Schreiben in ihren Händen zurück, deffen Si 
folgender war: „Ein Franyofe, der im. — ei 
gelegenheiten an den Schad von Perfien, Ferh 2 
ſchickt wurde, kam durch Verrätherei in einen en 
der Citadelle von Bayazid. Er verdankt die 
feines Lebens der Großmuth Mahmud Agas, — Cm 
danten der Feſtung. Mögen alle Reiſende diefen € 
digen Greise in frohem Lebensgenuß antreffen.” b; 

Sm 5. 1805. n. Ehr. Geb.; im J. 1220 der et R 

Nach meiner Rückkehr ins Vaterland, hat die fe 
zöfiihe Negierung dem edlen Manne — ir | 
denheit Ba. ° 
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Kurdiſtan und feine Bewohner. 


Ehe wir unfern Verfaffer von Bayazid abreiſen laſ⸗ 
1, wollen wir noch einen Blick auf den weitläuftigen 
nderfiridy werfen, melcher bei den neuern Geographen 
ırdiftan heißt, und zwar im Ganzen genommen einerlet 
taateverfaffung hat, aber doch wieder in verfchiedne Pros 
en zerfällt. Dat von den Kurden bewohnte Land ers 
‚Et fi der Laͤnge nach, oder von Norden nad Süden, 
n Berge Ararat, bis dahin, wo die Gebirgskette Hame⸗ 

an den Aiagha oder Djebel Taf (den Zagros der Al 
) ſtoͤßt; von Oſten nah Weften, von den Gebirgen, 
he die Seen von Ban und Ormiah trennen, bis: zur 
adt Hesn⸗Keifa am Tigris. Wollten wir die Grenzli⸗ 

dem ganzen Umfang nad) angeben, fo wiirde dieſe 
n Berg Ararat anfangen, die DOrtfchaften Djadin, Tos 
er Enteh, Mouch, Sert und Diezireh berühren, und am 
ihen Ufer der Tigris fo lange hinlaufen, bis dieſer 
ch das Gebirge Hamerin firömt. Nun geht diefelbe an 
et Gebirgekette hin bis zum Djebel: Tat, und längs 
em bie an die Quellen dee Scheik Haffan; dann: wen« 
fie ſich nordwefttich, wo fie Öftlih von Sineh die Auels 
des Kizile⸗Uzen beruͤhtt, von da nad) denen des Tatht 
leiman übergeht, weiter den Fluß Sarokh und die Ga 
okette zwiſchen dem beiden genannten Seen durchſchnei⸗ 
und zulegt fiber Koturs und Seva, längs dem linken 
des Perſiſchen Araxes hin, ſich wieder an den Ararat 
bließt. P | 
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Die natuͤrliche Eintheilung des Landes ift bie in 
Mord» und Suͤd⸗Kurdiſtan, ba in Norden die Gebirge | 
weit höher und haͤufiger fi find, welcher Umfiand komumen | 
Einfluß auf das Clima hat. Die Grenze fängt beim Berg 
Nimrod (dem Niphates der Alten) an, läuft an dem He⸗ 
kiariſchen Gebirge hin, und endigt da, wo ſich daſſelbe an 
die Gebirgskette zwiſchen dem Vaniſqea und Ormiahiſchen 
See anſchließt. | 


Gary Kurdiſtan iſt reich an Weideplaͤtzen, und zieht 
daher aus ſeinen Schafen und Ziegen betraͤchtliche Sum⸗ 
men. Nah Conſtantinopel allein ſollen jaͤhrlich 1,500,000 
Stuͤck aucgeführt werden, ohne die, welche auf der Reife 
zu Grunde gehen. „Die Hirten treiben fle in Heerden von 
1500 bie 2000 Stä in 17 bis 18 Monaten von. Ban | 
nah Conftantinopel, indem fie fo viel als möglich ‚die 
Strafen vermeiden, weldye von Caravanen begannen wer⸗ 
den. Das noͤrdliche Kurdiſtan baut feinen Bedarf an 
Moggen und Spelz, und liefert auch Auripigment, Schwe⸗ 
fel und Alaun. Die weiten Thaͤler und Ebnen bes Sir 
den find ergiebig an Reiß, Korn, Gerfte, Seſam, Obſt, 
Taback und Staudenbaumwolle. Man ſammelt auch Ho⸗ 
nig und eine Art Manna in Tropfengeſtalt, den man bein 
Nachtiſch auffegt; endlich noch eine Art Gallaͤpfel von 
vorzuͤglicher Güte, ‚die aus den rn der Levante nad 
Europa ausgeführt wird. 


- Bekanntlich iſt Rurdiftan, au im engſten Sinne bei‘ 
Wortes, nicht Einem Herrn unterthan, fondern ein Theil, 
davon gehörte zum Türfifchen, der andre zum Perſiſches 
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Reihe, Die Grenze fängt mit den Gebirgen zwifchen ben 
Seen von Van und Ormiah an, folgt der Kette der Khe⸗ 
leſſniſchen Berge bis an den Tfchil: Tſchechmeh, und geht 
dann länge dem Fluffe Mehrivan, weftlih vom Meinen 2 Ze⸗ 
ns Ste bis an den Djebels Tat . 


Das Tuͤrkiſche Kurdiſtan zerfaͤllt in acht Sandjaké oder 
Provinzen, deren Statthalter den Titel eines Paſcha fuͤh⸗ 
ren, oder ſich anmaßen. Der Großſultan iſt eigentlich nur 
dem Namen nach Souverän biefer Länder; dieß zeigt fid) 
beſonders, menn ein neuer Paſcha von der Pforte einge⸗ 
ſeht wird, welcher fid feine Würde jedesmal erft durch blu⸗ 
tige Kämpfe erobern muß. Die Dberhäupter der einzelnen 
Hotden oder Stämme werden von den Paſchas oder Beys 
befiktigt, Der jetzige Schach von Perfien, erh Ati, haͤlt 
durh weile Strenge feine Kurdifchen Nomaden in, etwas. 
befferer Ordnung, als die übrigen, obgleich er eigentlich 
uch nur Lehneherr (Suzerain) iſt. Die Hauptſtadt der 
Perfiihen Kurden iſt Sineh. 


Dieſe Voͤlker leiten inegeſammt ihren Urſprung von 
m Mongolen und Usbecken her, die fo häufige Einfälle 
N jene Länder gemacht haben; doch zeugt ihr hoher 
Buche, ihre fchönen Augen, ihre Adlernafe und weiße, 
jarbe argen Die ——— Abkunft. Alle bekennen ſich 
— 


*) Diefe Grenglinie ift nach dem Keifemanufeript des Obriſten 
Sabvier, der mit General Gardanne nach Perfien reifte, bes 
ſtimmt worden. 

45 
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zum gelamiemus und gehoͤren zur Secte des Omar. Ihre 


— Kleidung iſt ziemlich von gleichem Schnitt mit der Türkis 


ſchen, jedoch leichter; ferner haben fie einen großen Manı 
tel von ſchwarzen Ziegenhaaren, und ſtatt des Turbans 
eine lange Muͤtze von rothem Tuch, um welche ſie einen 
mit grellen Farben geſtreiften Schawl wickeln, und von der 
ren Spitze eine große Menge feidner, Quaften bie auf die 
‚Schultern herabhangen. Diefe Tracht ficht ihnen fehr 
gut. Nur die Greife laſſen den Bart. wachſen; die Ander 
gen tragen Knebelbärte und feheeren fih den Kopf kahl. 


Die Rurden find auegezeichnet gute Reiter, und wifs 
fen die Lanze mit großer Geſchicklichkeit zu führen; ihr 
bauptfächlichftes Vergnügen befteht in militärifchen Uebun⸗ 
gen. Sie find Freunde von Erzählungen, und ihre Ger 
dichte Haben meiſt ausfchmweifende Liebe, Schlachten und 
‚merkwürdige oder tragifche Begebenheiten zum Gegenſtan⸗ 
de. So wurde}. B. auf den Tod der beiden Paſchas von 
Bayazid und unfte Sefangenfchaft eine Romanze gemadıt. 

Shre Mufit ift zwar einfach, aber ausdrudsvoll und 
ſchwermuͤthig und nicht ganz unausgebildet. Die Sänger 


miſchen, wenn es der Gegenſtand mit ſich bringt, Seufzer, 


Schluchzen und Jammergeſchrei in ihren Geſang, und man 
ſchaͤtzt ſie nicht wegen einer richtigen und fanften, ſondern 
nach Maßgabe ihrer ſtarken Stimme; fo daß man einem 
| Saͤnger bort fein größeres Lob ertheilen kann, als wenn 

man von om fast, man höre ihn auf eine, ——— weit. 


Sie ſind dem Diebſtahl fehr ergeben, war zu ihren 
haͤufigen Streifereien Anlaß giebt ,, wenn nie andere 
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Gründe (bie bei jedem Nomadenvolfe eintreten, und alfo 
ju bekannt find, als daß wir fie hier angeben dürften) 
vorhanden find. Zur Mintersyeit flüchten fie ſich in die 
Hütten derſelben Landleute, denen fie im Sommer die 
Fraͤchte geraubt haben, und leben dann mit ihren Wirthen 
in ziemlicher Eintracht. Im Fruͤhjahr begeben ſie ſich wie⸗ 
der zu ihrer alten Lebensweiſe. Sie ſchlagen ihr Lager ge⸗ 
woͤhnlich auf einer angenehmen Wieſe au einem "Bade 
auf; ihre Zelte, die fie den flolzeften Palaͤſten vorziehen, 
find aus einem Gewebe von grober: ſchwarzer Ziegenwolle, 
und ſehr niedrig. Sie umgeben ſie mit einer Schilfhuͤrde, 
innerhalb welcher ihr Gepaͤcke und, nur zu oft, ihr Raub 
liegt. Mitten in jedem Zeit befindet ſich ein mäßig großes 
Loch, das zu Backofen und Küche. dient; beim geringften 
Wind fuͤllt fih das. Zeit mit Rauch, an welchen Mann 
und Werb und Kind fo gewöhnt find, daß fie ihn gar 
nicht laͤſtig finden. Vor ben: Zeiten find die Pferde an 
Pfaͤhle gebunden und faft immier gefattelt, und überhaupt 
ift Alles fo eingerichtet, daß man in wenig Augenbliden | 
mit Sack und Pad abziehen kann, fo wie auch zum Auf 
ſchlagen des Lagers kaum die Arbeit eines Tages erfor, 
fordert wird. 

Die Völker, die-das Handwerk bes Shi und 
‚der Otrafienräuberei am fleißigſten treiben, find oft zugleich 
diefenigen, welche die Pflichten der Gaftfreundfchaft am ger 
wiffenhafteften erfüllen, und daher flieht ein erfahrner Reis 
fender grade die Gegenden recht nefliffentlih, wo dieſe Tus 
gend am meiften geehrt wird. Dazu liefern die Kurden 
einen Beleg. Es nähert fi B. ein Reiſender einem 
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ihrer Lagerplaͤtze; ſogleich beeifern fih einige Leute ihm 
entgegen zu reiten; fie heißen ihn willlommen, und führen 
ihn zu ihrem Oberhaupt; dort geräth Alles in Bewegung, 
den Fremden würdig zu empfangen; man bereitet in der 
Eile ein Mahl, während die jungen . Leute die Laſtthiere 
abladen, pußen, oder fie berumführen, damit fie nicht ver 
ſchlagen. „Kinder, fagt der Greis, beforgt mir den Gaſt 
aufs Beſte; er ift ein Gefchent Gottes; befümmert euch 
auch um feine Ihiere, fie find die Schiffe der Wuͤſte; und 
du, Saftfreund, fei uns willlommen ;_ deine Zufriedenpeit 
mit uns iſt das Unterpfand neuer Wohlthaten des Him—⸗ 

mels“. Dieß iſt dann auch die Sprache ihres Herzens; 
doch, wehe dem Wanderer, auf den ſie weit von ihrem 
Herde ſtoßen; auch bier führen fie oft Schmeichelreden ges 
gen ihn, aber nur, um ihn in die Falle zu locken, und ihn 
feines Eigenthums zu berauben, 


Die gute Lebensart diefes Hirtenvolkes zeigt ſich dat 
in, daß fie den Fremden von Dingen unterhalten, die ihn 
wegen der Weiterreiſe beruhigen, und ihn zerſtreuen; fer 
ner vornehmlich darin, ihn nicht auczuforfchen , um nidt 
unbefcheiden zu erfcheinen. Selten entlaffen fie den Saft 
freund, ohne ibm für das Vergnügen, weldes er ihnen da | 

durdy gemacht bat, daß er bei ihnen eingekehrt iſt, ein | 
Geſchenk aufjudringen. Oft ſtecken fie ein Lamm, ein Zi | 
fein oder fonft etwas, das auf der Neife von Nutzen fen | 
ann, unter fein Gepäd, und das Oberhaupt fünt zumellen | 
noch ein Pferd oder Maulthier Hinzu. — Die Ehen begins 
nen bei den Kurden allemal mit einem Verloͤbniß, weihet 
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eben fo feierlich begangen wird, als bie Hochtzzit ſelbſt, 
und als ein unauflöslihes Band Betrachter wird. Liebe 
und Achtung beftimmen fie felten in der Wahl ihrer Sat 
tin, ja, fie find mit diefen Gefühlen niche einmal durchs 
gäangig bekannt. Keiner, er fei wer er wolle, ann fi 
ohne die Einwilligung feiner Eltern verehelihen; zum Bes 
weis mag folgende Begebenheit dienen, bie ſowohl den 
Umfang der väterlichen Gewalt bei den Kurden, als bie 
Achtung, welche ſie gegen das um hegen, in ein Bu 
Licht feßt. 

Mahmud Aga, den wir fchon — hatte einen Ens 
kel von ausgezeichneter Tapferkeit, weicher die Hand eines 
jungen Mädchens wuͤnſchte, jedoh auf keine Weife die Ein» 
willigung feines‘ Großvaters erhalten konnte. Vergebens 
hatte man Bitten. und Thränen , ja ſelbſt das Anfes 
hen bes Paſcha dazu gebraucht, den Unbiegfamen zu 
erweichen; als man ſich erinnerte, daß ein Ungluͤcklicher in 
der Feſtung zu Bayazid ſchmachtete. Man beſchwor mich, 
eine Bitte für den Enkel einzulegen; ich willigte ein, und 
erhielt unbedingt, was die Bitten cined ganzen neun 
nicht würden erlangt haben. | . 


Adreife von Bayazid. Gefahrvolier Weg über ben Kufeh:Dagh. An— 
kunft bei Yufluf Palha. Schilderung defleiben. , 


Den 19. Februar 1806 reife id mit dem Officier 
Yuffuf Paſchas von Bayazid ab, und zwölf mis Gelb bes 
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fadne Maulthiere folgten und. Weil bie. Strenge ber 
Sahresjeit die Kurden in den Dörfern zurüchielt, fo hät 
sen wir zur Noth aud ohne ſtarke Bedeckung reifen kön. 
nen. Doch traute der Sehlidar den Strauchdieben nidt 
recht, oder mochte au vielleicht argwöhnen, wir koͤnnten 
Luft bekommen, gradewege nad Perfien zu veifen; genug 
er nahm eine Escorte von Ibrahim Paſcha mit. 


Langſam bewegte. fich unfer Zug, immer bergan, gegen 
Toptacs Ealch Zu, wo wir den 22. anfamen. Wir logir⸗ 
ten bei einem Kurden Age, der une gut aufnahm, und 
fegten uns Tages. darauf gegen den Bipfel des Kufich 
Dash in Marfch, um dann ‚über Delyr Baba in das Land 
Paſin hinab zu fleigen. Der Schnee, der fufenweife im 

mer tiefer wurde, machte die Reife fehr befchwerkich ; viele 
von der Geſellſchaft ſuchten ſich durch ſchwarze Schleier, 
and Brillen, in denen ſich ſtatt der Glaͤſer ein braunes 
Sewebe befand, vor dem ſchaͤdlichen Einfluß des Blenden 
‚den Schnees auf die Augen zu ſchoͤtzen. Noch andre ver 
ſtopften fih die Mafenlöcher, in der Abſicht, die ſchmerp 
hafte Augenkrankheit zu verhäten, bie von jenem blenden⸗ 
ben Lichte entfieht. In wie fern Diefee Mirtel zweckmaͤßig 
iſt, Überfaffen wir Leuten vom Metier zu beurtheilen. Auf 
dem hoͤchſten Kamme des Berges trafen wir gerfireute 
Leichname von Menfhen und Pferden an. Unfre Kurden 
ffärgten fih, in der Hoffnung Beute zu mahen, auf die 
Ballen, fanden aber nur getrocknete Früchte. (ES war eine 
Derfifhe Caravane, welche hier den Tag vorher von einem 

Orcan überfallen worden war. Schon die Griechen fat 
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ten, tie Xenophon berichtet, bei ihrem Uebergang über die 


feg Gebirge, mit den‘ größten en zu kaͤm⸗ 


pfen *). 

Die raude Witterung hielt uns fünf Tage cbie zum 
3. Maͤrz) in Erze-Roum zuruͤck. Meinen Freund Ahmed 
fand ich nicht mehr. daſelbſt; er mar waͤhrend meiner Ab» 
wefenheit auf eine Inſel des Archipelagus verbannt wor⸗ 


den. Zwar genoß ich keiner volfommenen Freiheit, indefe 


fen kam ih in die Gefellfhaft der angeſehenſten Einwoh⸗ 
ner, und durfte an Hrn. Dupre, ben —— Conſul 
zu Trapezunt, ſchreiben. 


Das Lager des Begler⸗Bey, — welches wir nun zu⸗ 
reiſten, beſand ſich beim Dorfe Endres, go Stunden weſt—⸗ 
lich von Erze-Roum. Wir brauchten 11 Tage um dieſen 
Meg zurüd zu legen. Das Land, durch weldes wir las 
men, fchien fi vortrefflich zum Ackerbau zu eignen, doch 
hatte die Türkifche Meiterei, welche im Fall des Widerſtan⸗ 
des gegen Ibrahim Paſcha ziehen follte, die Gegend ber» 
maßen verheert, daß alle Dörfer unbemohnt daſtanden. 
Den 24. Tag nad) unfrer Abreife von Bayazid kamen wir 
im Lager des Yuffuf Paſcha an, der mid von meiner fruͤhern 
Sendung nach Conſtantinopel her perſoͤnlich kannte, und 
eben die Nachricht von dem glaͤnzenden Siege, den unfre 
Waffen in den Ebnen von Auſterlitz erfochten, erhalten 
hatte. Er nahm mich guͤtig auf, gab mir oͤffentlich Bes 
weife feiner Adtung, und bedauerte fehr, daß er mir nichts 


*”) Xenophon Anabasis Lib, IV, $. 23. 
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anbieten konnte, als Soldatenkoſt. Noch benfelben Tag 
ſchrieb ih einen Brief an Hrn. Ruffin, der im Stuͤck des 
Monitcur vom zı. Mai 1806 jur Öffentlichen Kunde ger 
Yommen iſt. 


Yuſſuf Paſcha, ein Greis von mehr als 60 Jahren, 


hatte noch eine ungewoͤhnliche Geiſtes⸗ und Koͤrperſtaͤrke. 


Seine Geſtalt war hoch, feine Geſichtobildung nicht ganz 
regelmaͤßig; fein Bart weiß und dünn, fein Blick feurig 
und durhdringend. Ron Geburt ein Georgier, war er in 


früher Jugend als Sclave nach Conſtantinopel gekommen, 


und hatte ſich vom gemeinen Soldaten zu den hoͤchſten 
Ehrenſtellen emporgeſchwungen. Er war es, der vom Ge 
neral Kleber in Aegypten auft Haupt gefhlagen wurde. 
Diefes 309 ihm eine Verbannung gu, was jedem andern 
das Leben gekoſtet Haben würde, und jekt, da man feine 
wieder beburfte, hatte man ihn zum Beglerbey ernannt. 


Sein Lager befand fih am Ende einer weiten, frudts 
baren Ebne; die beſten Afiatifhen Truppen waren, in der 


Naͤhe des Forts gelagert, das ihm zur Wohnung diente. 


Aldanier, Turkomannen, Anatolier lagen umher in Zelten 


und Erdhätten, oder cantonnirten in den benachbarten 


Dörfern, ſchlecht in Kleidung, Waffen und Mannezudt. 


Am Tage nach meiner, Ankunft lich Yuſſuf-Paſcha 
feine Truppen die Revue paffiren, und theilte dann an bie 
Dfficiere und Soldaten, mit denen er am zufriedenſten 
war, mit vollen Händen von dem Gelde aus, das fein 
Selihd ar von Bayayid mitgebracht hatte. So ſuchte a 
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ſich die Liebe feiner Soldaten mehr und mehr zu erwer⸗ 
ben, und traf dann kräftige Maßregeln, feine Operationen 
gegen Djauik zu Zeröffnen ;. doch che wir den. Feldzug 
ſelbſt beſchreiben, wollen wir deſſen Schaupfag näher ken⸗ 
nen lernen. 

Djanik erſtreckt ſich vom Kit. Ermak, oder ro» 
hen Fluß (dem Halys der Alten) bis zur Stadt Kerefun 
ehemals Cerasus). Das Land ift gebirgig, und die vie 
en Fluͤſſe, weiche es durchfchneiden, machen has Clima 
sucht; daher die Vegetation unglaublich fchnell von Stats 
en geht, fo daß der Mais in drei Monaten feine vollkom⸗ 
nene Reife erlangt. Auch der Weinſtock und der Oliven⸗ 
aum mwachfen hier fehr üppig, tragen jeboch nur herbe 
ärüchte, wie fie die Natur im milden Zuſtande hervor⸗ 
ringe. Die Einwohner treiben wenig Feldbau, fondern 
egnuͤgen fih aus Trägheit mit Caſtanien, Mais, Milchs 
yeifen, und den wilden Obftforten, als Kirſchen, Nuͤſ⸗ 
nu. ſ. w. 

Bei ihren wenigen Beduͤrfniſſen heben fie mit andern 
tationen in faft feiner Verbindung. Keine Caravanen 
urchreifen ihr Land, und fie machen daher Fein Handwerk 
om Naube, wie die Kurden; auch mangelt ed ihnen an 
Sferben. Sclaven machen fie nicht, daher auch kein Hans 
el damit getrichen wird. Da man hier in volltommener 
Sicherheit lebt, fo Liegen die hoͤlzernen, auf Pfählen ers 
‚auten Käufer bie und da an Orten, die einen natürlichen 
sortheil gewähren. ‚Wegen des feuchten Bodens wohnt 
‚an in dem obern Stockwerk, das mit einer bedeckten Gal⸗ 
sie umgeben ifl. Die Harems find befondre Gebäude, 
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Die Hauptſtadt Bafra Liegt unweit der Mündung bei 
KRizit» Ermat ın einet Ebne, die mir Reiß und Flache 6 
baue if. Eine ſchöne Brüde, Öffentlihe Brunnen u 
gut befegte Märkte kündigen gleid- eine Stadt an, e 
fhon feit langer Zeit im Wohlſtand ift. Samfun, % 
meh, Eunich, Fntfar ind Wona, die an dee uf & 
fhwargen Meeres hin liegen, find meift Sriechifhen 1 
fprunge. Sie treiben wenig Handel, vorzuͤglich fi 
Krim unter Ruſſiſcher Botmaͤßigkeit iſt; außerdem fi 
Eciffe in ihren Häfen nur wenig Schuß gegen den ® 
wind, der neun Monate dee Jahres an vielen KRüf 
her. Schon d’Anville bemerkt fehr richtig, daß ie 
des alten Pontus von Cappadecien durch eine Get 
Hefchieden wird, welche die Wolfen aufhält, die ver ® 
wind herbeiführt. Diefe entladen fih in beftändigen | 
gengüffen, und verurfachen zum Theil die ng erwähr 
Seuchtigkeit des Climas. en PB: 
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Schon lange war eine reihe und mädrige { 
Beſitz des Nett, den Paſcha von Djanit zu 
‚der nur eine väterliche Gewalt ausübte, und er 
den geſetzlichen Tribut nah Eonftantinopel —— 
Paſcha, der mit neidiſchem Blick dar Stück dieſes F 
betrachtete, und daſſelbe gern 'mit feinem Paſchalit u 
ige hätte, wußte fih dazu die Erlaubmiß — 
damaligen Großſultans) auszuwirken. Doch —— 
weigerte ſich zu gehorchen, und der a? brach ar 


VDuſſuf Paſcha, an ber Spise einer Arm 
bis 25,000 Mann, hätte gern eine: ER 17 
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er den Ausgang dee Feldzuges entfchieden hätte. Doch ’ 
: fand die Streitkräfte des Feindes nirgends vereinigt, 
nd feine Soldaten, welche in diefem bergigten, von uns 
urchdeinglihen Wäldern und Flüffen durchſchnittnen Lande 
ichts ausrichten konnten, wurden einzeln aus dem Hinter⸗ 
alt hingeopfert. Endlich gelang es dem Tuͤrken durch 
imifäre, die feine Streitkräfte größer darſtellen, und feine 
zroßmuth preifen mußten, einen Theil der Widerſpenſtigen 
um Gehorſam zuruͤck zu führen; worauf fih die übrigen | 
n die Seeſtaͤdte fluͤchteten. Eine Tuͤrkiſche Flotte, die 
zittlerweile angekommen war, zerſtoͤrte mehrere derſelben, 
amentlich Samſun und Eunich. Taher Paſcha fah 
ih genoͤthigt, in einer Barke zu flüchten, und kam nad) 
zancherlei Widerwaͤrtigkeiten faf ohne Gefolge nah Soc 
um’) zu Kelech « Bey. 


Die Taͤrkiſche Politik erheifcht, neu unterjochte Voͤlker 
nit der größten Strenge zu behandeln. So ließ Yuſſuf 
Dafha viele Rebellen hinrichten, andre unermeßliche Sum⸗ 
nen bezahlen, und feine Soldaten im ganzen Lande die 
rößten Ausichweifungen begehen. Gern hätte er wohl zus 
deilen Milde mit Strenge gepaart; doch, wie war der vers © 
ilderte Haufe in Orbnung zu erhalten, der an Manns 
che nie gewöhnt und je&t, fiegestrunfen tar. 





*) Ein Hafen an der Oſtkuͤſte des ſchwarzen Meeres 
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Mor den Armeniern. Edelmuth Yuſſuf Paſchas. Abreife gegen Pe 


Waͤhrend meines Aufenthalts im Tuͤrkiſchen L8 

machte ih häufige Ausflüge in die Ebne von Endres, 

die Armenier, von kriegeriſchen a ringe umge 
ruhis ihre Felder bauten. 


Diefes Volk zeugte von der Milde ihres jetzigen 
herrſchers; die Frauen ſcheuten ſich nicht, unverſchleiert 
den Tuͤrkiſchen Soldaten zu erſcheinen, und die chriſtli 
Kirchen fanden Tag und Nacht offen. Dieſe find 
Drient meift unanfehnlihe Gebäude, die gleich an 
Druck erinnern, unter welhem daſelbſt die Bekenner 
chriſtlichen Religion leben. Der Eingang iſt immer 

Oſten angebracht; ein einfacher Altar und einige grobe 
maͤlde ſind der ganze innere Schmuck. Die Armenier 
hen ſtets barfuß hinein, und die Geſaͤnge der Prieſter, 
mit weißen Chorhemden bekleidet ſind, erſchallen darin 
Sonnenaufgang an. Dieſe einfachen, in der Landeeip: 


ı abgefaften Lieder kann ein Europäer nicht ohne Rüh 


hören; fie dringen in diefem fernen Lande weit leichten 
fein Herz, und erweden in ihm bie erfen teligiöfen 
"gungen feiner Jugend. 


Bei den Landleuten findet man wirklich eine ächt 
triarchalifche Einfachheit und Unfhuld. Die zärtliche 
gehorſame Gattin wagt faum die Augen gegen I 
‚ Mann Aufzufchlagen, und würde keinen Fremden ohne 
röthen anreden können. Die Tochter ſetzt ſich nie in 
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nmart des WVater?, und der reis braucht nur einen- 
li, fo iſt fein, Wille verfianden und fogleich vollbracht. 
n den Erädten leiden dieſe Sitten freilich viele Modifica⸗ 
nen. Die Armenier find geborne Handelsleute; durd Füge 
mkeit und Ordnung verfchaffen fie fich überall Zutritt, und 
eil fie Beine Mühe und Arbeit ſcheuen, fo haben fie ſich faft 
er ganz" Afien, bie weit nad) Indien hinein, verbreitet. 

Im Türtifhen Lager mußte ich, trotz des Wohlwol⸗ 
ne, das mir Yuſſuf Paſcha bewies, mancherlei Kraͤnkun⸗ 
n ertragen. So ruͤhmten ſich einige dieſer Fanatiker, 
heil an der Ermordung des General Kleber genommen zu 
ben. Endlih fam in Bezug auf mich ein Kourier von 
onſtantinopel an; doch wurde ich nicht gleich von den 
achtichten, die er mitbrachte, in Kenntniß geſetzt. Erſt 
ich einigen Tagen, die meiner Ungeduld viel zu lange 
werten, ließ mich der General in feinen Divan kommen, 
'd zum erftenmat Ping nehmen, während feine oberfien 
isiere fanden. Er fagte mir laͤchelnd, daß ich num. 
(d Conſtantinopel und mein Vaterland wieder fehen wuͤr⸗ 
‚ und machte ſich auf Koſten der Perfer Luftig, denen er 
&t gewogen war. Endlich, nad geendigtem Mahle, ließ | 
die Firmans bringen, und alle feine Leute aus dem 
mmer gehen, und weidete fih nun an der Freude, die 
b Über die darin enthaltenen Machrichten auf. meinem 
echte malte. Doch verbot er mir dieſe laut werden zu 
fen, weil allee geheim bleiben, und feine Soldaten alaus 
N müßten, ich kehrte nah Konftantinopel zurüd. Dars 
f lieg. der General reihe Stoffe von Aleppo, Uhren und 
rſchiedne Juwelen bringen, und drang mir dieſelben trob 


nr | 226 - | j | 


meiner ernſtlichen Weigerung auf, damit, wie er ſich aus 
druͤckte, die Perſer mich beſſer aufnaͤhmen. 


— Den 20, April 1806 reifte ih aus dem Lager ab, vor 
zwanzig fichern Leuten, unter Befehl eines Age, begleitet, 
und flug, wie verabredeti, den Weg nad Eonftantinopel 
ein. Doch Tages daranf wandten mir. ung gegen Dit 
Stadt Maden, in deren Umgebungen fih reiche Silbermi⸗ 
nen befinden. Wir vermieden Cara-Hisdar, welches me 
gen der Nachbarſchaft dee alten Cabira (jet Sivas) an 
der Stelle zu liegen ſcheint, wohin ſich Mithridates mit 
ſeinen Schuͤtzen fluͤchtete, als er vom Lucullus verfolgt 
wurde. Der Wald Schatakli, der die Grenzen zwiſchen 
den Paſchalike von Sivas und Erz⸗Inghian Bilde, 
und durch welchen wir mußten, wird durch Straßenräuber 
unſicher gemacht. Die Türkifhe Regierung erhält daher 
‚ bier auf dem Weg Mititärpoften; eine Maßregel, die den 
Reifenden aͤußerſt nachtheilig iſt, da die Soldaten jeden 
ausplündern,. dem fie überlegen find. Die Bauern biefer 
Gegenden find arm, dienen den Caravanen zu Führen, 
und fammeln das Hark von Bäumen. Sn den langen 
Winterabenden fpinnen fie Flachs, tauchen ar Pfeife und 
erzählen fih Geſchichten. 


Nach drei Tagereifen kamen wir * Erz + Inghian 
(dad alte Satala), einer Beinen Stadt, die in einer von 
Bergen umgebnen Ebne liegt, und dee angenehmften Cli⸗ 
mas genieß t. Die fchöne Lage und die Nähe des Euphrst 
machen es gu einem fehr freundlichen Aufenthaltsort. Die 
Bevoͤlkerung beſteht faſt ea aus Diufelmännem; 
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doch find die umliegenden Dörfer von Chriften, zum Theit 
Kaufleuten, bewohnt. Man baut verfchiedne Arten Gerreis 
de, Pfirfihen, Maulbeeren und Feigen, die unter dieſer 
Breite in den Thaͤlern gedeihen. 


Der Taurus theiit ſich zwiſchen Erz ⸗Inghian und 
ktze Noum in zwei Hauptarme, wovon. der eine ‚in der 
Richtung nad) Suͤdoſt gegen die Derge binläuft, in wel⸗ 
hen der Tigris entfpringtz der andre aber nach NMordoften 
ich gegen den Kaukaſus hinzieht. Daher gehören alle Ges 
waͤſſer Sfilih von Erze Roum zum Gebiet des Caebiſchen 
Meeres. Ä 


Drei Stunden vor ErzeRoum trafen wir eine 
warme Duelle an; worauf wir durch. Dienner (vielleicht 
dat Gymnias bei Zenophon) und dur Ad: Ealeh famen. 


Um einem Trupp Delhis *) aufzumeichen, mußten wir 
weit am Fluſſe Saman » Souy hinauffteigen, und die vers 
meifelte Bequemlichkeit des Aga, der alle Stunden einmal 
vom Pferde flieg, um feine Pfeife zu rauchen und auszus 
uhen,- vermehrte noch den Zeitverluft. 


Erze⸗ Roum ließen wir auf der Seite liegen, denn - 
die Inſtruction meines Führers brachte es fo mit ih; ih 
var wohl damit zufrieben , denn in Aſien ift es anders, 
Die in-Europa, mo der Reiſende froh auf die Städte zu⸗ 
lt, Hier vermeidet er diefelben forgfältig, um nicht von 
Nierigen Ayans und groben. Cadis gehudelt zu werden. | 
REN n 


*) Diefe Neiterei ift wegen ihrer Tapferkeit bekannt. 
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Die fruchtbare Ebne, in welcher Erze⸗ Roum liegt, 
iſt mit mehr als 100 hoͤlzernen Villen bedeckt, die reichn 
Städtern gehören , die mit denfelben vom. Landecher 
belehnt*) werden, und dafür in SKriegezeiten Soldaten 
ftelen müffen. | | 


Zu Rian bei ErgerNoum blichen wir zwei Tage, und 
- Pehrten nach dem Webergang über den Berg Deveh , Boini 
(dat Kamel) in dem Dorfe Alavir ein. Um Bayazid ji 
: vermeiden, begaben wir uns auf ungebahnten Megen in die 
wildeften Gebirge. Wir erflimmten oft Höhen, die auf 
den erften Blick unerfleiglich fchienen. Eines unfrer Maul 
thiere glitt auf dem Schnee aus, und ſtuͤrzte im den Ata⸗ 
xes, der bier duch eine ſehr enge und tiefe Schludt‘ 
brauft , und mit Recht: pontem indignatus Araxes 
heißt. Zwei und eine halbe Stunde von Haffans» Cal 
verläßt er feine Richtung von Süden nah Norden, und 
läuft gegen Oſtnordoſt. { 





Unfern der Quelle diefes Fluſſes kamen wir den ı$ 
Abends fehr ermüder im dem großen Armenifchen Dorfe 
Kulli an. Tages darauf gingen wir über den Akı Dad 
(den weißen Berg), der, wie ſchon der Name zeigt, mit 
ewigem Schnee bededt iſt, und gelangten in das Thal 
Khenes, wo das bei den Türken wegen feiner gefchägten 


). Diefe Sehne, welche ziamer oder timar heifen, find mil 
anjehnlichen Borrechten verbunden. Siehe darüber Histo 
Ottomane de Petis de la Croix Vol, I, P. 115. segqg,, md 
Delöner über ben Einfluß der Mohamedanifchen Religion. - 
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Pferder gee bekannte Khenous liegt. Zu Kouzli, einem Ar⸗ 
meniſchen Dorfe, gedachten wir zu uͤbernachten; doch - die 


rt a 4. LI PP Ede IE, Be IT eh ı 
Ecs mar, das erſtemal, daß ich hier zu Sande Chriften 
ſid ernftich. den Türken wideriegen fah;,‚dafür Mind aber 
aud die hieſigen Vauern unerſchrockne, kriege iſche Leute, 
die den, ränberifchen Kurden oft blutige Tpeffen fiefern, und 
denen man ihren Mangel an Gaſtfreundſchaft um fo wenis 
ger bepgegen kann, da die Tuͤckiſchen Oſficiere bein Abzuge 
IMeamal eine Sontributton cintreiben, und zwar auf Rech⸗ 
tung dee Schadens, ‚den fie Härten verirfas 
| EN ns ne 


den Können: | | 
WEIT used Eye, 


"ri geiweiter wir norruͤckten, je unbewohnter wurde dag 
Yard, :da Hier. das, Erbiet der Rurden angeht, welches zwat 
me hohen Grades von Cultur faͤhig iſt, jedoch nicht dazu 


enutzt wird. Alles, : worim die Kurden der Natur nach⸗ 


Uſem; daſt, daß ſie im Herbſt dag verdorrte Gras anzüns 
Mm damit. est im Frühling deſto friiher grüne; Don En⸗ 
bis, Van kann man faſt nichts ethalten ⸗als ein we⸗ 
ig Obſt, Wein und Brantwein; deſto reicher iſt die nach⸗ 
“Umgebung der letztern Stadt an aller Art von. Lebens⸗ 


Itteln, weßwmegen, nach der Ausjage der Tuͤrken, die Aa 


enier dors fo haufig find: 


Alljaͤhtlich keifen von "bier "Hanze Caradanen Hand ar⸗ 
iter nach Conſtantinopel, die in den dortigen Seeatſenar 
n Arbeit. ſuͤchen, ind” nach einigen Jahren in ihr as 
Hand zuruͤcttehren. Es iſt alfe nit Mängel an 


Einwohner wollten. uns nur gegen Vrzahlung beherbergen. | 


f 


—— 


n30 


Kenntniſſen oder Künſtfleiß, der bie jene die Schiff 

anf dem kleinen Misre von Van! nie hat emporkomm 
faffen z denn gegenwärtig befanden ſich nur I bie 88 
mit Segeln auf demfelben, die feinen Sturm 

tönnen, un. faum zum Handel Yon Bidlis "hinte 
Diefe Stadt), die am Baniſchen See in Suͤdoſten lie 
treibt anfehnfichen Handel mit Fehr geſchaͤtztem Tabad, u 


vanen, bie v von — Arne — 
LEE N Er 

























wird von den Cara 
dad reifen, beſucht. 
Wir tomen, nun über ſteile Gebirge, bie din 
Sneelinie hinausgehen, an den ſuͤdlichen Arm dei € 
phtat, den die Tuͤtken, zur Ehre Amurath wi ale 
Bagdad und Djezireh eroberte, Murads Tchai 
Bi Metey Shird*) fanden wir eine Bruͤcke die jen 
Herrſchet erbaut hat, und gingen darüber. —* a 
Birfalfne Stade liegt auf Felfen vulcanifhen V | 
gehn Stunden vom Seiban » Dagh, deilen —* 
hoch zu ſeyn ſchien; doch war es mir nicht glar 
man mir fagte, man fehe ihn auf 50 —* 
Er iſt mit ewigem Schner bedeckt und sehn Stu 
Unitreife mit ungeheiren grauen Lavabldcken wu | 
denen bie Herden nur- eine zarte umd fpärliche 4 
An feinem Fuße wohnen die Jezidis, die, 


den. 
nen. böfen Geift unter beim Namen: de6 9 rei 


geſagt, 
Scheik anbeten, und ſich für befugt halten, alen * 





| — 2 sche = * "r 
*) Bei den Armeniern Manns SH R) ar Stadt 
Manai. F 2 
4* ar * > ‚3997 — 3 = F 
) Gigen 75 Stunden. | x 


251. —J 


und menſchlichen Geſetzen entgegen zu handeln. Unter dem 
ſonderbaren Vorwand, Gott ſei von ſelbſt gerecht und gut, 
zeben fie vor, man brauche ‚ihn. nicht. anzubeten; ob⸗ 
zleich fie weder fein. Daſein leugnen, noch die Propheten 
»erwerfen. Sie find ifo tief im Schlanime dee Aberglau⸗ 
end verſunken, daß ein Jezidi, um welchen man einen 
Rreit (das Symbol: ihres Glaubens) beſchrieben hat, cher. 
terben, ale ‚denfelben überfchreiten würde. - Sie dürfen we⸗ 
er Leſen noch Schreiben lernen, dagegen halten fe Raub, 
Nord und Unzucht für erlaubte Dinge, ie tragen - 
hwarze Mäntel. und roth und ſchwarz geftreifte Mögen, : 
nd. haben noch das — daß ſie feine: — 
‚ten machen *):. E f a ve A 


Bit befanden uns in ‘dem engen Paß von ka chebut, 
er von jeher durch Mordthaten das Schrecken der Reis 
nden gewefen iſt, ale wir plößlich gegen 30 Jezidis ge⸗ 
ahrten, die, auf dem Erdboden hingeſtreckt, Taback rauch⸗ 
n und Caffee tranken. Wir wollten entfliehen, doch es | 
ar zu fpät, denn ſchon ergriffen jene die Waffen. Unfer 
ihre, ein alter Tartar, rettete une durch eine Verſchla⸗ 
nheit aus dieſer mißlichen Lage. Er ſtieg ab, ging grade 


“ 





N) Der Verf. beſchraͤnkt fich hier auf bas, tag er Pr aͤus 
dem Munde der Kurden und Perſer gehoͤrt hat. Sollte der 
Leſer mehr Details über dieſes Volk wünschen, fo kann er 
Niebuhrs und Ingigians Reiſen nach Arnienien ; vorzügs 
lich aber des Pater Garjoni Nor alg Anhang des Werks s 
Description du Pachalik de Bagdad, Päris 1809; nach⸗ 
fchlagen: 

16* 
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auf’fie los und unterhandelte halb bittend, halb drohend 
fär a0 Zechinen freten“ Abzug. Zußleich — wir 
— — — Mich zu En: 
ne ‚ ee a Foherat | 

— der Gegend — ſich ein —— — 
Kloſter, wohin Pilger durch tauſend Gefahren wallfahrten. 
"Dort. Iebt der Scheik deffelben mitten : unter Maubgefindel 
ruhig, wie der Weiſe in den Stuͤrmen des Lebens; Dier 
fer: anme Kloſterbruder erbot ſich une zum Schuß vor ber 
vielen Gefahren, die "uns in der Gegend noch droheten, 
zum Begleiter. Ohne andre Wehr, als ſeine Tugend, ging 
"er: fünf Stunden; Wetzes wor unſerm Zuge her, während 
die Kurden und Gezidie vor feinem Anblick zuruͤckwichen, 
ihre Weiber und Kinder aber, mit Lebensmitteln aus ihren 
Belten hervor kamen“ und um einen, Segen baten. 


s Wie gelangten uͤber einen sen Strich Landes auf die 
Ghetel hoher Dugel, von welchen wir bie Audficht auf den 
| See von Ban hatten; die unermedliche Wafferflähe *) mit 
den grünen Inſeln und waldigen Ufern, ‚gewährt einen, une 
befchreibtich ſchonen Anblick. Pu 





4. 





> Nach dem Werfe von Hadn Khalfah M er . 90 Stunden im: 
zwſang. EEE A 
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Suntunf zu u Bar. Berhreisung de Stadt. Are, Ankunft u Khel. 


Puſſuf Paſcha hatte mir — Abſchiede ein Sqhreiben an 
Zeig Ullah Paſcha von Ban, und ein andres an Huſſein, Khan 
von Khoi mitgegeben. Eben fo fuͤhrte ich Wechſel von ihm auf 
Kaufleute in Tauris und Easbin, und auf den Banquier etz 
Allahs, den Serfaf Stephand Karabet. - Bei diefem Letzten 
nahm ich meine Wohnung in Ban. Er fowohl, ats fein 
Kerr, befanden ſich damals in einer gefährlichen Lage, indem 
fie von einer Empörung bedroht ——— deren — de 
UNap-fpäter wide. 
GBleich nach meiner Ankunft En ich mich zur diefem, 
und wurde mit- augezeichneter Höflichkeit von ihm empfan⸗ 
gen; Es war ein Mann von mirtferer Statur, blaß, ma⸗ 
ger, und die Angft, von der er gepeinigt wurde‘, konnte 
man deutlich auf feinen Geſichte kefen.. Er etkundigte ſich 
nach mehren Petfonen in Conftantinopef, und fprady von 
feinen Zeinden- in ſehr verächtfihem Tone. Ich bat ben 
Paſcha, feine Vorſicht zu verdoppeln, berichtete ihm alles 
treu, was id von der Gefahr, die ihm drohte, wußte, 
und fuchte um-fchleunige Erlaubniß zur Abreife nach, Was 
ihn dazu beſtimmte, mid Bis zum 30, April aufzuhalten, 
kann ic nicht beſtimmt fagen. Vielleicht brauchte er' die 
Leute, die er mir zur Bedeckung mitgeben mußte, zu feiner 
eignen Sicherheit, oder glaubte, daß ſich einige Anhänger 
feines Beindes, Derwich Bey, mit meinem. Gefolge in die 
Stabt eingefhlichen. hätten, Dem Letztern gelang es ſpaͤ⸗ 
ter, Ban einzunehmen, und Geiz Ullah in feine Gewalt zu 


— 234 
hefommen, melden er mit allen feinen Anhängern hinrich⸗ 
ten lich. Stephano Karabet, bei dem ich gewohnt. hätte, 


enıtam nad Verfien, verlor * ſein games, Vermögen. 


ie 
Das Wort, Dan — * Armeniſchen: Wohnung, 
Feſtung, Kiofter, und vieleicht hat die Stadt ihren Nu 


men von den vielen Kloͤſtern in der Gegend. Die Arme 


— 


nier behaupten, es liege an der Stelle des alten Semita⸗ 
‚mocerte, deffen. Beichreibung in der. That recht gut darauf 


paßt*). Die Stadt liegt am oͤſtlichen Ufer des Sei 


gleichen Namens, und ift mit, ziemlich ftarten Mauern um 
geben, die mit Schieffharten verfehen find. Die Eitadeh 
le, welche auf. einem. hoben, Begelförmigen, ifolirten Selten 
‚erbaut iſt, Hat fi. gegen. Die Armee ‚Abbas - II. mehr 
‚sere Jahre hindurch gehalten, der fie endlih im 53. 1656 


einnahm. Diefer lange Widerſtand hat zu der Sage An 
laß gegeben, die Belagerer haͤtten vor der Einnahme 

— Frochte von den Baͤumen eingeerndtet, welche ſie waͤhrend 
’ der Belagerung. ‚gepflanzt Hätten. u | 


| Die Bevölkerung beträgt gegen 20,000 Einwohner, 
‚gröfitentheils Armenier.: Die hiedfichen Gaͤrten, in wel 
chen die Stadt mitten inne liegt, und die den eitigermaßen 
mohlhabenden Städtern zum Sommeraufenthalt dienen, 


gewähren mit ihren unzähligen Sägen und m. Baͤu⸗ 


„> 


men einen tadyendei Jublic. 





V. Moses Khor. Lib. 1. C. XV. Pag. 45. edit, Lond. 
Moſes von Khorene war ein — Schriftkeler 
dei 5. Jahrhunderts. au ae > Mi. 
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Der Handel, zu melden die Stadt; durch die Kara 
vanen, welche aus dem Süden Afiene ind nördliche Perſien 
und nad) Tiflis: ziehen, Gelegenheit hat, bringe ihr vielen 
Vortheil; außerdem trägt auch die Fiſcherei im: See ger 
gen 50 bis 60,000 Miafter ein. Dieſe fängt: den co, 
März an, und dauert bis Ende April, iſt fehr ergiebig, 
liefert: aber nur .eine Art Fiſche, welche fih von der Sarı 
delle faft nur durd, die betraͤchtlichere Groͤße unterſcheidet, 
und die ich auch in Trapezunt angetroffen zu haben glau— 
be*). Den ganzen uͤbrigen Theil des Jahres kann der 
Fang nicht ausgeuͤbt werden, weil die Fiſche ſich auf dem 
Grund befinden. Ein andres Phänomen, das gewiß nicht 
übergangen werden barf, tft, daß diefer ſalzige See fid 
nad allen Seiten hin virgrößert, fo daß die Vorfiädte von 
Dan nach der Seeſeite immer mehr an Ausdehnung ver⸗ 
lieren, und die Stadt Arjich * und nach ganz unbe⸗ 
— wird. | 


Dad Clima iſt ſehr gemaͤßigt und der Gimme faft 
immer heiter; Getreide giebt es bier hinlanglich und Heiß 
überfläfft, ig. Eitronen und Drangenbäume gedeihen im 
Freien woht, bringen aber felten reife Fruͤchte; Oliven⸗ 
Baͤume und Patmen fieht man nicht, doch trifft man alle 
Dnftforten dee nördlichen Perſiens an. 


Nachdem wie von unfrer Tuͤrkiſchen Escorte Abſchied 
genommen Hatten, reiften wir von Ban mit einer neuen 
7.38 Ban heißt dieſer Fiſch Tarikh, und sit Trapezunt 

Kham. 
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Gedeking ab, die ausfchliehend Aus Kurden 6; 
einen Jalten Ada, Namens Süleiman, zum Befehiehe 
harte, Wir ließen die hohen Berge der Hekiaren fi Id 
liegen‘, - und machten beim Meinch Sre von ——— 
Halt! Jene Derge ſollen fo ſteil ſeyn) daß eim Q vſe 
nicht erklimmen kann⸗ Daher ftragem die Einwol 
jungen Kaͤlber auf die Gipfel derfelden; wo fich d j 
Werden bifinden, und gebrauchen ſie had — jet 
zum Pflagen. Glaubwürbige Perfouen Haben ed mir Mm 
nigſtens fo®berichter *), — —— ui Bu 
Am folgenden Tage begegneten wir mehren P 
Kaufleuten und Landleuten, die eben — 
waren. Unfern Mahmoudieh kam uns das Obe 
benachbarten Horde entgegen, und bat und’ se 
nahmen fein Anerbieten am, und fanden in m 
Teppiche von Khorafan, Porzellan, Raͤuche * 1 N 
kurz Allee, was zur Drientalifchen Pracht ir re pr 
gehört. Unter andern beſaß unfer Wirth auch ein ne 
Circaſſiſche Sclavin, die einige Tage vorher ‚von Age 
tet gediffen worden war, was in ee se 
ift, und gewöhnlich fehr ſchlimme Folgen m! 
ihr Leben fehr beforgt war, fo bat ‚er —— 
deln; ſein — machte wid nicht, w 
— 
N. Der * Verf. haͤtte PN! nur Au” — — | 
die fetten Ochſen wieder herunter kommen, ı —9 m 
die Mühe zu erfparen, in dem weiten Gebiete der 
keiten usch- einer Erklärung: zu — 


* Vieleicht werden fie oben auf einer Vergkache ber 


4 


J 





7 
hoch: dee "alte Suleiman, dem eine ſolche Kleinigkeit nicht 
zue der Faſſung brachte, verlangte die Kranke zy ſehen. 
kr uinterſuchte die Wunde mit ernſter und ſachverſtaͤndiger 
Diiene, machte einen Einſchnitt hinein, and legte ein Pflas 
Rer yon fagrer Milſch und ermeichenden Kräutern daranf. 
Da er des guten Erfolgs nicht gewiß war, fo that er wir 
den Vorſchlag, heimlich in der Naht abzureiſen. Ich 
hatte aber eine beſſere Meinung von ſeiner Geſchicklichkeit, 
und wir blieben. Gluͤcklicherweiſe befand ſich das Maͤd⸗ 
chen den andern Mor: gen beffer. 


Wir folgten nun immer dem Thale vom Cotouraf, 
welches fich nah Perfien au immer mehr verengt und 
mehr Kruͤmmungen darbietet. Der Weg fuͤhrte ung an 
einem hohen Thurme auf einem Felſen vorbei, der vor 
ungefähr 100 Jahren von einem Bey in der Abſicht errich⸗ 
tet Werden war, von dort aus dir Caravanen von Weitem 
erfpähen, und beurtheilen zu tönnen, ob man fie ohne Ge⸗ 
fahr auspländern könnte. In Cotourah, dem legten Türs 
ficken Dorfe, hielten wir Nachtruhe: es wird von einer 
Ciadelle beherrſcht, im welcher Mouffa Bey Comwandant 
war, welcher die Grenze bewachte, und chen fo großmithig 
als fapfer war. Auf feiner von dunkeln Locken umſchat⸗ 
ieten· Stien , thronte ein edfer Stoly; feine Kleidung und 
Waffen waren Aufßerft befcheiden. So wenig er reich zu 
nennen war, fo gaftfrei war. er doch, und verfehmähte, 
wie feine ‚Landsleute, die Kurden, vom Raube zu leben, 
Raum erfuhr er unfre Ankunft, ale er uns zum Mittagss 
lan einladen ließ. Er glaubte ein kleines Geſchenk, wel 


| Aupricoſen ⸗ und der Maulheerbaum, wachen üppig an dem 


biumenreiche. Sprache erinnert den Reifenden, daß er ſich 


an; diefe waren güt bewacht. Meine Kutdifche Drach, 
die ih um mehrerer Sicherheit willen von Endres auß 
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ches ich ihm anbot, nicht ausihlagen zu duͤrſen; da er 
aber dem Ueberbringer, meinem Tartaren, nichts dagegen 
zu geben-hatte, fo borgte er, von einem Perſiſchen Wucht⸗ 
zer einige Geldſtuͤcke auf hohe Zinſen, und ſchenkte ſie sm 


Moufar Bey verſtaͤrkte unſte Bebeckung dutch "einige 
feiner Leute; wir folgten immer den Thale, und fanden 
endlich einmal Wege, bie auf öffentliche Unfoften ausger 
beffert worden waren. Diefen Daß durchſtroͤmt der Fu 
Eotaurah, der zwiſchen den Seifen von Mahmoudiech ente 
fpringt, mit Schnelligkeit; man ſtößt alle Augenblicke auf 
mineralifhe Quellen, die ihm, von. deu Selfen herab in 
Waſſerfaͤllen zulaufen. Se nachdem ſich das Thal wiedn 
erweitert, wird ſein Lauf auch weniger reißend, und, num. 
bewaͤſſert er das ſchoͤne Thal von Khoi. Hier verändert 
fih der Schauplag. wie durch Zauberei. ‚Hohe Pappela 
und Kuppeln, die in der Luft zu hängen ſcheinen, vertůn⸗ 
den die Naͤhe einer Perſiſchen Stadt 3. der Weinſtoch dir 


Rand der Reiffelder, und die Wohlhabenheit der Einwohnet 
entſpricht der fruchtbaren. Gegend. Die wohllautende ‚und 


einem civilifirtern Rande nähert; an den ı gut bebauten gel: 
‚dern ſieht er, daß Tugend und Haͤuslichteit auf dieſen 
Boden Wurzel ſchlagen koͤnnen. 


Den 4. Mai kamen wir an den DR von Khei 





angelegt hatte, und mein zahlreiches Gefolge erſchreckun 


a Aa en 
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zuerſt die Einwohner. Als ſie ſich wieder beruhigt hatten, 
naͤherten fie ſich, und thaten die unbeſcheidenſton Fragen 
am mich: „Wer ſeid Ihr? Woher kommt Ihr? Was iſt 


der Zweck Eurer Reiſe? Ohne Zweifel habt Ihr Briefe 
an den Koͤnig; kann man den Inhalt derſelben wiſſen? 


Zeigt uns die Geſchenke, die Ihr fuͤr den Konig mit⸗ 
bringt.“ | 

| Nachdem une bie Thorwache einige Stunden hatte 
warten laſſen, bevor fie ‚une einließ, wurben wir in ber 


ganzen Stadt herumgeführt, ehe wir ein Quartier fanden. 


Diefe Unannehmlichkeit fann im der Türkei nicht Teiche 
Semanden widerfahren; ba man ſich dort beim erſten bes 


ſten einquartirt. Endlich wies man ung zu dem Aga Su | 


feimon, ber. wie unfer Führer hieß. Diefer, der nicht 
mußte, wer wir wären, hielt ung für wirflihe Kurden 
und empfing und fehr kalt, wodurch ſich meine Begleiter 
aͤußerſt beleidigt fanden. Den andern Tag trat ein Perſi⸗ 


fher Dificier Haftig ein, mit den Murten: Murakhass 


chudyd, d. h., Ihr habt Euern Abſchied. Hier gerieth 
unfer alter Suleiman in eine unbeſchreiblichs Ruth, Er 
tief zum Pataft des Commandanten, und befchwerte jich in 


den ungemeſſenſten Ausdrüden über diefe. Behandlung, 


welche Leuten angethan würde, die aus fo weiter Ferne 
einen Gefandten an den großen König herführten. Die 


Merfer, ſelbſt die angefehenften Perfonen, ertragen die 


groͤbſten Beleidigungen kaltbluͤtig. Der Kommandant zog 
fi) gleich durch die Entihuldigung aus der Schlinge, daß 
der Dfficier ohne. Befehl gehandelt hätte, und ohne Schu: 
nung: beftraft werden ſolle. Nun wurde unfer: Wirth der 


en 
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Höflichfte Man von der Welt, ließ Muſicanten kommen, 


ſuchte allen unſern Wuͤnſchen zu begegnen, und der nied⸗ 
tige Schmeichler- machte ſogar tin. Lobgedicht auf uns, am 
ſich Beim Khan in Gunſt zu bringen. 


— 


4 


— a beim Commandanten. Erdbeben An der Send von Ta 
-. ris. Ackunßt su Taurxis. 


Die Stadt Khoi iſt neueren Urſprungs und an 


fig befeſtigt, und hat weder zahlreiche Moſcheen noch 
anſehnliche Gebaͤude; dagegen ſind die Straßen mit fat 


tinen Bänmen befebt, und’ein recht fchönes Karavanferut if 
für Kaufleute eingerichtet. Die Anzahl der Einwohner ber 
Täufe fih auf 25,000, die ſich für Nachkommen der Tarı 
taten halten, daher“ "die Gegend auch unter dem Namen 
des Perkfüen Tutteſtaus —— 


Ic legte bald nach meine Ankunft dem Statthalter 
der. Provinz, HuſſeinKhan, einen Beſuch ab. Er em⸗ 


pfing mich in feinem Sartenhaufe, und nicht ohne Ber 
wunderung “traf ih in dem - Garten regelmäßige Alleen, 
Marmorbecken und. Springbrunnen an. Der Pavillon lag 
“anf einer kleinen Anhöhe, und: war mis bunten Fenſter⸗ 
ſcheiben verfehen. Der Khan’ erwies mir viel Höflichkeit, 
. and legte großes, Intereſſe an Allem, mas mich betraf, an 


den Tags was ich. vielleicht meinem Ungluͤck zu verdanken 
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Hatte” Nachdem ee mich Hätte‘ fegen laſſen, Hatten mich, 
in diefem haſtfreien "Lande aller der Leiden” zu vergeſſen, 
die ich unser jenem Raubgeſindel erdulder Hätte, und in 
ihm neuen Lebensmurh und neue Heiterkeit zu erlangen. 
Dann pried'-triin den überthiebenften Kyperbein das Gluͤck, 
das meiner: wartete, indem- Ich nun bald den Sig alles Er⸗ 
habenen, den’ Petſiſchen Hof“ſehen würde. © Hierauf that er 
mir den Vorſchlag, Imam Alt; der dem Prinzen: Abbas 
Mirza Geſchenke uͤberbringen ſollte, und nur noch auf eine 
glädtiche Eonftellarion wartete, art "abyureifen, in. das Pers 
fiihe Lager zu begleiten, "Mein Vertangen, diefen im 
Orient ſchon bekannten Prinzen und zuglelch die’ Armee, 
weiche. er commandirte, zu fehen, bewog mich, einzuwilli⸗ 
gen. Doch wollten die Auſpieien immer nicht guͤnſtig aus⸗ 
fallen, und fo blieben wir bis zum Freitag, weicher bei 
den Perſern für den glädlichften Tag in der Woche ges 
halten wird. Imam Ali wollte den Auffchub benußen, 
ſich mit einer fünften Fran zu verheigathen, in der Hoff⸗ 
nung, noch gluͤcklicher zu werden. Er fuͤhrte dieß aus, 
und zwar auf die Art, welche die Perſer Kabim nennen, 
wo man die Frau auf eine beftimmte Zeit--heirather. 


um. Der Freitag war gekommen, und er Brady nad einem 
zaͤrtlichen Abfchied auf; doch plöglid ließ er auf einem. 
freien Platz in der Stadt die Zelte aufſchlagen. Dief 
that er, um unter guͤnſtigen Vorbedeutungen abgereiſt zu 
ſeyn, und doch noch laͤnger bei ſeiner Geliebten bleiben zu 
Einnien.; Dod)- hielten: Sacverfiändige dieſe Art Abreiſe 
für nicht gnuͤgend, und meinten, man muͤſſe fi mwenigs' 
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ſtens fo weit von ber Stadt entfernt: haben, daß man die 
Ausrufer der Mofcheen nicht mehr hören könnte. -Endiih 
entſchloß ſich Imam Ali abyureifen, und wir beſtiegen ums 
ſere Pferde. 7 

Wir uͤbernachteten in Ahmed Abad, wo ich an 
uͤberraſcht wurde, da ich eine Wohnung und alle moͤgli | 
Beduͤrfniſſe für uns bereit fand: Man führte ung in ein 
nen Garten, wo ein Schirm für uns erbaut war, ber von 
fliegendem Waffer umyeben war, welches man, ‚der Landes ⸗ 
ſitte gemäß, hierher geleitet hatte, um. und Kühlung zu 
verfchaffen. Ein junger Perfer überreichte und ein Beyer 
Bungsgedicht, das er auf unſre glädlihe Ankunft gem fi 
hatte, „welches zwar ein wenig ſchwuͤlſtig auesefalm u, 
aber mir doch einen ziemlich reinen Stil zu haben ſchie | 
und ich wunderte mich, in einem fo Heinen, Dorfe — * 
Unterricht, Gefalligkeit und Höflichkeit. zu inden. Dei) 
erinnerte ich mich noch bei Zeiten an das Perſiſche > “ 
wort, daß Höflichkeit, eine. Münge ſei, die den Sehen bi 
reichert und nicht den Empfänger. 

Don Ahmed Abad nah. Merend mußten wir eine: 
. Stunden lange Wüfte paſſiren, deren Baden. dar iſt, ohne 
durchaus ſandig zu ſeyn. Man trifft in derſelben Heidt 
und Tamarinden, ferner: einige ſehr reichhaltige. Sal el⸗ 
len an. An Thieren beſitzt dieſe Steppeintel:. Gase 
Dammhirſche und Reptilen; theils unſchaͤdliche, als _ 
fen und Camaͤleons, theils giftige, als Mattern und. Sem 
‚ pionen. gro. gel 

Ueber Merend führte eigentlich * der gradſte Weg! 
nad, Tauris, fondern: über Tesouidj und, Dipko Khafıkam | 
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Bee son Ormiah Hinz allein der Officier, "der mih beglei⸗ 
ete, hatte dort einige Werrichtungen. Diefer Ort, der bei 
Strabo und Ptolomäus Morunda heißt, beſteht eigentlicy 
ms drei-oder vier Dörfern, deren Häufer durch fehr- große 
Baumgärten getrennt find, in denen man Cochenille und 
ehr gefchäßtes Opium’ erndtet, Er liegt unter: 38% 11 Ns 
de. und 43° A5’ Defil. ’%, in einer fruchtbaren Ebne, und | 
aßt gegen 26,000 Seelen. 


J 


— brachte ben Abend bei dem Katenter oder der 
tften. obrigkeitlichen Perſon zu. - Dort mußte, ich viel von, 
Europa erzählen, und, erhielt dagegen über. die Perfi iſchen 
Ingelegenheit ſolche Aufſchluͤſſe, die mir, wo moͤglich, eine 
echt guͤnſtige Vorſtellung davon beibringen ſollten. Dann 
at ich um die Erzaͤhlung der Begebenheiten, die ſich ſeit 
wm Tode des Eaftratenkönige *) in Derfien sugetragen 
Yitten ; bei diefem Ausdruck lächelte man, fah fih an, und, 
iner der Anwefenden gab mir höflich zu verſtehen, d daß 
nan in Perſien deu berühmten N Khan nicht, fo 
unnen dürfe. | 


Auf dem Wege nach — das von Merend gegen‘ 
tz Stunden entferne ift, muß man über den Berg Die: 
vb... Wir kamen an das Ufer des falzigen Fluffes Talk⸗ 
Thai (der bittere Fluß), der fih 11 Stunden weſtlich von 
demiah, der Vaterftadt Zornafters, in den See gleichen 
Namens ergießt. - Eine dauerhafte Brücde, deren Boyen 





So wird der Vorgänger be jetzt regierenden ein in der 
Türfei allgemein genannt, ... 
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auf Pfeitern von fchwarzem ‚Granit ruhen, und * ler 
Blidhauerarbeit verziert find, fuͤhrt Aber den ſelben. A | 
. Gefährten ; die,den ganzen. Tag noch fein Waffen 4 
hatten, und die außerdem zu den —— 1; — 
iht Glaube fo ſtreng vorſchreibt, deſſen bedurſ at 
fehr ungeduldig an den Strom zu kommen *). see 
Furchtbare Erdbeben haben die Hingegen‘ son al 
‚ zerrättet, und es hält fhmer, ſich einen Begr * 
Menge der Ruinen zu machen, zwiſchen denen. t be 
‚durchführt, ehe man die Stadt etreicht. Die if 
baͤude, die zu Chardins Zeit‘ noch ſtanden, fin u 
Häufige Wirberfeht Diefer Lantplage 'zerfidte poidin # 
wäh: end meiner Durchreife "ließ fih ein Erdſt 
der mehr als 40 Haͤuſer beſchaͤdigte, und vu 
bewog, die Gegend zu verlaſſen. = * Er 
Es fcheine glaubhaft, daß "der große ‚Sı 2) 
miah, nicht weit von Tauris, in deffen mit € —* 
Salı gefhwängertem. Waffer keine einige Bifdn A 
fann, eben fo wie der See von Ban feine - Eutſteh 
ner der vulcaniſchen Umwälzungen verdante, L 
Oberflaͤche dieſes Landes fo soft verändert haben. 7 
Name deffelben, Aderbaidjan, eben ſo wie der alt: 
patene, bedeutet bekanntlich: Feuerland. 
und alle Drientatifchen Schriftſteller ſtimm 
“ein, daß Zoroaſter hier geboren ſei. —— 
— daß Tauris der Duteipunst;ser € 


* ur en 
a 


ar A 
J 





Es i de wahrſcheinlich der ſalzige S * * m 
Plutarch, ber. Männer, im idee A 
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Der Berg Ararat, der Seiban und. der Kuffeh Dagh 
warfen ehemals Feuer aus, wovon die Menge Ray, 
Schlacken, Bimsſtein und warme Quellen Jeugty:die man 
in det Gegend um dieſe Berge, und ſelbſt von Tocat bis 
iber Van hinaus antrifft. Bon warmen Aueller können 
wit die bei Ilidjah, ErzeRoum, Haſſan⸗Caleh (welche 
nitten inn Fluß gleichen Namens hervorſprudeit), Endres 
ind Cotourah anfuͤhren. In der ſchwefelteichen Gegend 
ım Djadin findet fi ch eine ‚Nasurfeltenpeit nämlich ein 
chwefelhaltiger und heißer Waſſerfall, der ſich von einem 
ſelſen, den der Euphrat unterwuͤhlt hat, ergießt, und über 
emſelben gleichſam eine natürliche Bruͤcke bildet. Unfern 
Melez · Ghird fließt der, Touzla, welcher ganz Armenien 
nit Salz verfi ieht; bei Diarbekir find Kupfer» und: Sit» 
erminen, und. einige. Stunden von Ketkouk find. Naphta, 
uellen,, deren Steinöl die, Einwohner, ungeachtet bes ſt ar⸗ 
m. Geruchs, Ju. Breunoͤl kearchen. 


„, Einige wollen in Tauris das alte Echatana deder * 
men; dog ſtimmt die Lage des neuen Hamadan, und 
6 der Name fü gut mit der Hauptſtadt des alten Mu 
ieng zufammen, daß man jene Behauptung nur für eine 
em hung ohne, Grund gelten laſſen darf. Weit eher 
mnte Taurie dae alte M Medifche Gaza feyn; dieſer Mei— 
ang find auch d'Anville und Barbié du Bocage, und 
ar Sainte Croix will, Sara mehr füdöflih, am 
dlichen Ufer des Sees fuhen. Wie dem auch fei, fo 
wmt Tauris noch jest an Größe und als Handels ſtadt 

n zweiten Rang in Perſien ein. Die Zahl der Einmohs 
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‚ner ſchaͤtzt man auf -50,000 ; der Umfang dee Statt be 
‚trägt. genen. drei Stunden; bie Mauern find hoch und mit 
Thuͤrmen beſelzt, «und die Thore mit bunt glaſutien Daa⸗ 
„fteinen verziert. Man trifft hier decht ſchoͤne Maͤtkte an, 
und Moſcheen, berem Thuͤrni aber nicht. fo hoch find, ale 
die der Tuͤrkiſchen. Mur rin: Suitanich fand ich hohe 
Thaͤrme, welche der Scad Mogol Khodah ⸗ — im 
Ad Sahrhundert Hat erbauen. laffen. 

"Hadjt: Khalfa *) nennt -die Einwohner ‘von Taurit 
eitel, hochmuͤthig und treulos; „einen aufrichtigen Dann, 
faͤhrt er fort,’ wird man nie da’ finden, und wenn euch ein 
falſcher Freund aufſtoͤßt, fo glaubt er ſei aue Taurie.“ 
Doch duͤrſte Be der eg feine aaa rin 
z.. 

Die Bhtterföchen- von’ Aderbaldjan (wovon Sant 
die: Hauptfläde if) feifteten dem Aga ⸗ Mehemed ; Khan 
tapfern Widerfiand. Seine’ Ahndung- war graufam; M 
ließ die ſchoͤnſten Frauen und Juͤnglinge in die Scoseni 
nad Perfien abfuͤhren, und die ubrigen Armenier „ahnt 
Unterfchied dee Alters umbringen. Doch bevdlkerte ſich nad 
dem Tode Mehemeds das Land wieder almählig, und Ah 
bacı Mirza, der jetzt Gouverneur der Provinz wurde, wir 
fehr darauf bedacht, die Ausgewanderten zurüc zu ziehen. 
Ale Umstände machten es wahrſcheinlich, daß fih 
Land unter der milden Regierung auf Koften ber Aſatiſchen 
Tuͤrkei heben wuͤrde, deren Bewohner ewigen Vedrucangn 


und Keiegabein ausgeſetzt find. | 


? “ 4 
2— 





*) Djehän-numa p. 482. 


! 
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Die Statthalterſchaft Aderbaidjan hat, wie geſagt, 
ber Sohn dee Königs, Abbas⸗Mixrza; Beglerbeg iſt Ah⸗ 
med⸗Khan, und fein Naib oder Beigeſetzter, Seth. Ali⸗ 
Khan. Dieſer kam mir, ſobald er von meiner Ankunft 
hoͤrte, entgegen, wies mir eine Wohnung in feinem. Pala⸗ 
ſte an, und ließ mich von feinen Leuten bedienen. Er war | 
fein ſtrenger Muſelmann; bagegen zeichnete ihn feim. an⸗ 
muthiges Betragen und ſeine mannichſaltigen Kenntniffe 
or ſeinen Landeleuten vortheilhaft ‚ang. Wirklich hätte 
man nach ‚feinen Gefprähen glauben follen, er ‚wäre durch 
— gereiſt. Freilich Hatte er auch mit gelehrten Maͤu⸗ 
nern ſchon in mancherlei Beziehungen geſtanden; den Kite 
ter Malcolm hatte. er 1801 von Schiraz nach Teheran bes 
‚gleitet, welchem die Wiffenfchafe: das bedeutendſte und aus⸗ 
gedehnteſte Wert über bie Geſchichte Derfiene „verdankt, 
und der fpäter Gefandter der Oftindifchen Eompagnie beim 
Shah von Perfien wurde. Feth Ali: Khan hatte keine 
Urſache, ſich uͤber Hrn. Malcolm zu beklagen, und doch 
Achien er mir in’ feinen. Aeußerungen uͤber denſelben eine 

gewiſſe Zuruͤckhaltung und Bosheit zu. verrathen. Er be— 
hauptete, dieſer Geſandte habe ungeheure Summen zu Bes 
ſtechungen verſchwendet; doch muß man bedenken, daß bie 
Perſer gern Alles abertreiben. 


Feth Ali Khan erkundigte ſich mit vieler Theilnahme 
nach den Foriſchritten der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften im 
Occident. Von dem Gebrauch des Compaſſes, der Erfindung 
der Bligableiter,, der Luftfchiffe und Telegraphen, von den | 


Entdeckungsreiſen der Europäifchen Seefahrer, den elestris 
17 * 


a 


| 
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ſchen Erſcheinungen, der Einimpfung ber Kuhpocken, von 
Allem wußte er zu geben. „Die Sranzofen, fagte er, 
find unbezweifelt die Gelchrteften unter den Gelehrten und 
die Tapfetfien unter dem Tapfern, und daher eine gang bes 
fondre Art Menſchen. Ihr Habt bie Zeiten Rouftams, 
Cahramans *) und Khosroäs-wieder hervorgerufen. ‚Eure 
Weifen haben Zoroaftert Meisheit, und eure Krieger Ale 
xanders Tapferkeit geerbt **x)“. Dann bedauerte er no 
Herzlich, daß fo viele barbarifche Nationen zwiſchen Perfien 
und Europa wohnten, welche die Mittheilung der gegenſei⸗ | 
tigen Vorzüge fo fehr erfhwerten. Bei; dergleichen Unter 
Haltungen blieben wir ganze Nächte zufammen figen; More 
gend wurde dann gebadet, und hierauf das Feühftäc ger 
noſſen. Dann weiheten wir, auf Teppiche hingeſtreckt, Die 
Stunden des Tages dem Schlafe, weiche die große Hitze 
ſonſt unertraͤglich gemacht haben wuͤrde. Gegen Abend 
fuͤhrte mich der Khan in. feine Gärten, dort; ſaßen wir 
dann an dem gehnen-Alfer einet Baches im. Schatten eis 
nes Ahorns, oder eines Sauminenbufches, und men Wirch 


— | 
5 ‘ \ 





| *) Rouſtam und Cahraman find in den Derfchen Sagen ber 
rühmte DARAN Dergl. Herbelots Drichtälifche — 


**) Wir erlauben uns bier eine Probe fichen zu taffen, ı wie fehr 
fi der Verf. in dem Lobe der großen Nation gefällt; 
doch mit ähnlichen Stellen, deren das Werk des Hrn. Jau⸗ 

bert viele aufweifen kann, verfchonen wir den Lefer abfichrlich. 


* A. d. u. 
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gab mir. Schilderungen aus dem Leben der Merfer, ober 
der Einrichtung dee Perſiſchen Hofes. | 


} 


Abreife von Tauris; allgemeine Leberficht ded Landes, welches fich von 
diefer Stadt bio and Caspiihe Meer ausdehnt. Ankunft zu Ardebif, 
Schilderung: Abbas Mirzas. PROREnS der Truppen. Zatiro. 


Mit dankbaren Gefühlen für alles Gute, was ich in 
Tauris genoſſen hätte, reiſte ich: vom dort nach dem Lager 
Abbas Mirzas ad. Wir kamen am Fuße des Cara⸗Dagh 
(de ſchwarzen Gebirges) durch das Dorf SeidAbad, 
und von da über Tchelebian nach Ger: Ab, einer Stadt, die 
noch 15 Stunden von Ardebil A ift. | 


Dat. Land, welcheẽ ſi 5 von Tauris gegen das „Case 
pifche Meer. ausdehne iſt nicht ſehr maleriſch. Ebnen mit 
niedrigen Anhoͤhen, Wieſen, einzelne Baͤume und Baum⸗ 
gruppen, Doͤrfer mit hohen, bethuͤrmten Mauern umge⸗ 
ben, Zelte von ſchwarzem Wolienzeuge am Ufer der Baͤche 
aufgeſchlagen, zerſtoͤrte Caravanſerais, halbverfallne Bruͤ⸗ 
den, und am fernen Horizont einige blaue Bergrüden, das 
find. die immer wiederfehrenden. Gegenftände, hie fid) dem: 


Auge des Reifenden darbieten. — 


” | Die Wohnungen der untern Volksclaſſen ſind Gewoͤl⸗ 
bei deren Grundflaͤche ſich unter der Erde befindet. Met 
naͤherer Beſichtigung fühle man fih bewogen zu glauben, 
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saß’ die Landesbewohner dor Zeiten allgemein unter der 
Erde gelebt haben, wie ee noch jet in einigen Gegen 
den von Großarmenien und Georgien Sitte iſt. Die 
Wohnung des Famitienhaupts befchränft fih auf ein Ge 
mach, an deſſen Waͤnden ſteinerne Bänke hiuſtehn, bie 
man mit Matten bedeckt, und als Tiſch und Bett der 
nußt. Weiber und, Kinder wohnen ‚in —* 
Hauſenrn. oo. 

Don Seidu Abad⸗ Si: Aidebi vet man 1:56 Stun 
den; dieſen Weg legten wir. zurüd,, ohne ung in eis 
nem einzigen Orte aufzuhalten, indem, bie Perfer mit 
Recht ihre: Zelte ungefunden Wohnungen vorziehn. Auf 
ihren. Reiſen verſchlafen ſie einen Theil des Tages unter 
irgend einem Schirmdach, und ſcheuen ſich ſelbſt nicht den 
bloßen Kopf den Sonnenſtrahlen auszuſetzen. 


Die Gegend um Ardebit hat Ueberfluß an hetrlichen 
Frachten; fie liegt am ſaͤdlichen Abhang der Gebirgskeite, 
Die ſich laͤngk dem Easpifchen Meere erfiredt‘, und Ne 
ungefunden Uferwinde von der Stadt abhaͤlt. Wegen id» 
rer gluͤcklichen Lage hat ſie den Beinamen Abadan Fi⸗ 
rouj (Aufenthalt der Gluͤckſeligkeit). Man zeigt hier un⸗ 
tee verfallnen Klppein bie von den Perfern hochver— 
ehrten Gräber des Eheik Sefy, Hayder und Jemail— 
Chad. Arbdebil ethaͤlt durch fie eine Art von Heiligkeit 
weßwegen ſich viele fromme Leute hier begraben laſſen. 

In den Ebnen von Moghan, unfern Ardebil Achlug 
NMadir die vereinigten Streitkraͤfte der Afghanen, Türken‘ 
und Ruſſen, und wurde bann in lehterer Stadt als Kir 
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nig von Perſien gekrönt. " Sie dient jetzt den Karavas 
nen; die ſich von Tiflis, Derbend und Bakou nad) Tehe⸗ * 
ran: und Ispahan begeben, zur Waarenniederlage, daher. 
man daſelbſt : wohlnerforgte Maͤrkte antrifft· Die Fe; 
ſtungswerke find nicht fehr ſtark, und man findet hier ſo 
wenig Gebaͤude, die ſich zur Wohnung eines Hofftaats: 
eignen/ daß Abbas „Mirza den ganzen Winter a865 unter 
ſeinem Zelte leben mußte. Ich erhielt mein Quartier Ani». 
einem Pavillon, der an den Palaſt des Vizir Mirgd Bug 
ruk ſtieß. Der Zwer meiner Ankunft und meine Euren 
pälfche (Tracht, die ich wieder angelegt‘ hatte, gogen: eine 

Menge Neugieriger," dornehmlich aus der niederm Volt ? 


siafte‘, Herbei, fo daß ich mid) immer von einem Schwarsı | 


me Muͤſſigganger umlagert ſah, einer Art Leute, die viel⸗ 
— — 6* — — als in — Er * 
vs —* Dina if der® — So des. ſetzt ——— a 
den Königs von Perfien, und geboren von: eier Frau aus 
dem Stämme der Ladjare, von welchem die ſe jetzige Herr⸗ 
(her) Familie abſtammt. Als ‘ich ihn zu Ardebil fah,: war 
ewig Jahr: alt, fein Wuchs war hoch, fein Geſicht laͤng⸗ 
lich⸗ regelmaͤßig und durch den lebhaften Blick verbunda 
mit Reinem fanften Lächeln ſehr einnehmend. Schwatze 
ſchaärf markirte Augenbraunen, und ein von der Sonne ge⸗ 
braͤumter Teint geben ſeinem Geſicht etwas Maͤnnlichet. 
Bon der Natur mie Faſſungskraft, geſundem Urtheil und 
auegezeichnetem Muth begabt; gewinnt er durch feine Leut⸗ 
ſeligkeit alle Kerzen. : Won Jugend auf wurde feine Koͤr⸗ 
perkraft durch kriegeriſche Uebungen geſtaͤhlt, und ſeine 
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Geiftesträfte in ſo weit aurgebildetz daß er das Bebürf- 
nis fühle, feine, Kenneniffe zu: erweitern; "In der alten. Ge: 
fchichte feiner Vaterlandes ſoll er: nicht unbewandert feyn, 
und kein Perfer achtet: mehr” ald- er die Kuͤnſte und: Wiſ⸗ 
ſenſchaften dee Abendlandes, was man zum Theil: der Ach⸗ 
tung zuſchreiben kann, die er bekanntlich fuͤr die chriſtliche 
Religion hegt. Alles ſcheint zu verkuͤnden, daß wenn er 
einſt den Perſiſchen Thron beſteigt, fein Name unter 
den: erften: Herrſchern - zn einen Pam — 
werde: or ame gene) 
ESchon in feinem 17. — vertraute * Feih/Ah⸗ 
— Befehl eines zahlteichen Heeres an, und wenn 
er auch die Eroberung Georgiens: nicht hat vollenden kön; | 
nen, fo hat er ſich doch. den Ruſſen als ein eben. fo tapfer | 
ver als großmüthiger: Feind bekannt „gemacht. ‚Stets hat 
er die Gefangnen fehr ruͤckſichtsvoll behandelt, die Boͤſen 
aber. mit unerbittlicher Strenge befiraft: Zum Beweit des 
letztern folgende Tharfahe: » u u. ie 

Nazar-Alyebeg, ein Peifer ‚von * ——— 
gezeichneter Schoͤnheit und Tapferkeit, und in allen koͤr⸗ 
pertichen Uebungen Meiſter, war der Liebling Abbas · Mit⸗ 
zas. Derſelbe verliebte ſich in eine junge, ſchoͤne Armen 
nierin , entfuͤhrte fie mit Huͤlſe einiger Sclaven in; fein 
Zelt und mißbrauchte fie. Um ſich ſein Vergehen aus dem, 
Sinne zur Ichlagen, beging er ein, in den Augen der Mus, 
felmänner noch :größeres Verbrechen, und berauſchte ſich in 
geiſtigen Getraͤnken. Dieſen Umſtand benutzte das; Maͤd⸗ 
chem, um der ‚Gewalt, ihres Entfuͤhrers zu entgehn. Ab⸗ 
| bas Diirza erfahr. den Borfall, und lieh ‚feinen Lich⸗ 
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ing, ‚aller für diefen eingeepten Bitten mon, hin⸗ 
— 


Durch ſein verſtaͤndiges Betragen hat 4 diefer jun⸗ 
e Prinz die Achtung und Liebe der Voͤlker feiner Pros 
in; erworben. Dft findet man in ben Reden und ſchrift⸗ 
chen Auffägen der ” heutigen Perſer die Formel: „Wie 
Hwöreh beim Haupte unſeres Koͤnigs und ſeines vielge · 
ebten Sopner. u Aderbaidjan, dae noch vor Kurzem dutch 
mere Zwiſtigkeiten litt, fängt an neu aufzufeben; die 
Sörfer werden” bevoͤlkerter, und aus dem Innerſten Kur⸗ 
ſtans kommen Coloniſten, die lange verwilderten Aecker 
u bebauen. Enge hat tein traurige® Ereigniß die Öffente 
iche Ruhe geitört, ‘und man fann dort ohne Vedeckung | 
o fiher reifen, wie in den Staaten, wo für die raus 
he Siherheit am beſten geſorgt 12 | 


- Am Eu — — Ankunft (biete mir der — 
woͤlf Schuͤſſeln von feiner Tafel, nebſt einigen Dammhir⸗ 
hen, die er auf der Jagd erlegt hatte. Zwei. Tage dar⸗ 
uf erhielt ih eine Audienz bei ihm. Er faß auf präde 
igen Teppichen von Khorafag; fein. Turban und feine 
Leider waren mit Perlen. und: Edelfisinen durchwirkt, und. 
in reicher Dolch glaͤnzte in feinem. Guͤrtel. Der Fuͤrſt 
bies- mir einen Platz gegenuͤber an; und bezeugte mir fein | 
dergnuͤgen uͤber die Ankunft eines. Franzoſen in feinem 
ger, und feim Verfangen; aus meinem: Munde die neues 
ten Ereigniffe in: Europa zu: erfahren. Hierauf wollte ic. 
hm zu” den Vortheilen Gluͤck wänfhen, welche er unter 
en Mauern Erivans errungen hatte; doch er lehnte dieß 
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ganſich ab, indem er mit. feiner aroflen Armee gegen "einen 
geringe Anzahl Feinde nichts hätte ausrichten : kbnnen 
und beftändig in Beforgnifi wegen der weitern Fortſchritte 
derſelben waͤre. Ich hatte, waͤhrend der wenigen. Tage? 
meines Aufenthalts im Lager, oͤfters Gelegenheit mich mit 
dem Prinpen. zu unterhalten, und die Richtigkeit feines. 
Urtheils zu wuͤrdigen. Weit entfernt, ſich nach leichtfer 
gen Gegenſtaͤnden zu erkundigen, waren ſeine Fragen ale; 
auf wichtige gerichter. „Was mag doch, fagte er einft, Die: 
Urſache eurer Weberlegenheit und, unſter Sch waͤche fepnt, 
Sft das Morgenland meniger bewohnbar, ftuchtbar und, 
reich als euer Europa? Sollte der Schöpfer ,. der mit, 
Weisheit alle feine Gaben vertheilt, euch haben be 
günftigen „ wollen ? Das fann ih nicht, glauben, Ku 
de, Fremder, fage mir, . wie ih die Wiedergeburt d 
Perſer bewirken kann. Sol ih, wie jener Ruſſ⸗ 
fe Zaar, Perſten, und all dieß eitle ee 
laſſen, ober bei einem Weiſen die — eines 
ſten erlernen?“ J amd ‚Ma 


» 
24 }, Ei . £ 7* Ds, ae Bir u: a? 4 
9 ı* * 2 > — ich ————— 


Solche und Aöntige — verſetzten mich ind 
größte Vervunderung; in der Türkei. hatte ich nuri 
wiſſende Menſchen oder hoͤchſtens welche mit *—* 
und! brodloſen Kenntniſſen angetroffen. Wie ſehr mu 
ih alſo erſtaunen, einen jungen Mahomedaniſchen F rf 
anzutreffen, der ſich um Dinge von: ſo hohem Inte 
bekuͤmmerte. Man wird fuͤhlen, daß ich ſeine Wiſb⸗ 
de nur“ ſehr unvollkommen befriedigen. konnte 344 * 
gähite ihm: im Allgemeinen etwas von den. Umwaͤlzungen 
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ehe - die Euxopaͤiſchen Staaten; feit: den ästeften Zeiten 
titten hätten; und. fuchte ihm einen Begriff von den Er 
aniffen beizubringen, die, nach der Anfiht der berühmter 
en Politiker, auf das en der Nationen ———— ge⸗ 
bt. Batten.-;,.. 7 nit. Det 24 52 

Wenige Tage bevor Pr dat — verließ, ließ 4 J 
ads Mirza alle Truppen, die in der Gegend lagen, in ei⸗ 
er weiten Ebne zuſammen kommen. Er' ſelbſt beftieg ein 
riges Pferd, das er mit Kraft nnd Geſchicklichkeit lenkte. 
dach geendigter Muſterung lleß er mich. in fein Zelt rufen. 
dachdem er die gewandte und glänzende Reiterei, deren 
Schwentungen- ich. eben-mit angeſehn hatte, die aber: wer 
en. der Schönheit der Leute und Pferde und der glaͤnzen⸗ 
en Waffen fehenewerther iſt, al& wegen ihrer Mannde 
ucht, gehörig herausgeſtrichen hatte, fragte:er mid, ob 
ir «fo ſchöͤne Truppen. in Europa hätten. Sc: bejahte 
ieß, und erzählte ihm, daß wir; auch⸗ Caraſſire und Lan⸗ 
iers haͤtten, und daß vorzuͤglich diegleichte Artillerie und 
e Infanterie unſre Schlachten entſchieden. ‚Anfangs: fchiew 
see Prinz dieß nicht recht glauben «zn wollen; doch als 
hm die Siege ‚der Ruſſen über feine Truppen ‚und bie 
veuöfter der Franzofen über. die Nuſſen beifielen, rief et 
ats Werden denn, dir Perſer den: Europäern nie gleich 
tonimen ?. : Werden. wir ungnie des Artillerie, des: Bajo⸗ 
netts.und ber. andern: wirkfamen: Mittel bedienen, die man 
In: Europa: anwendet, iunn den ‚Sieg: zu erringen? Doch | 
wir Hängen nicht fohartnädighan dem Hergebrachten wie 
bier Türken, und ne * muͤtzliche ———— andrer 
Mationen an.a a Bi TEN ER | er 
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So wie die Unterhaltung mit Abbas» Mira wid 
durch das hohe Gefühl und die Beſcheidenheit, die ſich 
Sin- derfelben aueſprach ergößte, fo hörte ich auch mit Hi 
fer Aufmertjamteit auf dat, was feine Birire, Dirzes 
und Fakirs (die aus den entfernteften Gebirgen Kaſche 
mirs und Indiens an feinen Hof kamen) adußerten. Die 
letzte Art Gelehrte oder wandernde Philoſophen reifen ol 
ne andere Empfehlung , als den Ruf: ihrer Weisheit, un 
ohne andere Haͤlfsquellen, als die: Freinebigkeit der © 
Ben, die ſte befuhen.--Einige ruͤhmen fih in die Gehein 
niffe der Magie eingeweiht zu ſeyn, aber die meiften find 
‚ Spione, welche fih negenfeitig die Nachrichten mittheilen, 
die fie Über die Stärke der Heere, die Plane der Gen 
rale, oder die Politik dor Höfe, und ſelbſt über Familie ’ 
geheimnilfe eingegogen haben. In Lumpen gehuͤllt, & 
gen fie in die Paläfte der Rönige ein, nehmen am ihre 
Mahle Theil, undbamterhalten ſich wertrantich mit. if 
en: Oft wilfeninfie durch die Würde ihrer Unterhalt 
ung: und die gehaltreichen Ideen, mit: weicher fie: die 
darchweben, auf Die wichligſten Beſchluͤſſe Einfluß $ 
gewinnen. Sie vermeiden . forgfältig deh- Verdacht, dl 
ſtrebten fie: nah Ehre und Gut, und ſcheinen ſich ſtet 
mit Gott zu beſchaͤftigen. Von Zeit zu Zeit ſagen ſ 
gluͤckliche Ereigniſſe vorher, : umbi treiben" die Kunſt ſo will 
daß fie die araliftigfien Eingebungen im alltägliche Spräht 
wörter einkleiden, ; oder. die derbſten Wahrheiten: in Bond 
einer Schmeidelii vortragen, - Um-Bden: Seit, der in ih 
ven Neden weht,..dusch: ein Beiſpiel zu erlaͤutern, Wwoh 
fen wir mittheilen, was ein ein Fakir zu Kherc 


| BT N 
an *) geſagt haben fol: „O gluͤcklicher Fuͤrſt! wer 
lobt, der iſt auch. bereit, dir Übel nachzureden; deine 
be Macht verdankſt du dem eiſernen Willen des Ge 
&d; der Himmel ſchenkt dir ein fanges Süd, viel 
ht zum Ungluͤck deines Volkes, Befuͤrchte nichr, ſelbſt 
echt zu werden, weil du dich mit Leuten umgiebſt, 

der gemeine Mann ſo nennt. Denn man lernt das 

der erſt haſſen, wenn man recht genau damit bekannt 
d. Es giebt Leute, die behaupten, du haͤtteſt Fehler, 
ichſam als ob fie ſelbſt keine Hätten,‘ u. ſ. w. 


Selten nehmen ‚die Fatirs von einer — Per⸗ 

Abſchied, ohne von ihnen Geſchenke erhalten zu haben, 
Pferde, Kleider, die fie aber fo bald als moͤglich abe 
en, theils damit fig ihnen nicht gerauht werden, theile 
bei einem neuen Gönner. recht armfelig zu erfcheinen. 


Nachdem ich mich fieben Tage in Ardebil aufgehalten 
te, äußerte ich den Wunſch, nun nad Teheran abzureis 
» Der Prinz, welcher wußte, daß der König mich dort 
artete, ertheilte dem Khan, der mich begleiten follte,. 
gemeffenften Befehle, wie es in Hinſicht meiner auf 
Reife gehalten werden. follte, wie- viel Lebensmittel in 
F Dorfe geliefert werden folten u. f. w. 


Noch am Tage meiner Abreife brach der Prinß mit 
' größten Theil der Truppen auf, um den Feldzug zu 





‚Ein Borfahr des jegt segierenden Könige. 
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eröffnen.» Alse ich mich ihm empfahl, ſah ich mir Berge 
gen, daß er die Piſtolen auc der Fabrik zu Verſailles in 
Guͤrtel trug, welche ich die Ehre gehabt Hatte, ihm y 
überreichen. Den Tag vorher Hatte er mir ein Pferd‘ yo 
ſchickt, das’ er: file mich gekauft Hätte, weil er Hörte, dal 
es mir gefiele. Außerdem erhielt ich von ihm ver ſchiede 
Stoffe und Schawl⸗ — einen — Edelſteinen beſetzten 
Dolch. — a 

Schr zufrieden Pen ber Xufnaßine, der ich gemaffen 
hatte, trennte ich mich von Abbas Mirza. Weit wahre 
Vergnügen habe ich feitdem vernommen‘, daß alle Preis 
nen, die nad mir Perfien beſucht haben, 'diefen jungen 
- Kürften für fähig gehalten haben, in diefem Reihe y 
wichtigſten Veraͤnderungen vorzunehmen, wenn er ’je } 
Hegierung kommt; was freilich wegen ber Anzahl un 
Made feiner Mitbewerber noch ſehr zweifelhaft iſt. 


üfbeetfe von Arderiu. ahaithal. Zengbian. — Er von Abhe 
KHouremdereh. Casbin. Baba: Khan, Lehrer des ältefien Sohnes de 
as — Schachs u. f- ww. 


Der Weg, den wir von Ardebil nach Khalkhal ein 
ſchlugen, iſt zwar der laͤngere, aber zugleich der bequemen 
und wird. durch die fühle Luft und die reizenden Landſchu 
ten, die man von Zeit zu Zeit erblickt, ſehr erheitert. De 
nahe Caspiſche Meer verfündigte mir das baldige Ent 
meiner befhwerlichen Reife. Das Elima des und zur di 

! 
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len liegenden Theils von Ghilan ift, fo wie das. von Mas 
jenderan, fehr feucht und ungeſund. In letztrer Proving 
giebt es Orangen und Eitronenzim Ueberfluß. Man baut 
da fogar eine eigne Art Zuckerrohr. Weil man aber den 
Zucker nicht zu raffiniren verfteht, fo bleibt er immer geld 
und behaͤlt· den Syrupgeſchmack, weßwegen er nur vom ge 
meinen Volke genoffen wird. - 


Zu Here und Ghendjoa, durch welche wir noch vor 
Khalkhal kamen, wurden Wir "gut aufgenommen, denn 
Nedjib· Khan, der Statthalter dieſer Gegend, war eine 
Creatur Abbas Mirjas, und kam mir alſo, als einem Sak 
des Prinzen, mit vieler Höflichkeit entgegen. Khalkhal liegt 
zwifchen Felfen, aus welchen eine ſtarke Quelle quillt, die 


den. benachbarten Thaͤlern Früuche und Fruchtbarkeit | 


bringt. Unweit davon bemerft man eine ziemlich erhalter 
ne, wahrſcheinlich alte Straße, die ohne Zweifel von Ec— 
batana ins Land der Marder führte, deren Name ſich jetzt 
noch in bem Perſiſchen Wort Märd wiederfinden, welches 
brav, ‚edel bedeutet. 2 


Bir reiften. von — den 24. Mai ab, und — 

kr zrositen Zage nad Zenghian, im Land Kamſeh, d 
ſchon einen Theil des Perſiſchen Irac ausmacht. Die = 
Städte * die man außer Zenghian mit unter. dem Damen 
Kamfeh begreift, find: Abher, Faroum, Ghelab, Armans 
Khaneh und Zerzin» Abad, Der Ort zählt gegen 200 





*) Dieſe enthalten nach Malcolm Hist, of Persia T, II, p. 
- 525 ungefähr 150 Dörfer: 
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Haͤuſer, und hat einen fchönen Markt, mohin bie Aldı 
ren, eine Nomadifhe Horde, die im Khamfeh vorherrfät, 
Teppiche, Filz und wollne Gewebe zum Verkauf bringen, 
und dagegen Tuh, Waffen, Pulver und Blei einkaufen. 
Der Palaſt des dortigen Khan iſt weitläuftig und för 
gebaut. .Kier vereinigen ſich die. beiden Wege; die von 
Tauris und Ardebil nad Teheran führen," und. das Thal, 
welches vom alten Taurus und der Kette von. Bergen, bie 
ſich am: Caepifchen Meere hingieht, gebildet wird, wird 
hier breiter, indeß die Berge vom Fluß Kizil⸗ Ouzen un 
immer niedriger werden, Das Land iſt unfruchtbar, und 
man trifft haͤufig auf kalte, klare : Quellen, deren Bat 
aber, ſehr falzig ift. i 
Sn zwei Tayereifen gelangten wir von, Zenghian w 

— wo man Ruinen antrifft, die nicht fo wol | 
duch ihr Hohes Alterthum, als durch ihren ungeheuer 
Umfang merkwürdig ſind. Ohne in une Erinnerungen a 
die Zeiten der Claſſiker zu beleben, bieten fie uns doch 
Sioff zu vielen Betrachtungen dar. Wie tommt ee, we 
dieſe einft fo. blähende und bevoͤlkerte Stadt faft ganz v 
ſtoͤrt ift, ohne daß ſich eine andre auf ihre Koſten vi 

fiert hat? Warum find die Schwellen der Paläfte, ib 
Vorhoͤfe der Mofcheen und. die Einfaffung ihrer" Bajat 
‚mit Gras bemachfen? Die Bewohner dieſer Trümmer ie 
ben mir die Urfache geſagt; alle ihre Leiden find Mk 
Fruͤchte der nachlaͤſſigen Regierung und 8 Bi get⸗ 
kriege. —— 

Die Gegend um Sultanieh iſt ein großer Auges 

Bäume, von vielen Baͤchen durchſchnitten; von: einem PR 


tn 6⸗jüçü—— 
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faft, den der regierende König hat erbauen laſſen, kann 
man die ganze Ebne uͤberſchanen. Der Schach Feth Ali 
hätt hier alle Jahr eine Truppenmufterung. Sollte hin⸗ 
gegen eine Dürrung eingetreten ſeyn, und es daher an 
Fourage mangeln, fo verfügt fich der. Hof und die Armee 
nach Tauris, Ispahan oder Hamadan. Von Sultanich 
nad Abher rechnet man 107, Stunde. Es giebt nichts 
Friſcheres, nichts Entzuͤckenderes, als die Gärten dieſes 
Dorfes, wenn man.anders eine Anzahl reinlich, bequenr 
und architectoniſch ſchoͤn gebauter Haͤuſer ſo nennen will. 
Einzig damit beſchaͤftigt, ihre Baumgaͤrten zu beſorgen, 
kennen die Bewohner der hieſigen Gegend nur die ſchoͤne 
Seite des Landbaues. Nie fi find fie gegwungen, ihren. Le⸗ 
bensunterhalt einem undankbaren Boden abzutrogen;” Bein 
rauher Winter und kein brennender Samum fidrt ihre Zus 
friedenheir; nur die Bedruͤckungen ihrer fubalternen Tyran⸗ 
nen truͤben ihr Gluͤck. 

—Ich wurde zu einem Kelanter ins Quartier gelegt, der 
ſich ale Mühe gab, mich gut aufzunehmen. Während ich 
mid anſchickte, ein wenig der Ruhe zu pflegen 2 erhielt ich 
vom Statthalter von Kourembdereh, einer Stadt, bie eine 
Stunde von Abher in einem fehönen Thale liegt, die Ein« 
ladung, meine Wohnung bei ihm aufzufchlagen. Gern 
Hätte ich ihm dieſe Höflichkeit erlaffen, allein ich mußte 
dennoch aufpacken und weiter reifen. Der Khan ſaß Hei 
meiner Ankunft in einer Laube von’ Neben und Epheu; 
neben ihm ſtand ein Tiſch voll Speiſen. Er erhob ſich 
nicht vor mir; fein niedergebeugtes Haupt auf die rechte 
Hand geſtuͤtzt, ſchien er in tiefe Gedanken verſunken zu 

——— 18 
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ſeyn. Diefer' Empfang wunderte mich, bis mir ein Sela⸗ 
ve, der dieß bemerkte, ſagte, er koͤnne nicht ſehen. Dir 
wilde Mehemed hatte ihn in einem Anfall von Wuth bien 
den laſſen; eine Strafe, die in Perſien ſtets ſehr gebraͤuch 
lich geweſen iſt. Trotz feiner Blindheit verrieth der Khan 
in ſeiner Unterhaltung viel Hoͤflichkeit und Liebenswuͤrdig 
keit. Die allgemeine Liebe und das Wohlwollen, das Feth⸗ 
| Air Chah für ihn. hegte, tröfteten ihn über fein Ungluͤck 
Er, ale ein Opfer der Ungereihtigkeit, verabſcheuete dielt, 
“und feine Unterthanen liebten ihn tie einen Vater. 
Kaum hat man das lachende Thal von Abher vetlaſ⸗ 
"fen, fo beteitt man ein dürres Land, wo man, mie in dir 
Merendifhen Steppe, bei jedem Schritt auf Eidechſen, 
Chamaͤledns und Nartern ftöße. Mieten in diefer Wüfte 
tiegt die beträchtliche Stadt Cazbin. Ein hoher Berg, we 
den erfriſchenden Nordwinden den Zugang verfperrt, trägt 
zu ber unertraͤglichen Hitze bei, die im Sommer hier 
herrſcht. Ein erſtickender Staub erfuͤllt zugleich die Luft 
in dem Grade, daß Jedermann Bart und Kleider damu 
überzogen hat, und dennoch hat die Stadt den Beinawen 
Djemal ⸗Abad, Ort der Vollkommenheiten. Mehrere Ba 
he, die auf jenem Berge entſpringen, beguͤnſtigen den An⸗ 
"Bau eines gegen zwei Stunden: langen und eine holbe 
Stunde breiten Strich Landes öfflih von der Stadt, We 
‘ein fehr feuriger Mein gebaut wird, den die Perfer ſo 
hoch ſchaͤtzen, als den von Schiraz. Der Boden bringt 
aud viel Piſtazien hervor, welche die Aleppiſchen, die in 
"der ganzen Levante ſo geſchaͤtzt werden, — — 
‚folen. P 
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Ich befuhte den Khan Baba, den Hofmeifter oder, 
um mid, richtiger aut zudruͤcken ‚ den Intendant des plai- 
sirs von Mehemed. Al Mirza, der im Namen des Königs, 
feines Vaters, einen großen Theil des Perfifhen Srac rer 
giert. IH fand alle Perfonen, die zum Hofe gehötten, 
ih Beßkleidern, weil fo eben die Nachricht vun der gleiche. 
zeitigen Geburt dreier föniglichen Prinzen angelangt wat. 
Man führte mich in einen mweitläuftigen, ſchoͤn verzlerten 
Salon, deſſen Vordertheil offen war. Der Hintergrund 
empfing fein Licht durch farbige ind tanſtlich zuſammen⸗ 
gefügte Fenfterfcheiben. Mitten im Salon war ein mit 
Blümen eingefaßtese Marmorbecken, aus welchem ih ein 
Speingbrunnen erhob. - Büfche von Arabifhem Jasmin, 
und die Act geftreifte Tulpen, weiche die Morgenländer bie 
Hitimlifchen nennen, prangteh in großen Vaſen von Ehie 
nefifhem Porzelan. - Die Dede war reich mit Arabesfin 
und Vergoldüngen verziert, und Gemälde mit Europäifchen 
Trachten dus dem Zeitalter Ludewigs XIV. ſchmückten die 
Bände: In einiger Höhe liefen rings um den Salon Los 
gen, die mit dem Harem in Verbindung waren. Dorthin 
kamen oft. die Frauen des Khan, um ungefehen an den Fe⸗ 
fen Theil zu nehmen. Ueber den Thuͤren las man Ins 
fehriften aus ben Gedichten Hafez, des Anakreon der Pers 
1m wovon wir einige mittheilen wollen: 

„Keine Fackel erleuchte in dieſer Nacht ben Salon, 
denn eine junge Schoͤne wird ihn, dem Vollmond aͤhnlich, 
mit ihrem ſanften Licht erhellen; kein Ambra und kein 
Aloeholz ſoll mehr brennen, denn se wallendes Haar wird 
hr durchduften.“ 

18 * 
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i „Es iſt Tag, warum zauderſt du, junger Sterblicher, 


deinen Becher zu füllen ? Eile-zum Genuß, die Zeit wird 
beinetwegen nicht in ihrem raſchen Sauf Bi fiehen.’’ 


„Laß bir Bein einfchenten, (müde dih mie Blu—⸗ 
men, und trotze den Launen bes Schickſals. So redet Ha⸗ 
fez. Leſer, wie ſcheint dir der Rath?“ 


Daba Khan ſaß, wegen der Hitze in Muffelin und 
Seide gekleidet, auf der Erde, und hielt in. der rechten 
Hand einen Bäder, in der linken bie Epige einer Perf» 
ſchen Pfeife. „Gluͤcklich, tauſendmal gluͤcklich, ſorach er, 
indem er ſich bei meinem Eintritt ethob, iſt der Augen⸗ 
blick, der Euch zu uns fuͤhrt.“ Er ließ mich Platz neh⸗ 
men, und zwar auf der laftigſten Stelle im Salon, zwi⸗ 
ſchen ymei offnen Thären, da die Perfer an heißen Tagen 
ſich gern in den färtften Luftzug ſetzen. Man brachte 
Thee, Sorbet und Pfeifen. Hierauf führte man mich in 
einen Badeſaal, wo id- von Sclaven bedient wurde; 
Abends wurde ich wieder in den Salon geführt, wo ich 
die angeſehenſten Perſonen der Stadt verſammelt fand. 
Die Gärten und das innere des Palaftes waren, der Lam 
deeſitte gewaͤß mit farbigen Laternen erleuchtet, und eine 
gan; angenehme Muſik ließ ſich in der Ferne hoͤren. Die 
Selaven breiteten auf dem getaͤfelien Fußboden ein großes 
Tiſchtuch von gemalter Indiſcher Leinwand auf, und ſet⸗ 
virten hierauf verſchiedne Gerichte. Die erſte Tracht be 
fand in einem ſtark gewürgten Ragout, Salaten von aro⸗ 
matiſchen Kraͤutern, ohne alle Wuͤrze, und Confeet. Um 
jede Schuͤſſel herum ſtanden Gefäße vol Milch, Sorbet 
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und faure Getränke: Statt bed Glaſes bediente man ſich 
eines langen vergoldeten Loͤffels, aus einer sähen Holzart 
Als die erfte Tracht abgehoben war, brachte man Blumen 
und Becher voll Wein aus Schiraz; die Muficanten trar 2 
ten Hereim, und mehrere junge Mädchen führten zwar ges 
wandte, aber unſchickliche Tänge auf. Die Säfte ſchienen 
mit wahrem Vergnuͤgen zuzuſehen, ohne das geringſte An⸗ 
fiößige darin zu finden, und überhaupt hat man in Pers 
fie ganz andre Begriffe von Schicklichkeit als bei uns, 
indem —— dort keine nn — Be 
geſetzwidrig iſt. | 

Unfer Wirth beeiferte ſich, ſeinen Säftın das gef ſo 
angenehm als moͤglich zu machen; er ließ die Taͤnze, wel⸗ 
che allgemein gefallen zu haben ſchienen, wiederholen, ließ 
ihnen von der jungen Taͤnzerin, welche die Blicke am mei⸗ 
ſten gefeſſelt hatte, Blumen uͤberreichen, und volle Becher 
koͤſtlichen Weiner bringen, und gab ſelbſt, gegen das Ge⸗ 
ſetz des Propheten, zuerſt das Beiſpiel zur Unmaͤßigkeit. 
Nach dieſen Zwiſchenſpielen ſervirte man verſchiedne Ge⸗ 
richte von Reiß, die durch ihre kuͤnſtliche Zubereitung den 
Beifall unfrer Gutſchmecker erhalten haben würden. Dann 
wurde noch Thee, Caffee und Zuckerwerk aufgetragen, des 
ren ‚Zubereitung bei den Perfern zu einem hohen Grad der - 
Vollkommenheit gebracht ift. 

Nah der Mahlzeit fchlug mir Baba Khan vor, e um - 
geſchickten Dichter feine Verſe abfingen zu hören, Ich 
nahm das Anerbieten mit Dank an, und nun erſchien der 
Dichter, ein geborner Bactrier aus Samarcand; es war 
ein junger Mann von huͤbſcher Geſichtebildung und ſanf⸗ 
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tem, aber ſchwaͤrmeriſchem Blick; ein ſchwarjer, dichter 
Dart bedeckte ihm Kiun und Wangen, Da er im Begriff 
war, al? Geſandter zum Paſcha von Bagdad, der mit dem 
Schach von Perfien in Krieg lebte, abzugehen, ſo trug er 
weiße Kleider *). Als er aufgefordert wurde zu declami⸗ 
ren, verneigte er ſich, fehlen dann eine geraume Zeit über 
den Gegenfiand, den er befingen--wollte, nachzudenken, und 
als er ſich begeiftert fühlte, fang er in einem Heldengedicht j 
die Schlachten Ruſtams und Cahramans. Nah und nad 
ſchwollen ihm die Adern, große Schweißtropfen rannen ihm 
vom Gefiht; fein Blick ſchien fih zu verirren, und- feine 
Geftatt, die eben noch einen fo. fanften: und zührenden 
Auodruck gehabt hatte, wurde ſo aufgeloͤſt, daß man ihn 
fuͤr einen von Furien verfolgten Oreſtes hätte halten koͤn⸗ 
nen. Seine Begeiftrung, die. alle Anweienden hinciß, ver⸗ 
feßte ihn endlich in einen ſprachloſen Zuftand, der ihn nös 
thigte, einige Zeit auczuruhen. Dann. fang er eine Ode 
von Hafez, in deren Refrain jedesmal das. Chor der. Mu—⸗ 
fisanten einfiel. Mir. wollen die. wörtliche Heberiraung dies 
fes bekannten Gedicht; beifügen: + - | 9 


| 





mn Der Frühling und die Roſe, ohne —— 
Zephirs, ohne die Wangen einer Geliebten De Einen 
Werth. 


/ 


* 
= 





* Der Gebrauch diplomatiſche Sendungen Dichtem amuvei⸗ 
trauen, iſt bekanntlich im Morgenlande ſehr alt; wog 
Mittelalter findet man Epuren davon, und der Name 


trarca erinnert uns an die wichtigen Berdendlnginy vo 
nem Dichter übertragen wurden, 


— „Die Alleen der. Gärten und die geheimen Gänge der 
Gebuͤſche, ohne eine Schöne mit Tulpenwangen,, haben Feis 
nen Werth. 
„Lippen, füß wie FEN und friſch wie die Roſe obs 
Kuß, Haben keinen Werth. . | 
u Das Schwanfen der Cypreſſen und das Wallen der 
Blumen, ohne den füßen an der Nachtigall, haben kei⸗ 
nen Werth. 


ir „Gärten, Blumen und Wein fi ind angenehung Segen 
fände, doch ohne die, welche man liebt, haben Särten, 
Dlumen, und Wein feinen Werih. 

1925, Meben dem glänzenden Antlig einer jungen Schoͤ⸗ 
nen; "haben. die frifcheften Burn.‘ eines En Malers 
feinen’ Werth. e ie | 


unſer Leben, Hafer, ift wie ein ſchlechtes Geldac 
wenn wir es nicht vergeuden, dat es keinen Werih. 


Dan Sefange folgten neue Tine, bie von leich ge⸗ 
kleideten Buhlerinnen zum Schalle eines Tambourine aufs 
gefuͤhrt wurden. Wenn bei denſelben auch die Regeln der 
Schicklichkeit nicht ſtreng beobachtet wurden, ſo waren ſte 
doch nicht ohne alle Kunſt und Grazie. Im Morgenlande 
heißen dieſe Taͤnzerinnen Raccas oder A'limeh, und nicht 
Bajaderen, denn dieß iſt eine Portugieſiſche Benennung. 
Auf einen Wink des Khans erſchienen gegen 20 Sclaven 
mir Fruͤchten; erſtaunt ſah ich im dieſer frühen Jahreszeit 
Waulbeeren, Granataͤpfel, Kirſchen und Drangen beiſam⸗ 
men, und es waren ſogar Melonen vom vorigen Jahre zu 
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Haben, von denen, wie das Sprichwort ſagt, auf Tanfend | 
nicht eine fehlechte kommt, und deren man bier 60 WR 
ten bat. en 


| 


J 


Lebensart Baba ⸗Khans * Schiderung Mehemer : Ali: mirzas. Belag ‚ 
mit dem Paſcha von’ Bagdad. Ankunft zu Teheran. Audienz en 
Shah, Beſchreibung des Palaſtes u, f; w. * 


Rom frühen Morgen an ſaß Baba: Khan auf ve 
Balcon ſeines Palaftes, und verſtattete den Einwohnern 
Zutritt: er hörte ihre. Klagen, ſprach Recht und empfing 
Geſchenke; auch machte er dann Geſchaͤfte wegen au 
gung feines Haus weſentz ab. Um Mittag ‚ging er, von ei⸗ 
nem Schwarme Haus freunde und Diener, u umgeben, aut, 
um dem Prinzen feine Aufwartung zu machen, und kehrie 
dann zuruͤck, um einige Stunden ju fchlafen. " Hierauf 
verrichtete er ſein Geber, ſtieg ins Bad und bliebd da ' bit 
zum Cham oder Abendeſſen. So lebte dieſer MPerfiſche 
| Syharite alle Tage; ſtets auf ſein Vergnügen. bedacht, 
ſammelte er nur Schaͤtze, um ſie in’ Feſten zu vergeuden 
und immer fand er einen Vorwand, ſich die chöricheften.: 
Verfchwendungen zu erlauben. Einen ſolchen Mann - Haie 
der Schach feinem alteſten Sohne Mehemed⸗Ali yalıı 
Hofmeifter gegeben. Diefer Prinz, welcher von einer‘ 
tarifhen Mutter geboren ift, Hat: von fruͤher "Zuge 
dar grimmige Volt, von welchem er ſtammt, nicht 
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et. Shah: Mehemed, der ihm: in feiner Kindheit‘ fehr 
agethan war, ‚fragterihn, einft,- was: er thin würde, wenn 
: König wäre; „ich würde dich toͤdten laſfen,“ antwortete 
er erſt ſechejährige Prinz. Der Schach wurbe hieruͤber 
aufgebtaͤcht Hafer den Befehl gab, dieß unbaͤndige 
dind zu erdroſſeln, was auch gefhehen wäre, wenn nicht 
ie Mütter Ferh« Ati Chahs ihm Begnadigung ausgewirkt 
aͤtte. Schon in dieſem Alter entwickelte der junge- Pring | 
ine kriegeriſchen Talente, und da fein Vater die Neigumg | 
eines Sohnes zu Kriegsthaten nicht ungern fah, fo er⸗ 
ielt er bald’ Gelegenheit, ſich auszuzeichnen. Ooch ſeine 
ſtohheit nahm ſo zu, daß Feth⸗Ali⸗Chah deßwegen im 
icht geringe Beſorzuiß gerieth, und ihn von der Armee 
uruͤck berief, um m. Ehrgeiz in den Boläfen des Su | 
ems zu ertraͤnken. — 
Die Gunſt, in welcher Abbas Micya fand, — | 
ie Eiferfühe Mehemed Alis im hoͤchſten Grade, da er, 
er Erſtgeborne, ſich Als muthmaßlichen Thronerben Anfah; | 
- ergoß ei ſich über feine Zuruͤckſehung in bittre Kla⸗ 
„Iſt es meine Schuld, ſagte er, daß ich von keiner 
— Frau’ geboren bin? Oder iſt jener Abbas Mir⸗ 
a, deſſen verhaßter Name ſtets in meinen Ohren‘ wider⸗ 
lingt, geſchickter als ich, das Perſiſche Reich gegen einige 
Tauſend Ruffen zu vertheidigen”? Wo find "feine Thaten ? 
. fe w. Vergebens füchte ihn fein Hofmeifter durd die 
hönften Sclavinnen, durch die berühmiteften Dichter und 
Birtuofen zu zerſtreuen; feine Zeidenfchaft für den Krieg 
var fo heftig, daß fie feiner anderh, Raum ließ. Sein 
inziges Vergnügen war noch, mit eittem Haufen Reiter in 


1 


eo 


den Wuͤſten um Cazbin herum zu fchmeifen, und Jagd auf: 
— Wölfe und — zu — * Aal 
Endlich erhielt er nach wiederholen wo Beingenden Sit, 
— Commando einer Armer, bie gegen Ai Paſcha von 
Daadad zu ziehen beſtimmt war, Letztre Stadt wollen die 
Derſer noch immer als zu ihrem Reiche gehdrig anfehen, 
eboleich fie feit der Regierung Murads wirklich den Tür 
ten. gehört. So oft der. Perſiſche Schach an die Türkis 
ſchen Paſchas an, der Grenze ſchreibt, „bedient et fich der 
gebieteriſchſten Ausdrüde, und ai Paſcha, der heim blos 
gen Mamen . Ferh » AlurChahs zitterte, vermied ſorgfaͤltig 
einen fo kurchtbaren Nachbar zu beleidigen; im Gegentheil 
uchte er. durch prächtige Geſchenke den Schach und bir 
einflugreichften Perſonen ſich zu verbinden. So glaubte er 


nam von, dieſer Seite nichte zu befarchten zu haben, wenn 


eu; an Teinem alten ‚Feinde, dem Paſcha Abdul Nahman zu 


Suleimanich, Mache nähme- Im Auguſt a806 gräf.en 
denſelben an: und wernichtete ſeine Streitkraͤſte gänzlich, 


Abdul Rahman floh nach Teheran: und flehte den Schach 
um Beiſtand nm, vor dem er in armſeligen „Kleidern, de 
beiden kleinen Söhne an der Hand, erfchien. 


J Die Derfer- — einen großen Wer darauf, eins | 


Bedraͤngten Huͤlfe leiſten zu koͤnnen, ohne. Rackſht u 


nehmen, ob es die Billigkeit erlaubt; es ſchmeichelt ihren 


Stohze, und ſie rechnen auf die Dantbarteit ihres Eliem 
ven, wenn fih Jemand, ‚wie fie füh ausdruͤcken, in ep | 
Schatten ihrer Madıt, degiebt, Abddi Rhamans Bin 
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de der Kauptgegenftand „des: Perſiſchen Hofs, denn die 
ntliche Eitelkeit gefiel ſich darinne, daß ein Unterthan: 
Pforte, ein Sunny (vom der Secte Omars), um die, 
Ife-des großen-Koͤnigs flehete. Dem Paſcha von Vag⸗ 
wurde .alfe mit einem Kriege gedroht, wenn er nicht 

dir Stelle Abdul Rahman im ale feine Rechte und, 
Befig ſeines Eigenthums wieder einſetzte. Bener ante: 
ste in ‚den unterthaͤnigſten Ausdruͤcken, ‚daß: er hierzu 
it ſei, wenn nicht die hohe Pforte; feine rechtmaͤßige, 
tcſchaft, anders vorfuͤgt haͤtte z doch wolle er, aus Ruͤck⸗ 
t fuͤr den Schach, dem Rebellen ‚gerne. verzeihen, und, 
ſelbſt erlanüen,; nach Sufeimanich zuruͤck zu kommen. 
eſe Antwort befriedigte den Perſiſchen Hof durchaus 
. Es würde alſo ein Heer verſammelt, das den Par 
ı angreifen ſollte, obgleich man Dadurch leicht einem 
ud mit dem Hof von Conſtantinopel herbeifuͤhren konn⸗ 
waͤhrend ein großer Theil des Heeres den Ruſſen ge⸗ 
überſtand. So fanden die Sachen, ale ich zu Cacbin: 
um, and zu Ende Mais 1856 brach das Heer auf, 
wurde lange mit abwechfelndem Güde gefochten, bis 
lich die Perſer einen entſcheidenden Sieg erfochten, 
rauf ein Friede erfolgte, durch welchen Abduf Rahman 
der im fein Paſchalik eingeſetzt wurde; weitere Folgen 
te der Krieg nicht. Ich blieb nur zwei Tage zu Lass 
', und verließ "die Stadt den >. Juni. Nah drei Tas 
eifen kamen wir an ein Imanzadeh (eine Capelle), die 
iten in der Wuͤſte drei Stunden von Teheran liegt. 
st ſahen wir einen ungeordneten Meiterhaufen ‚gegen und 
prengen, beſſen Waffen in der: Sonne blinkten, und der 
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ment gewaltigen Staub aufjaäte Balb befand id 
mitten unter ihnen; meine einfache Franzoͤſiſche Tracht 
grell gegen die golddur chwirkten Kleider der Perſer 
Reiche Armeniſche Kaufleute von Ispahan und Bag! 
Die der Jumelenhandel nach Teheran yieht, hatten ſich 
Zuge angeſchloſſen, und der oberſte Officier bewillkommneh 
mich im’ Namen des Schachs, ber mich mit Ungeduld el 
wartele." : Obgleich ich wußte, wie fehr die Morgenlinde 
‚alle? übertreiben, fo erkannte ih dennoch, dag man ned) 
dem ungluͤcklichen Ende meines Vorgängers *) bie Aukunſ 
eines neuen Franzöfichn Geſandten im Teheran nicht un 
germ ſehe. Denn das Geruͤcht, weiches mehrere Armenien 
und Perfer, geheime Agenten: der Engländer, zu 








verbreitet hatten, ats ſei meine Authenticitaͤt zu bepweifde 


Hatte: daſelbſt viel: Auffehen erregt. . Sie hatten autze 
ſprengt/ der vermeintliche Gefandte habe weder in fein 
Geſichtszuͤgen noch im feinen Manieren etwas Europiſchet⸗ 
und koͤnnte beinahe nur Tuͤrkiſch und Perſiſch reden; dab, 
— dieſe une BR weiter keine Wirkung 





Den 5. uni 408 ich mit — großen Tioß in de 
heran ein; die Hitze war erſtickend; Staubwolken, bie ju 
den Segenftand dem Auge entzogen, erfüllten die krummen, 


5 Hr. Rumieux war mit ähnlichen Wettriee⸗ kurze Zeit ver 
mir von Confantinopel nach Teheran abgereift. Er nahm den 
Weg über Bagdad, Fam glücklich durch alfe Sefahten in fe 

heran an, und fand dort feinen Tod auf eine Weile, übt 
der noch ein tiefes Dunkel herrſch. — 
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zeyflafterten Straßen, durch die unſer Weg führte, As 
im Palaſt des Vezits Mirza, Riza Couly angekommen 
e, fand. ich deſſen Geſchaͤftsfuͤhrer, von Sclaven umge⸗ 
t, in einem mit Zierrathen uͤberladnen Saale. Wie ges 
.. wurde mir gefagt, daß in diefem Haufe alles 

irn eigen fei, und gegen. — erhielt ich Zutritt beim 
zir, von dem ich gleich bei der erſten Unterhaltung ur⸗ 
zilen mußte, daß er mit den Europärichen Angeiegenheis - 
ı weit vertrauten fei, ald wir dieß ın der Regel. mit den 
orgenlaͤndiſchen fi find. 

Der äufßerft ftrengen Etikette des Perſiſchen Hofes ge⸗ 
iß, mußte ich einige Tage vor meiner erſten Audienz bei 
th Ali» Chan viele Beſuche ablegen. Zuetſt begab ich 
ch zu dem Miniſter Mirpa» Chefy, der die Beinamen 
zyr by nazyr (Minifter ohne Sleihen) und Bater 
r Franzoſen (wegen feiner Auhänglichkeit an dieſes 
He) Führt. Ich fand den alten Mann fehr geiftreich, 
d. viel aufrihtiger, als fonft die Perfer find. Mehrere 
ner Ideen, die ich nach meiner. Gewohnheit auffchrieb, 
d 4. ©. folgende: „Während die. Abendländer die Gren⸗ 
r der Wiſſenſchaften immer weiter. ausdehnen, find wir. 
erſer, aus Liebe zur Trägheit und Wolluſt noch immer 
efelben, wie zu Aleranders Zeiten. Wir koͤnnen uns kei⸗ 
r näglihen Erfindung ruͤhmen, und felbft diejenigen ans 
rer Völker wollen auf unſerm Boden nicht gedeihen. Selbſt 
e Rufen, die wır hoc unlängft wegen ihrer tiefen Uns 
iſſenheit verachteten, ſind uns in vielen Stuͤcken uͤberle⸗ 
n. Doch, was Naturgaben und Kunftfleig anbetrifft, 

glqube ich, daß wir die Probe aushalten; find nicht Die 


- 


der Welt etwas Volltommenrer , als die ſchaͤrfen Klinge 


‚ben ihren rauhen und Eriegerifchen Character nicht dit 


fen und Kleinodien, und waren den Dlicken Aber‘ PU 
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Gedichte Ferbuffys,, Saadys und Hafez vol Begelſterum— 
und Liebe zum wahren Schönen? Und giebt’ es wohl 


die Gußwerke, bie foftbaren Stoffe, Gewebe und Teppidht 
die aud den Händen unſrer Arbeiter hervorgehen? Hi 
ihr die Kunſt geſehen, mit der unſte Gärten angeba 
find, mit der die tiefen, mit Sthleußen verſehenen Cand 
gegraben find, welche das Waſſer auf unfruchtbaten © 
den leiten. Man wirft den Perſer vor, daß fie fehwil 
und abergläubifch,, und daher alte Kinder feein, d 
Vorwurf iſt nur zum Theil gegründet; denn die ſebig 
Perſer ſtammen von nördlichen Voͤlkerſtaͤmmen ab, und f 


abgelegt. Die Rufen, Bewohner jenes toeikkdüftide 
Reichs beunruhigen uns jeßt nicht mehr durch piögl lie 
Einfälle ; fondern gehen langſamen, aber ſichern e Ai u 
vorwärts ; vergebens Werben wir dieſem Stromt 
Damm entgegen ſtellen. Allein waͤhrend wir in 
verlieren, breiten wir uns nad) Indien gi aus. M n 
ſollten auch die leidenſchaftlichen, tapfern, eroberungsfh 
gen Perſer aufhoͤren, eine —— Rolle im — * 
lande zu ſpielen?“ 

Der Tag war —— an welchem der Sad nl 
eine Audienz bewilligt hatte, und feine Abgeortnitenfi il 
tin mich fhon mit Sonnenunter: yang ab. Vot * 
eine zahlreiche und glaͤnzende Reiterei her, und die € 
welche die für den Schach beſtimmten Geſchenke in Sa— if A 
auf den Köpfen trugen. Diefe beftanden in Waffen Ott 
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ums durch fchöne Indiſche Schawls entzogen, ine boys 
yelte Reihe Soldaten fagen , ihre Flinten anf der. Schul 
er,- die fhmngigen, winklichen Straßen entlang, auf dem 
Boden; die Zuſchauer folgten nach, und Frauen und * 
der bedeckten die Terraſſen der Haͤufer. 


Das Thor des kaiſerlichen Palaſtes, welches die Per⸗ 


ſer ſeiner armſeligen Bauart ungeachtet, unter andern auch 


Deri Saadet ( Thor der Städfeligkeit) nennen, it wie 
das einer Feſtung durch ‘einen Graben geſchuͤtzt, über 
welchen man eine Zugbrüde niederläßt. Wir kamen über 
diefelde in den eriten, fehr neräumigen Hof des Palaſtes. 
Hier waren Soldaten, einige Kanonen und weiße Pferde, 
bie dem Shah gehörten, und deren Mähne, Schweif und 


Beine Drangefarben angeftrihen waren. Mit innerlihem, 


Schauder ſah ih hier auf einer Stange- den Kopf einer 


angefehenen Perſon, die neulich hingerichtet worden war. 


Bald kamen wir an ein zweites. Thor von bemalten Back⸗ 


feinen, das ſich am Eingang einer Gallerie befindet, die 


bie zum Viſir ſaal fuͤhrt. Hier ſtieg ich vom Pferde und 
wurde vom Techzifatchy - bachy, oder Ceremonienmeiſter 


empfangen, welcher einen langen, goldnen, reich mit Edel 


feinen beſetzten Stab in ber Hand hielt. Im Saale fand 
id Mira Riza-Couty und mehrere hohe Perfonen, die von 
den Zufhauern nur durch ein einfaches Geländer getrennt 


waren. Da die von den Afteologen zur Audienz beftimmte | 


Stunde noch nicht da war, fo bradte man mir indeſſen 
Pfeifen und Erfriſchungen. Dann fuͤhrte man mich durch 


sine lange, mit Waſſerbecken verzierte Allee, nach dem Aus . 


876: 
























dienzfaal, der nach und zu offen war, und auf einer? 
10 Fuß hohen Mauer ruhte. Der Shah war — 
ſo weit entfernt, daß wir ihn kaum auf ſeinem —* 
kennen konnten. Die erſte Verbeugung machten 
bald die Reihe mit Beilen und Saͤbeln bewaffnete 
banten ſich vor ung geoͤffnet hatte. Hinter dieſen 
nach der Wichtigkeit ihrer Functionen, weiter in a ahe 
vom Throne, Mirzas, Khans, Gholam · Chahs er 
Hofbediente, alle in Scharlach gekleidet. Der Eer 
meifter 309 nun feine Fußbekleidung aus, * 
Stimme und ſprach: ,, Fürft, der du größer‘ biſt al 
Himmel, König der Könige, Abglanz des erhd J 
der Erde, der niedrigſte deiner Selaven führe 
euhmglänyenden Thron, den Zufluchtsort der ste, x | 
Franzoſen, der. fih dir mit Grüßen und Briefen r 
welche Worte enthalten, bie wie eben fo NV es erien 1 
dem Meere der Freundſchaft find“. Der Sqaa 
bis jetzt unbeweglich geſeſſen hatte, ſprach nun; 
mir willkommen“. Hierauf näherte ſich mir * 
fuͤhrte mich durch einen Gang unter der * 
den Audienzſaal ſelbſt. Die Wände ten . n 
Arabesken und Inſchriften in goldnen * 
weißem Grunde verziert. Auf zwei — * © 
von grünem Marmor ruhte das Dach auf we te 
Enngangs. Von Hinten fiel das Licht durch je 
vor 
mit ungemeiner Zartheit und Nettigteit bemalt we 
Teppich aus Kafchemir, der, was die Seinhei t die | 
bes und die brennenden Farben der Blu nen, w it 
ziert war, anbelangt, Alles, was aus ja m. berül 


* 


2377, 
Thale an Schawls zu“ uns koͤmmt, uͤbertraf, bedeckte den 
ganzen‘ Fußboden.“ Der ‚Thron wurde von ſieben bis 
acht marmornen Saͤulen getragen, und uͤber dieſe erhoben 
ſich vier andre mit Goldplatten und Email geſchmuͤckte, auf 
denen ein Himmel ruhte. Unzählige Diamanten, Rubinen, 
"Smaragden und Saphire funkelten von allen Seiten, and 
‚Hinter dem Schach -glänzte eine Sonne von großen. Dias 
mänten hervor. -Derfeibe faß mit dem Rüden an ein ats 
laßnes, mit Perlen’ beſetztes Kiffen‘ gelehnt, im einem Ge⸗ 
wande von demfelden Stoff, auf welches fein. langer Bars 
‚herabfiel.: Auffchläge von zuſammengewebten mit. Rus 
'ginen geſaͤumten, und mit Nofitten und farbigen Stei⸗ 
nen vermifchten Perlen, reichte. bis fat an. die Ellen, 
‚bogen, hinauf, " Eben fo waren die Epaulette und die 
Hälfte des Oberleibes geſchmuͤckt; an jedem Oberarme bes - 
fand ſich ein runder, aus koſtbaren Steinen’ grarbeitetes 
: Aritiband ;- ıxitten in: dem einen war derjenige Diamant, 
den die Perſer Kubhbi-Nur (Lichtberg) nennen, eingefaßt, 
und im andern befand ſich der Deryai ⸗Nur (Lichtmeer). 
'Diefe beiden Steine gehoͤrten ehemals dem Schach Maho⸗ 
med, und Nadir erbeutete fie bei der Eroberung von Dels 
bi. Statt des Turbany trug -der Rönig eine Art Tiara, 
deren Auffchfag akt Perlen mit untergemifchten - Rubinen 
und Smarngden beitand, und vorne mit einem in Edelſtei⸗ 
nen gefaßten Federbuſch verſehen war, uͤber welchen drei 
Reiherfedern hinausragten. Ein Halsband aus durchgaͤn⸗ 
gig gleichen Perlen vom ſchoͤnſten Woſſer "und der Größe 
einer Haſelnuß, ging freuzweife- über bie Bruſt und dann 
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: zweimal um dem Leib, Gürtel, Dolch und Saͤbel waren 
gleichfalls mis Perlen und RS — beſetzt ). 


Am Fuſie des <hronet fanden drei Söhne des Ki 
nigs und einige Edelknaben, von denen jeber ein Sinnbild 
der Macht in der Hand hielt, ale: Säbel, Dolch, Keule 
u ſ. w. An der Thuͤre des Saales machte ich dem 
Schach miene zweite Verbeugung, und hierauf wurde. ihm 
‚mein Schreiben in einem goldgeftidten Beutel auf einer 
goldnen. Schäffel überreicht. Der, Sroßverir erbrad bajı 
ſelbe, und las. die Ueberſetzung fehr ausdrucke voll ab. Aus 
ganz beſonderm Wohlwollen erlaubte mir der Schach meine 
Stiefeln angubehalten, und mid ihm ‚gegenüber zu fegen. 
Die Audieny ‚dauerte über eine. Stunde, vielleicht, weil « 
dem Fürften Vergnügen made, ſich ohne Hülfe det Dol: 
metſchers mit einsm Europäer zu unterhalten. Nachhet 
‚befahl derſelbe, mir die Gärten feines Palaſtes zu zeigen; 
eine Gunſt, die, wie mir verſichert ward, noch keinem Ew 
ropaͤer zu Theil geworden war. Sie ſind von dichten Kal 
fen und badfteinernen Mauern umgeben, und enthalten 
Alles, wae die Sinne fhmeiheln kann. Lange Alleen mit 
Springbrunnen, Nofen und Jasminengebuͤſche, Rafenplökt, 
kuͤhle Quellen :und- bie größte Fuͤlle von Blumen  ergepm 


j 
d 

1 
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*) Wegen bes Weberfluffes. an Perlen und Edelfkteinen, von dem 
bier die Rede ift, findet man für nörhig zu bemerfen, daf die 
Perſer ohne Unterfchicd fehöne , mittelmäfiee, und felbft fol 


be, die in Europa faſt werthlog find, zu Verzierungen‘ an 
wenden. _ 
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Auge und Nafe, während das Lied der Voögel aus Kaͤfigen 


unter dichtem Laube hervorſchallt. Der erſte Gegenſtand, 
den ich erblickte, war ein Gartenhaus von leichter und 


kuͤhner Bauart, mit lebhaften Farben bemalt, und mit ei⸗ 


nem vergoldeten Gelaͤnder umgeben. Auf der einen Seite 
ſtand eine Reihe Pappeln, und auf der andern erblickte 
man jenjeits, einee dichten Gebüfches eine Kleine Moſchee, 
deren ſchlanker Thurm uͤber die Sträucher hervortagte. 
Es war Mittag, und das Concert der Voͤgel war zu die⸗ 
ſer brennenden Stunde verſtummt; nur das Geſchrei des 
Mugzin erfchaflte von der Moſchee: „Es iſt kein andrer 
Gott ale Gott! Mah omed iſt ſein Prophet! Ali iſt der 
Stellvertreter des Propheten! Muſelmaͤnner zum Gebet! 
Qmar, Diman und Abubekre, euer Name ſei vetwuͤnſcht!“ 
Die Vezire, die mich umher fuͤhrten, verließen mich auf 
einige Zeit, um ihr Gebet zu verrichten, kehrten dann zus 
süc und führten mich an ein Baffin, an deſſem 
ü er „das Zelt aufgefchlagen war, in welchem der Schach 
gegen. "Mittag im fühlen Schatten ausruht. „Jeden 
Abend, fagte einer meiner Begleiter, läßt unfer: Schach in 
ein andrei Gartenhaus eine andre Geliebte fommen ; denn 
im Diefem Puncte ift er fehr unbeftändig. Ale Frauen feis 
nes Harems ſtreben nach dieſer Ehre, und ſuchen dieſelbe 
durch Geſchente zu erfaufen; mit großen Koſten laſſen fie 
Blumen und Früchte von Sciraz, Brokate von Ye, 
Waffen von Khorafan, und Perlen von der Inſel Bahrein 
tommen, und durch bie Eunuchen dem Schach überreichen; 
die Südliche deren Gabe am Morgen angenommen wird, 
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genießt dann am Abend des Worrehts, dem Nachfolge 
der Khosroee den Tribut ihrer Neize zu bringen. “ 


Die VPorträte aller Frauen, welche den Schach Seth 
Ali zu gefälleu gewußt haben, zieren den erften Pavillon, 
ven man wir zeigte: Ihre Anzahl war betraͤchtlich, und 
die Miniaturmalerei recht artig. Die Pracht der Teppiche 
nnd Kiffen fetzte mich in Erftaunen. Als ich die „weit 
fäuftigen Gärten verlaffen hatte, befah ich die Löniglide 
Bibliothek, in welcher fich mehrere "Manufcripte von gro⸗ 
Gem Werthe, und unter andern aud Gedichte vom regieren, 
den König befinden. Dann führte man mich in die Werk⸗ 
flätte der Maler, die mir ihre Künſt mit‘ "mehr Fleiß als 
Gluͤck auszuüben ſchienen, und die Augen waren mir end 
ich duch den Anbli fo vieler Schönheiten der « Natur 
und Kunſt ſo geblendet, daß ich froh war, als — wiq 
wieder in meiner Wohnung befand. 
| Der regierende König von Perf n, Feth Alt, war 'sä 


meiner Ankunft zu Teheran gegen 40 Jahr alt, ‘von ho⸗ 
hem Wuchſe und feter Conſtitution. Dichte Augenbraunen 


überfchatten feine tiefliegenden, lebhaften Augen, und fein | 


Geſicht beweift überhaupt, daß er von den Turfomannen 


abftammt, deren Sprache er auch redet. Seinen iongen, 

dichten Bart laͤßt er, wie alle Perſer, ſorgkaͤltig malen, | 
um ihm noch fchwärger zu machen, als er es von Natur 
ARM. Er iſt leutfelig und großmäthig, aber übertrieben | 


— 


*) Zum Färben des Bortes bedienen ſich die Perſet gewoͤhn⸗ 








lich des Henneh, welches einen von Natur braunen oder 
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ſtreng und jahzornig. Die Wiſſenſchaften betreibt er nicht 
ohne Erfolg, und ift auch in —— rn Uebun⸗ 
gen Meiſter. 


Der Schach Hatte, als Nachfolger feines — des 
beruͤhmten Mehemeds, viele Kämpfe zu beſtehen, che er 
fih in dem ruhigen Beſitz der Reglerung ſah, und noch 
jetzt befanden fich viele angefehene Perfonen aus den vers 
ſchiednen Provinzen des Reichs zu Teheran, die ſich jeden 
Tag dem Könige zeigen mußten, und für alle Unruhen in 
ihrem Vaterlande verantwortlih waren. Wirklich herefchte 
auch jest in allen Theilen des Reichs eine volltommene 
Sicherheit, und kein Meifender brauchte mehe zu befuͤrch⸗ 
ten, von wandernden Horden Arabern oder Kurden, bie 
noch jetzt der Schrecken Natoliens ſind, beraubt zu wer⸗ 
den. Die Strenge der Regierung hat dieſen Nomaden 
eine heilſame Furcht eingejagt; ſie bequemen ſich jetzt wie⸗ 
der ganz zum Hirtenleben und bringen den Winter friedlich 
in den Dörfern zu. Zugleich werden fie in allen Feldzugen 
gebraucht, und machen gegenwaͤrtig die Hauptſtaͤrke der 
Per ſiſchen Armee aus. In Perſien laſten die Regierungs⸗ 
ſorgen nicht einzig auf den Veſiren, wie zu Anfang dieſes 
Jahrhunderts in der Tuͤrkei; fondern Feth Ali regiert eis 
gentlich allein. Geine Minifter haben nur bie minder 
wichtigen Angelegenheiten zu beſorgen und find meift 
Rechtsgelehrte. Seit 50 Jahren giebt der Stamm der . 
Eadjaren, bie einft aus den Gebirgen bei After» Abad here 


- 





a ER Bart Gazatfchwarz färbt, ift er aber von Natur 
weiß, fo wird er dadurch roth. 


untergekommen ſind, dem Perſiſchen Reiche Könige. Dar 
‚ ber if derfelbe ſehr bevorrechtet, und alle wichtige Stel⸗ 
len werden aus ihm beſetzt. Ihre Khans und bie der. 
Afcharen, Zenden, Chaghaghis und der andern großen 
Staͤmme, bilden mit den ſchon erwaͤhnten Geißeln den 
Hofſtaat, welcher ſich alle Tage bei Sonnenaufgang im 
Palaſt des Schad verfammelt, m weiten Kreife umher⸗ 
fiehend, erwarten die Höflinge mit niedergefchlagenen Au 
gen und. über ber Bruft gefreugten Armen die Ankunft des 
Herrſchers, welche ein Herold verfündigt. Der Schach fe 
ſteigt den Thron, und Fäßt fih eine Pfeife reichen. Nun 
nähern fih die vornehmften Höflinge bis auf 200 Schritt 
demſelben, und verneigen fich tief; werfen ſich im geringe: 
rer Entfernung zum aweitenmal nieder, und nachdem fie 
ihre Fußbekleidung abgelegt haben zum drittenmal, Dann 
befolgen feine Garden und Sclaven daſſelbe Geremoniel, 
‚und nun fängt. der Monarch an, die Fragen, die an ihn 
nerichtes werden, zu enticheiden, und feine Minifter machen 
bie Gnadenbezeugungen bekannt, die er bewilligt. Ein 
„ähnlicher Aufteist foll alle. Tage im Serail Statt finden, 
wo bie meiſten Geraͤthſchaften, entweder von maffivem 
Gold, oder mit Perlen und Ebdeljteinen beſetzt find, 


| Oft geht Feth Ali mit einem Theil des Hofſtaats auf 
die Jagd, die er leidenfhaftlich liebt. Man verficherte 
mir, daß er im Stande fei, in geſtrecktem Galopp einen 


Adler mit der Kugel zu treffen, Er Hält Falten, bie auf 


bie Gazellenjagd und. die Baige auf Waſſervoͤgel, Reiher 
und Adler abgerichtet find, und hat dieſe letzte Art Jagb 
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alfen feinen Unterthanen verboten, damit, wie ex -fagt, ber: 
Schwade nicht, nah Art biefer Falten, dem Leben eines 
mächtigern Geſchoͤpfs nachftehen lerne, und weil der König 


der Vögel nur duch die Hand eines Herrſchere fallen 
därfe. : | \ 


Augeneine Bemerkungen über das Elima und die Bewohner Perfiens. 
es. Gtaatdeinkünfte. Staatsverfaſſung. 


Das Elima Kleinafiens und Perfiens richtet fih, wie 
oben ſchon vorläufig angegeben worden, nah der hohen . 
Bergkette, welche diefe Länder durchfchneidet, und die 
Wolken‘, bie der Weftwind vom -Mitteländifhen Meere 
mitbringt, von dem hinter ihr liegenden Landſtriche abhaͤlt. 
Während alfo die Länder Dapheftan, Georgien, Ghilan, 
Mayenderan u. f. w. ſehr feucht find, trifft man ſuͤdlich 
won Taurus die Äußerfte Dürrung an; nur felten fieht 
man dort einzelne leichte Wolken, die nach Candahar zu zie⸗ 
hen, und ſich nie in Regen ergießen. Daher iſt der Boden, 
biefes weiten Landſtriches, über welchen der giftige Wind 
der MWüfte im Frühling fährt, dürr und fandig. | 


Die Fluͤſſe Perfiene, welche fih ins Cacpiſche Meer 
ergießen, ſind wegen der ſchraͤgen Abdachung und der 
Menge ihres Waſſers aͤußerſt reißend; dagegen fließen die⸗ 
jenigen, welche die Ebnen von Kachan, Coum, Ispahan 
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und Schirag bewäſſern, weit langſamer, und ihre Waſſer · 


maſſe nimmt ab, je weiter (ie fi von ihrer Quelle entfers 
nen, ja die meiſten erreichen das Meer gar nit, fondern 
verlieren fi in den Steppen. Ein Hauptgrund dieſer Abs 
nahme dee Waffers find die häufigen Wafferleitungen, wel: 
de man zur Befruchtung der Felder anlegt. Oft laufen 
ſolche Eandle mehrere Stunden unter der (Erde weg, und 
find fo breit, day drei Menfchen neben einander darin ger 


hen können. Gewöhnlich find fie durch thonigen Boden 


gegraben, und obgleich ſie in Verfall gerathen, ſind es doch 
noch immer ſehr ſchoͤne Werke. Iſt die Erde einmal Hin 


laͤnglich mit Feuchtigkelt geſchwaͤngert, ſo wachſen Gras, 


Reiß, Korn, Kuͤchenkraͤuter, Staudenbaumwolle, Frucht⸗ 


und andre Bäume wirklich zuſehende, und die Vegetation 


ſolcher Stellen iſt um ſo friſcher und angenehmer, da fie- 
mit den. umliegenden Wuͤſten contraſtirt. Lachende Woh⸗ 


nungen, Moſcheen und Palaͤſte erheben ſich in ſolchen 


großen Baumgaͤrten; doch erkaufen die Einwohner ihre 


angenehme Gegend mit vielen Aufopferungen. Das Bafı | 


fer hat dort gewöhnlich ungefunde Beftandtheile und-unans 


— 


genehmen Geſchmack, weil es uͤber ſalzigen Boden geht, 
und man findet dort giftiges Geſchmeiß in Menge, das 


fih der Fortpflanzung wegen, aus den Steppen dahin 


zicht. Gewiß liegt auch in dem Angeſuͤhrten ein Srard 


warum die meiſten Einwohner ein kraͤnkliches Anſehen bar 
ben, oft ihren Wohnort verändern, und fo viel Theriet 


und andre offizinelle Gewuͤrze verbrauchen; warum ſie fen 


ner die Arzneikunde fo hoch achten, und das hoͤchſte Leb 


f 
‘ 
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ines Bandes barein fehen ‚wenn die — und das — m 
a gut find, | Ä 


Die Einwohner, welche fig. auf einem fo — 
Strich Landes jetzt nur auf 6. bis 7 Millionen belaufen, 
haben ſich natürlich an den fiherfien und bequemften Orten 
angefiedelt, und theilen ſich in zwei Hauptelaſſen, in Mor. 
maden und folhe, ‚die fefte Wohnfige haben, Doc ift die 
Srenzlinie ywifchen beiden nicht. fo fehroff gegogen, daß 
nicht oft ein Acerömann zum Hirten, und umgekehrt, ein 
Hirte zumAckeremaun würde. Sie verheirathen auch gegen» 
feitig unter einander, fo wie auch Mufelmänner und Chris 
fen in der ſchoͤnſten Eintracht leben. 


Die Perſiſchen Nomaden unterſcheiben ſich — 
von andern Völkern derfelben Lebensart, daß fie, als Un 
terthanen eines Könige, auch mitten in ihren Lagern eine 
gewiffe Fügfamkeit an den Tag legen, während biefe eine 
Ehre darein fegen, ſich unbaͤndig und grimmiz g zu betra⸗ 
gen. Doch ziehen diefe, wie jene, die weiten Steppen. und 
Hohen Berge den von der Natur am begünftigften Drten 
vor, und wiffen dafür nichts anderes anzuführen, als daß | 
es ihre Väter eben fo gemacht hätten. Ihr hoͤchſtes Gluͤck 
beſteht darin, durch oͤfteres Wechſeln ihres Wohnorts 
gleichſam ein immerwaͤhrendes Gefühl ihrer Unabhängigkeit 
in ſich zu tragen. Während der Bewohner von Japahan 
ganze Tage in feinem Garten an einer Quelle ruht, be⸗ 
trachtet der Aſchar ein ſolches Leben als ſchimpflich, und 
ſucht durch Strapatzen ſeine Ruhe erſt zu verdienen. Un⸗ 
ter den Nomaden findet man auch die ſchoͤnſten und kraͤf⸗ 
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uigſten Leute, da die Staͤdter dagegen träge und weibiſch 
‘ find, und nicht, mie jene, befländig unter den Waffen er, 

ben, fondern erft in der dußerfien Noch diefelben ergteiſen. 
3 — — 


Die wichtigſten Staͤmme, welche die Türkifche One) 
che reden, find: die Afcharen, Kadjaren, Turfomanen, | 
Bejaten, Talidis, Cara Tchoreus, Tara Gheuzlus (die 
Schwargäugigeen ) und Ehah: Sevens (Freunde des Kb 
nige); unter- den Kurden find es: die Redvenden, Chay 
haghiv. und Erdilanis; unter den Luren: die Zenden, fir 
lit und VBaktiahris, und unter‘ den Arabern: die Beſtamic, 
Beni Kıaden und Denis» Houlen. Jeder dieſer Staͤmm 
hat zwar einen gewiſſen Bezirk zum eigentlichen Vaterla 
de, doch ſchweifen fie häufig weit über denſelben Hinai 
Auch nennen fih die Perfer eingeln genommen nicht Pr 
fer, fondern nad ihrem jedesmaligen Stamme. en 

















* Gegen die Zeit des Newruz, oder des erſten Tages 
Perſiſchen Jahre (der 21. oder 22, März), werden an & 
Stämme teitende Boten geſchickt, melde ihnen dein gil 
‚Zruppenmufterung beftimmten Ort anzeigen. Der Hofe n 
fernt ſich nie weiter von der Hauptſtadt als zehn Tagetil 
ſen. In ihre Lager nehmen die Perſer gleichſam ihr 
Wohnungen mit; fo fah ih in dem bei Sultanieh öffent 
liche Plaͤtze, Bazars, Moſcheen und ſogar Schulen. € 
ſeltſameres Gemiſch von Menſchen kann man ſchwerlich ie 
| den; der Uobeke, anf feine Lange geftükt, erregt durch fein 
gebrochne Sprache Lachen; der von der Sonne verbrat Mi 
Araber ‚freie ſich feinen langen, duͤnnen Bart, uns 
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| 
twrachtet alle Gegenfiände mit ſcharfem Blick; der Indier 
icht beſtaͤndig geläufig, aber leiſe, und neigt den Kopf; 
r Erbes; des Guebern Kleider find Lumpen, die feinen 
warzbraunen Körper nur unvollkommen bedecken, u. fr 
Nähere fih irgend ein Khan einer ſolchen Gruppe, 
erheben fih. alle und treten voll Ehrfurcht zuruͤck. ' 


Die Mierhtruppen, bie nur des Soldee, oder, der zu 
‚ffenden. Beute wegen, bie Feldgäge mitmachen, find die 
inzigen,, auf.deren Muth der Schach gang rechnen darf. 
m Frühling verlaffen fie ihren Zufluchtsort, und. begeben 
bh auf den durch bie Firmans bekannten Pla, wo fig 
ı für einen Feldzug angeworben werden, und bei einttes 
ndem. nn su ihren Horden zaroͤckehren. | 


Wenn gleich die Nomadenvölker das Perſiſche oeeflee 
m, fo ift es doch bei ihnen nur Gelehrtenſprache, und ſie 
ıben ihre eignen Mundarten, welche von einander ſehr 
weichen, nämlich das Djiagathaifche, Tuͤrkiſche, Kurdi⸗ 
he und Lurdiſche. Dieſe Voͤlker affectiren nur außerlich 
nen großen Eifer für den Islamismus, im Herzen aber 
alten fie alle Neligionen, welhe Liebe und Gaftfreunds 
haft vorfchreißen, für gleich achtungswerth. | 


Der Perfifche Landmann ſteht zwifchen dem Hirten 
nd dem Staͤdter in der Mitte, und genießt, wenn er 
Rohamedaner iſt, einiger Vorrechte, von denen dad Wich—⸗ 
igfie ift, daß er nie verkauft werden kann, welches ber 
toran verbietet. Er hängt gan, von der Regierung ab, 
md erduldet alles ohne Murren, fo fange fein Elend nicht 
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den hoͤchſten Brad erreicht. Werden ihm die Wehräd 
gen zu arg, fo flieht er von feinen Feldern und ergrei 
die Nomadifche Lebentart. So wie er aher wieder 
Beffere Zukunft hoffen darf, kehrt er zum Feldbau güuräd 
den er dann eben fo thätig als geſchickt betreibt, und ff 
daher ſchnell bereichert. Defiwegen teifft man in den u 
| bedentendſten Doͤrfern oft ſchoͤne Gebaͤude an, welche * 
Gegenſtaͤnde des Luxus in ſich faſſen. 


h 


Perſien war freilich einft in einem bluͤhendern 3 
ftande, als es gegenwärtig ift, doch kann man gewiß. m 
mit Recht ſagen, daß feine Bevölkerung jest im - Adneh 
men, und das Land ohne innere Hülfsguellen fi, w 
man bedenkt, daß Ispahan jest noch einmal fo viel EM 
wohner zählt, als vor zwanzig Jahren. Ohne Zweifel h 
ben die vielen Ruinen, die man überall antrifft, einige 
Reifenden gegen das Ende des vorigen Sahrhunderts 
dieſer Meinung Anlaß gegeben. Doc, dieſe Trümmer rüh 
ven von den häufigen Erbbeben und der Sitte her, daft 
Söhne, ſobald fie fih verheirarhen, das Vaterhaug veria 
fen, und fih neue Wohnungen nad ihrem. Gefallen baut 
| Diefem (eßtern Umftand find insbefondre die vielen Ruin 

in der Ebne von Sultanieh fhuld zu, geben. Diefe Sul 
iſt immer mehr dftlich fortgerüctt, fo daß die Burg . gie 
hen Namens, drei Stundın weit vom alten Suitanid 
entfernt iſt. Reſte von ſchoͤnen Denkmalen zeugen 
dem ehemaligen Glanze dieſer Stadt, welche im 15. Zah 
Hundert der Stapelplatz des ausgebreiteten Indiſchen Dan 
dels war... Doc wie groß man aud) ihren damaligen U 
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ma angiebt, fo. iſt es doch nicht. glaublich, daß weite 
uftige Landfirih, den die /Stadt mit ihren ‚Ruinen ein⸗ 
immt, zu ein und le ale durchgansig bewohnt ge⸗ 
eſen ſei. 


Wollte man ſich auf das Zeugniß der Morgenlander 
eziehen, ſo würde man die Bevoͤlkerung und Einkuͤnfte 
herfieng bei weitem. zu hoch anſchlagen; denn ſelbſt die 
uterrichtetſten Perſer haben wenig ſtatiſtiſche Kenntniſſe, 
nd find immer geneigt, die Einkünfte ihres Landes zu 
oh anzugeben. In beigefügter Tabelle haben wir die 
tefultate unfrer Nahforfdiungen, die wir in Perfien,. Eon 
antinopel, Aftrafan und Paris angefiellt haben, wiederzu⸗ 
eben verfucht, und gefunden, daß fie im Allgemeinen mit 
en Schäßungen ber geachtetſten Reiſenden uͤbereinſtimmen. 


Gi 


age 
Kabelle, der wahrſcheinlichen Volksmenge i in den N ie Staaten, 





- Wamen der  |Wapriheintichel - Suienen und Autoritäten. 





= Provinzen. Volkämenge. | | 
y” 14 4 | 
Anfäffige Einwohner. 

Erivan u 120,000. Nach Angabe der Armeniern | 
Aderbaidian © | 1ygoapos | — Wi Merfer. 
BGhilan 2o0/000 Nach Den Dikmı rip bed Da 
Mazenderan } ; 7504000 © deegl. FTreijel, 
Irae tele —— Nach Erjäplungen der Perfer. 
- Farſiſtan Er .. 700,900 detsl. 

Kurdiſſann — —123 

Kerman | u 2 

Khuſiflann ° |” “3borooo desgl. 

Wherafan =: 270000 dessl. 

gm en Mein ade m 
Bine 420,990; ; Nach der. Tabelle da Kies 


fhen Stämme Perfieng, in 

Hrn. Jouannins Voyage fait 
| len 1807, 1808 et 180g. 

Kurdiſch — 88,000 : desgl. 


Arabiſch — | - 150,000 desgl. 
Lurdiſch — "__ 1247000 desgl. 
Armenier 70,000 | Tabelle der. Nationen Perfien? 


im Pıecis !de la Geographie 
universelle Tom. III, p. 286. 


ERIER | 20,000 |} History of PersiaM. Malcobn 
Recapitnulation. 
—* Einwohner (Tadjiks) _ | >. ,51720,000 
Nomaden . | 752,00 
Armenier . Ä a 70,000 
Guebern a Zn | 20,000 
Inden und Zabier N Da a 
Unbekannte Stämme ni | J 
— 


Anm. Die Zaht der tin dieſer Tabelle PEN Einwohner fans 
man ohne — — auf 3.big 409,900 anfchlagen 
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Seine Einkünfte bezieht der Schach .2). aus den 
Steuern. welche ihm die Statthalter der Provinzen ent⸗ 
ichten; 2) aus dem Ertrag der Domänen; 3) aus den 
zoͤllen, die er von den verfhiedenen KRaufmunnsgätern er⸗ 
jebt; 4) auf den Tributen, die er den Nomadiſchen Hor⸗ 
ven und den Fuͤrſten benachbarter ‚Länder auflegt; 5). nuß 
en Geſchenken, welhe ihm ‚die, verſchiednen intändiichen 
nd auswärtigen. Statthalter ‚darbringen, um ſich in Gunſt 
u erhalten... Eine Annaͤherungstabelle dieſer Einkünfte 
vaͤre folgende: -. FR: | F 


Ertrag ber. Kronguͤter an Tomanen 


(zo France). Wu. | 700,000 | 
Einfünfte, aus der Sieuet der Statt⸗ 
halter u 500,000 


Abgabe von Woagren, die auf den Bayars 
ausgeftelt werden, und von Babriten 400,000 

Abgaben aller. Art, aus ber Stadt und 
Provinz Ispahan 700,000 

heſchenke der Unterthanen und andere 
außerordentliche Eintuͤnfte 640,000 


Summa 2,900,v00 Tomanen. 
(gegen 58. 000,000 Brent) 


Die Nomabenoberhäunter. entrichten ihre Abgaben 
zößtentheits in Pferden, Schlachtvieh, Filz, Teppichen 
nd andern Gegenftänden; erit ſeit einigen Jahren hat der 
dchach verordnet, daß meniaftens der fünfte Theil in 'baas 
em Gelde bezahlt werden fol. Rechnet man dieſelben, 


um 

webit mehtern andern. außgeläffenen Renten zu ber fpeifin 
son Summe, fo koͤnnen ſich die geſammten Einkünfte.dei 
Perſiſchen Staats wohl auf 70 bit go Millionen Srankır 
| belaufen. Wollte man-aber die Unkoften, welche ‚die Eche⸗ 
bung derfeiben verurſacht, in Geld anfchlagen,. fo könnt 
Leicht das Doppelte heraustommen.. Denn die Ethaltung 
der Armee, der Hofſtaats and die bedeutenden Geſchenkt, 
weldye oft den Perfonen; die ſich hervorgethan haben, ge 
macht‘ werden, find nicht mit darunter begriffen. + Auch die 
Unterhaltung der öffentlichen Anftalten, als: der Schal, 
Mofcheen, Seftungsmerte, Waflerleitungen,. Bruͤcken, laftıt 
meift auf den Provinzen, und wird daher unvoflfommn 
geleifter. "Die Statthalter denken nur darauf, Keichipäm 
aufzuhäufen,, theils ihres eignen Vortheils wegen, theil 
um die Habgier der Großen und der Gholam- Chaht u 
befriedigen, welche letztre bei der Ueberbringung der konig⸗ 
lichen Befehle jedesmal einen, der Wichtigkeit ihrer Cm 
dung Angemeffenen, Lohn fordern, wilder oft‘ ſchon vor 
beſtimmt ift. ! / | 

- Wenn die Summen, die in den Säag des os 
fließen, au im Verhaͤltniß zu der Groͤße des Landes it 
unmäßig- groß find, fo muß man dach bedenken, daß übe 
dieyHaͤlfte derſelben darinne bleibt, und in Barren, Kleinodien 
und andre Dinge von Werth umgeſetzt wird, die im Fall det 
Noth leicht fortzuſchaffen ſind; daher man dag ein ſtimmige 
Zeugniß aller Reiſenden, von der uͤberſchwaͤnglichen Prod 
des Perſiſchen Hofes, nicht verdächtig. machen muß. „Et 
lid könnten dieſe Summen für dae Land und, dan ı heit 
her. felbſt weit nuͤtzlicher angelegt werden:; doch bekanie 
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ti) Wird in despotifhen Staaten das öffentliche Intereſſe 
fuͤr nichts gerechnet, und Staatahaushaltung, weiſe Ver⸗ 
waltung ꝛ⁊c., find da gaͤnzlich unbekannte Begriffe, für die 
man nicht einmal einen Ausdruck finden koͤnnte. Die Per⸗ 
fee find alſo fortwährend den Bedruͤckgungen der untern 
Staatcbeamten audgefeßt: fie durfhauen die Mängel ihrer 
jegigen Verfaſſung und\die Habfuht Feth Alte, und vens 
fen mit einem Schäuder an die Zukunft, der durch die Er⸗ 
aniffe der Vergangenheit nur zu fehr gerechtfertigt wird; 
Hieraus entſteht ein Mangel an Zuttauen, ein Geift der 
Bertäuflichkeit und Werderbtheit, der überall durchblickt. 
Der regierende König thut freilich manches, un dem abzu⸗ 
helfen, und verfäumt fein Mittel, die Wahrheit bie yu feis 

vem Thron dringen zu laſſen. Er verfchließt fih hicht bes 
tändig in fein: Harem, fondern der Zutritt zu ihm ſteht 
sdem feiner Unterthanen ſechs bis ſieben Stunden des Tas 
je6 frei, feine gerechten Beſchwerben vorzutragen; doch die 
nnern Fehler der Staatsverfaſſung verhindern den wohl 





hätigen Einfluß einer. ſolchen Handlungsweiſe auf das 
Banze.. 


| Kriegswefen. Truppenmüfterung. Handel. 

Nachdem mir ſchon früher einiges Algemeine von der 
derfifchen Armee ängeführt haben, wollen wir jetzt etwas 
wsfönelicher von der Mannczucht, dem Solde, dei Att 
nd. der Zahl dee Truppen reden. Zr 

| 80 
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Auf dem Marſche lebt das Perſiſche Heer faft immer 
auf Koften der Länder, durch die der: Weg führt. Die 
Nacirs (Tommiffärs ) begnügen ſich, dem Kelanter jedes 
Dorfes eine Quittung über die gelieferten Gegenſtaͤnde zu 
geben, welche eigentlich an den Abgaben abgerechnet were 
den foll; doch koͤmmt es felten dazu, und: daher befinden 
ſich ſolche Länder nicht viel beſſer, als wenn der Feind 
darin hauſte. Kommt ein Khan irgendwo an, fo ſucht er 
ſich einige Gärten zur Wohnung aus; fogleich reißen Stla⸗ 
ven, mit Pfählen und Aexten bewaffnet, ohne Umftönde 
einen Theil der Lehmwände ein, und die Soldaten mal 
ſchiren durch die Breſche, wie in eine erſtürmte Stadt; 
denn in Perſien ſind die Gehaͤge wegen des Holzmangels 
meiſt ohne Thuͤren, und die Gaͤrtner ſteigen auf Leitern 
hinein. Doch hier iſt eine Verzaͤunung ganz unnuͤtz, da 
nichts der Gewaltthätinkeit der Soldaten und ihrer Anfühı 
ver widerfichen kann. Feth Ali leidet indeffen " nicht, deß 
ſeinen Unterthanen ein Unbill geſchehe, oder daß jemand 
feines eignen Vortheils wegen, mit Gewalt etwas wegneh⸗ 
me; eingedeut des wahren Spruchs Nuſchirvans: „Wenn 
der Fuͤrſt eine Frucht pfluͤckt, fo reißt der Sclave ME 
Baum aus’; aud erfieß er im Jahr 1805 einigen Din 
fern, dur welche Truppenmärfche gegangen waren, bi 
Abgaben. a BT | | 
Die Bewaffnung der Soldaten ift leicht und reiht 
zweckmaͤßig. Da die Perfer nur im Sommer Krieg führen, ⸗ 
marſchiren ſie oft des Nachts bei Fackelſchein und A 
der Muſik, und legen in der Regel täglich. ſechs Paraſen 


gen (neun Stunden) zuruck, ein Drittiheil wehr als die 
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Caravanen. Doch im Nothfall machen fie auch faſt noch 
einmal fo viel. Im Jahr 174,5 legte Mehemed mit feiner 
Eavallerie den Weg von Teheran nah Tifl:s in vierzehn 
Tagen zuruͤck, wobei auf den Tag faft ſiebenzehn Stunden 
fommen, Die Türken bewegen fih weit langfamer vors 
wärtd. Yuſſuf Paſcha brauchte z. B., um von Konftantis 
nopel nad) Aegypten zu gelangen, vierzehn Monate, 


Die Lagerpläge werden durch die koͤniglichen Firmans 
beſtimmt; Dfficiere werden vorläufig abgeſchickt, um ſchick⸗ 
liche Stellungen auczumitteln, und für die Herbeiſchaffang 
der Lebensmittel und Fonrrage zu forgen. Faſt immer geht 
das Gepäck vor der Armee ber, daher disfe Bei ihrer An» 
kunft ſchon aufgefhlagne Zelte, gebaute Küchen und Waſ⸗ 
fer, das, wo es fih thun läßt, in Rinnen hergeleitet wird, 
bereit finder. Seit der Regierung des Caſtraten Mehemed 
duͤrfen keine Grauen, außer deneh des Königs, dem Heere 
folgen, und die Abſchaffung dieſes Gebrauchs, dee, ſeit um» 
denflichen Zeiten in Perſien Statt fand, war ein Haupt 
ſchritt zur Vervollkommnung des Kriegeweſens. Andre 
Gewohnheiten, die fie haleſtarrig beibehalten, erleichtern 
vorzüglich nächtliche Ueberfaͤlle gegen ſie. So legen fle 
Nachts den Pferden Hemmſtraͤnge an die Beine, haben 
feine entfernten Vorpoſten und Befeftigen ihr Lager nicht z 
fhon Zensphon *) rägt den erftern Gebrauch, und es ift 
faft undegreiflih, wie diefes Wolf fo Jauge Bat daran fies 
ben können, ohne durch die Erfahrung eines Beffern ber 
> Cyzopaed, L. III, $, 22, 
e | 20 * 
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(ehrt worden zu ſeyn. Bon eigentliher Kriegskunſt haben 
die Perſer durchaus feinen Begriff. Sie durchbrechen Sie 
Reihen des Feindes entweder auf den erfien Anlauf, oder 
fiiehen mit Bligesfhnelle. Bei den Nomadiſchen Staͤm⸗ 
men gilt ber Neiter, der vom Pferde faͤut, fuͤr beſiegt, 
wird entwaffnet und nicht gemißhandelt. Nicht wer das 
Feld behauptet, ſondern wer die meiſte Beute macht, hat 
die Schlaͤcht gewonnen. Deraleichen Truppen koͤnnen auch 
gegen ein gut geordnetes Europäifches Heer gar nicht be 
fichen, wie die Erfahrung es oft in den Türkenkriegen ge 


lehrt hat. | 

Mar kennt in Perſien Eine Eafernen und Beine Ma 
‚gazine, Jeder Fußgänger und Reiter muß fi für feinen 
Sold alles anſchaffen. Dieſer wird den Truppen jedesmal 
‚bei der Mufterung ausgezahlt, und trägt für jeden Feldzug 
dem Gemeinen 6 bis 7 Tomanen (120 — 140 Franken), | 
den Dfficier 20 big go Tomanen (400 — 600 5t.) ein, 
Auch erhalten die Truppen von der Regierung ein wenig 
Getreide, und die Pferde, welche fallen, werden auf ihre 
Koften erſebt. - Die Oberhaͤuptor der Stämme erhalten ihr 
Tractament nach Maßgabe der. Zahl ihrer Untergebnen. 


Die Perſiſche Armee beſteht 1) aus den genen 4006 
- Mann flarfin Garden des Königs und der. Prinzen; 3) 
den Truppen von ben Nomadiſchen Stämmen (an 80.000 
Meiter) ; 3) Milizen, die feinen regelmäfiigen und immer 
währenden Dienft thin (aegen 150,000 Mann); und 4) 

verichicdenen j nach Europäifcher Art exercirten 'und gefleis | 
deren Regimentern Infanterie, Tavallerie und Artillerie 


BR 
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(an 20,000 Mann), wogu noch ein Korps ſchlechter Artil⸗ 


lerie (Zemburek) kommt. Die ganzen Streitkraͤfte belau⸗ 


fen ſich alſo auf 254,000 Mann. 
Bon den 20,000 Mann regulärer Truppen heißen 


9000 Djan-baz. und ftehen unter dem unmittelbaren Ber 


feht des Könige, während Abbas Mirza die übrige Manns 
ſchaft an Sinfanterie (ser-baz), Cavallerie und Artillerie, 
welche letztere zwanzig Stück Geſchaͤtz bedienen kann, be⸗ 
fehlige. Auch der Prinz Mehemed-Ali hat das Beiſpiel 
feines Bruders befolgt und einige Bataillone auf Europäis 
ſche Art organiſirt; welche neue Einrichtung die Perſer zu⸗ 
naͤchſt den Franzoſen, und dann den Englaͤndern verdans 
ken. Doch legen Religion und Gewohnheit derſelben zu 


viel Hinderniſſe in den Weg, nie daß man einen dauern⸗ 


den und wichtigen Erfolg davon hoffen dürfte. MBie man 
hört, ift der Eifer des Prinzen Abbas Mirza, ungeachtet 
der treuen Pflihterfüllung der zur Organifirumg der Trups 
pen beftellten Englifchen Dffictere, fhon fo zuſehends erkal⸗ 


tet, daß die Zahl der Ser-baz bedeutend herabgeſetzt mon ⸗ 
den ift, und wenn man dem Zeugniß der Armenier zu 


Aftrahan trauen darf, ſo ift eine Abtheilung diefer Trup⸗ 
| pen im Feldzug von 1818 von einem gleich ſtarken Eorpe 
undisciplinirter Turkomannen geſchlagen worden. — War 
nigflens einmal jährlich Hält der Schach eine Truppenmus 


1 


ſterung; jeber Soldat wird bei feinem Namen gerufen, 


geht ſchnell vor dem Herrſcher vorbei und erhält, im Fall 
gr angenommen mird, feinen Dold. Selten werden in eh 
nem Tage mehr als 50o Mann abgefertigtz und der Kb: 


nig ſitzt dabei auf einem. Throne, der zwar niedriger, aber 


t 
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nicht minder prachtvoll ift, als der, welchen wie oben fm 
fchrieben haben. — 


Gewohnheit und Neigung zu reifen, Speculationsgeiſt 
und Hana zur Gefelligfeit beſtimmen die Perfer, ſich eiftig 
dem Handel zu widmen. Die Waaren Indiens und Eu⸗ 
ropas werden in ihren Städten auf dem Landwege gegen 
einander umgefeßt, und fie begnügen fich mit einem maͤßi⸗ 
gen Bewinne, in der Hoffnung, ihre Geſchaͤfte zu u 
weitern. | r 

Doch finden fortwährend drei Urfahen Statt, die 
dem Perſiſchen Kaufmann von Profeffion Abbruch thun; 
die erfte ift, dal; jeder auf feine Hand kaufen und verkau⸗ 
fen kann. Da in Perfien fein eigentliher Adel epiftirt, 
und ale Wege zu Reihthum zu gelangen, gleich ehrbar' 
find, fo glaubt fih Niemand etwas zu vergeben, wenn et 
ohne Mittelsperfon die Erzeugniffe feiner Felder und Gin 
ten, oder feines Kunſtfleißes abfegt. Auch gehen die ange: 
fehenften Khans ohne Scheu auf den Markt, um einzukau⸗ 
fen, und der Monarch ſelbſt handelt von feinem Tprem 
herab um Stoffe und Juwelen. 


Hierzu kommt zweitens die fehr auffallende, wo nicht 
unuͤberwindliche Abneigung, welche die Perſer immer gegen 
Seereifen gehabt haben. Sie geht fo weit, daß ſie lie 
die duͤrrſten und gefährlichfien Wüften durcreifen, als dab 
fie eine kurze Fahrt zur See wagten. Wäre dieſer Abſch | 
nicht fo alt und eingewwurgelt *), fo würde man unbegreife 





| *%) Vergl. Herodor. Hist. Lib. IV, 
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Lich. finden, wie fo muthige Leute deſſelben fähig- find. 
Der Mangel einer Seemacht iſt dem Perſiſchen Han⸗ | 
Del doppelt ſchaͤdlich geweſen, da dieß Volk dadurch die 
Zöntteihen und blühenden Niederlaffungen am Easpifhen 
Meere, und die Inſeln Kharek, Kichmich, Ormuj und 
Baͤht ein im Perſiſchen Meerbuſen eingebuͤßt hat. 

| Der dritte Grund ift, daß das Geid nicht ſchnell um⸗ 
gelegt wird, Nicht ale wenn Wechfel und Papiergeld ven 
Perſern unbekannte Dinge wären; fondern das allgemeine 
Mißtrauen, und die Furcht, ſelbſt indireet den Verdacht zu 
erregen, als befäße man viel Vermögen, verbunden mit der 
Entfernung der Staͤdte haben die Folge, daß man nur ger 
gen baares Geld verkauft. ve ie, ’ 

‚Dennoch ‚haben fi ich die Derfer, in Hinfät dee Han⸗ 
dele aus der Apathie geriffen, welde ein Erbtheil der Aloe 
gen au ſeyn fcheint, da bie vortheilhafte Lage des Sander, 
Die Sicherheit der Wege, die Wohlfeilheit dee Trausports 
und die lockende Hoffnung eines betraͤchtlichen Gewinns 
ihnen zu Statten kommen. Sie tragen Europas Godd 
nach Candahar, Kaſchemir*), Kabul und Delhi, und. ki. 
ren von da mit reihen Stoffen, Gewürzen, Edelſteinen 
und rohen Diamanten zuruͤck, die in Holland geſchliffen, 
und zum Theil wieder im Orient verkauft werden. ” Viel 
eigt dürfte es dem Leer nicht unintereffant ſeyn, die 
hauptſaͤchlichſten Artikel der Eins und Anefuhr mit En 
nauigfeit alias zu finden. | 





+). Sn = — Jahren dieſes Jahrhunderts floſſen jährlich 
230907000. Venetianiſche Zechinen für Schawls nach Bagdad. 


bots, das in 
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Einfuhr 


“Aus — und von der Kuͤſte Coromandel bejicht 
Perſien: ale Sorten blauer und weißer. Leinwand, ſeidne 
und baumwollne Stoffe, Muffeline, Zuder, Ingwer, Sam 
delholz, Aloe, Benzoin, Lad, Zinn, Blei, Eifen, Chinefr 
ſchee Porzelan und There; Europäifche Tücher, Diamenm 
von Dekan, Rubinen, Tepafe, Sophire. 


‚Bon der Kuͤſte Malabar: Cardamome, Delle, Zeh. 
Do und Bambus zu Lanjzenſchaſten. 


Von Surate: Gold⸗ und Silberſtoffe, — J 
Turbanen, Indigo, Stapfryu Saͤbeln. | ei 


8 


—— Von Ceylon: Muscastäffe, — ee 
und Caffee von Java. 


Auf dem gluͤcklichen Arabien: Caffee und Dar’ Kr 


Wr Aus Serahil: Schwarze Sclaven beiderlei Se 


ſchlechts, Eunuchen, AN ———— und & 
fenbein. 


Von der Inſel vehrein Deren. 


Aus Turkeſtan und Kaſchemir: Schawls, Fitze, To 
vice, Pelzwerk, Türkife (von Sadakhhan), Lapis Iazel,. 
Amianth, Rhabarber aus China und Thibet, Cämmerfel 
aus Bothara und Reiherfedern. 


Aus Rußland: Caviar, gegstäte Haute, Tager, & 
chenille, Juwelen und Kupfermänze, troß des Rrengen Ber 


n Rnfland auf die Ausfuhr der ſelben gelegt if 


# 
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Ausfuhr. 


Nah Indien: Kupfer aus Kleinafien, Getreide, Schi⸗ 
azwein, Datteln, Affafvetida, Rofenwaffer, Heuneh (zum 
färben der Nägel und Haare). Gold, Silber, rohe Sei⸗ 
„, Wolle, Ziegenhaare, Teppiche, trodne Früchte, Türkis 
e, Lapis lazuli, Schwefel, Tundefi*)- und en: zum. 
Schreiben. 

Nach Rußland: Seide, Baumwolle, Rels, Gallaͤpfel 
rockne Fruͤchte **). 

Nach der Türkei: Schoͤpſe, Ochſen, Pferde, Schawls 
von Kerman, Pfeifentoͤhre von der PROTEIN, Län 
merfelle, Wolle, Reg. 7 

"Unter die Runftergeugniffe Frankreichs, die in Perfien 
guten und vortheilhaften Abfak finden würden, kann man 
zaͤhlen: Uhren, Geſchmeide, namentlich Gold und Silber 
flitter, Eryitalle, Porzellan, Tücher, reihe Seidenftoffe aus 
&yon , und. die gedrudte Cattune aus den Manufacturen 
von nah und Jouy. 





‚N Eine Art Taback. Der beſte kommt son Schirn. 
”) Während des legten Krieges mit Nufland, wurde der 
Handel gar nicht unterbrochen, fundern die Caravanen gin⸗ 
gen uͤber Tiflis ab und iu. 
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Etwas über Sitten und Gesräude der Morgenländer, 


: , Die Sitten der Morgenländer, die. gegen die unfelar 
fo grell abftehen, find noch lange nicht fo befanne, als fie 
es in Anfehung der Zahl, der Einfihten und der Genanig 
feit der Reifenden, ‚von denen wir Beſchreibungen befigen, 
feyn fönnten. Nur wenigen Menſchen ift es gegeben, das 
Charasieriftifche ſolcher Sitten geiſtreich aufzufaflen, und 
wir bitrachten daher biefe Materie ale durchaus nicht. er 
ſchoͤͤft. | 
Es iſt mit ganzen Nationen, wie wie einzelnen Den 
ſchen, fie laffen fib am beften beurtheilen, wenn ale ihtt 
Leidenſchaften wach ſind. In dieſem Zuſtande befinden ſich 
die Morgenlaͤnder, wegen ihrer despotiſchen Regierungs⸗ 
form, faſt beſtaͤndig. Obgleich dieß nun dem Beobachtꝛt | 
einen bedeutenden Vortheil gewährt, fo reiht er doch nicht 
damit aus. Auc die Landerfprace muß er fennen, dent 
die Sprache ift, wie die Morgenländer fagen, der Spiegel 
des Willens, der das Bild der Völker rein zuruͤckſtrahli. 
Dieſe Wahrheit, welche man mit alltaͤglichen Beiſpielen be⸗ 
feuchten koͤnnte, offenbart ſich in. den Morgenlaͤndiſchen 
Sprachen ganz auffallend; wo man z. B. nicht: Ihr Die 
ner, fondern: Ihr Sclave ſagt, und überhaupt Alles von 
dem. Seifte der Voͤlker zeugt, welche fie reden. Wir, von | 
fiehen bier im engern Sinne unter Morgenländern Tier 
ken, Araber und Perſer, welche einerlei Religion und Re 
gierungeform haben, Wenn gleich ihr Vaterland und ihre 
Sprache erſtaunlich verſchieden find, fo: erlauht ed doch dir 







rchnängige Aehnlichteit, die wir in-ihren Sitten bemers 
1, fie aus demfelben: Sefihtepunct zu beurtheilen. | 


Die Sitten der heutigen Morgenländer find mit — 
t alten ſeht uͤbereinſtimmend. Ihr falſcher Prophet gruͤn⸗ 
'e ſeine Geſetzgebung auf die Einrichtungen, welche er 
rfand; daher wurde Mecca eine heilige Stadt, und die 
eſchneidung, ingleihen eine Art Oſterfeſt (Curban Bey- 
m) wurde beibchalten. „ Außer den Opfern, fast Ar, 
Ifon*), die das Geſetz an diefem Feſte vorfchreibt, vers, 
hten ſene Voͤlker noch jetzt bei außerordentlichen Gelegen⸗ 
iten dergleichen. Selbſt im Namen der Regierungen 
den ſolche Feierlichkeiten, bei Gelegenheit eines Sirget, | 
tee. ausgetobten Kantplage ıc., vorgenommen, Dann 
hlachten auch die Einwehner mitten in den Straßen Op⸗ 
tihiere, und gewoͤhnlich wird babei ungeheurer Aufwand 
made.‘ Sm Algemeinen trifft man. dieſen Gebrauch 
ıh bei den Perſern an. 


Die Drientalen haben nach wie vor einen unüberwinds 
hen Abſcheu gegen unreine Thiere, und ihre beiden Beys 
imöfefte werden noch immer mit außerordentlicer Feiers 
keit begangen. Die Perfonen , welche die Famis 
e bütden, find noch jeßt, Water, Mutter, Kinder, Clien⸗ 
m, Bediente und Sclaven; die Weiber find bekanntlich 
ie erfien Sclavinnen des Mannıs, welche diefen als ihren 
jeren und Beſchuͤtzer anfehen. Bei feinem Eintritt ins 
Jane kommen fie ihm entgegen, kuͤſſen ihm die Haͤnde, 





*) Tableau general de l’empire Ottoman, 
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trocknen ihm den Schweiß. vom Geſicht, nehmen ihm di 
Maffen ab und entkleiden ihn. "Dagegen vertangen fie wi 
ihren Kindern und ihren Sclavinnen, ſelbſt von den, 
welche der Mann befonderd auszeichnet, diejelbe Unt 
fung, biefelben Aufmerkſamkeiten. Da die vaͤterliche © 
malt weit ausgedehnter ift, ale bei uns, fo bemeifen | 
Kinder dem Vater eben die Ehrerbietung, und gewöhndl 
ſich frühzeitig an eine ſolche Unterwürfigteit, daß ein Fi 
der fie für bloße Hausdiener halten würde. Stehend und 
ſchweigend erwarten ſie die Befehle ihres Vaters, dürfen 
nicht an feinem Tifche een, und überhaupt nichts thu 
| ale ihn bedienen; ſelbſt an ihrem Hochzeitstage find 
noch von der Tafel ausgefchloffen, was ich mir eignen 2 
gen mit angefehen habe, IR 
Nah den Berichten gewiſſer Reiſenden ſo llte m 
glauben, daß Dummpeit, Miedrigkeit und Vertehrtheu I 
Grundzüge der Morgenländifchen Frauen wären; doch 5 
Ehre diefes Gefchlechts dürfen wir fagen, daß eine fold 
Meinung fihlecht begründet feyn würde. Entweder f: ‚ehe 
fie nicht nach einer Freiheit, welche für ſie reizlos iſt | 
ſiie haben fich früh der Nothwendigkeit fuͤgen gelernt; 
nug, dieſe Frauen ſehen ſich gar nicht als Mnterorüdhte.a | 
Man könnte ihnen Leichtfinn und übertriebene rd 
Pub und zur Tändelei vorwerfen; aber im Algen 
‚find fie liebenswuͤrdig, fanft und befcheiden. Die Sa— 
haftigkeit feiht- ihnen mehr Reize, als den Eurpiah im 
‚ihre ungezwungeneẽ und weltkluges Benehmen. 
Frauengemach iſt gewoͤhnlich im obern Stockwerk 
ſes und heißt bekanntlich Harem geehrter, heiliger Ort) 
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& die Weiber find. von dem Umgang der Manneperſo⸗ 
rn fo fehr ausgefhlofen, daß letztere nicht einmal ihren 
amen nennen dürfen, fondern fie im Sefpräch durch Um⸗ 
reibungen kenntlich machen müffen. In den Städten flat» 
ſich die Frauen gegenfeitig Beſuche ab, denen der Herr 
m Haufe nicht beiwohnen darf. Kommt eine Dame zu 
rer Freundin, fo nimmt ihr diefe, wenn fie von gleihem 
ange find, den Schleier und einen Theil ihrer Kleider 
; andern Falls thut dieß eine Sclavin an ihrer Stelle, 


Will man die Verhaͤltniſſe, in welchen das Frauen—⸗ 
mmer im Mörgenlande Icht, genau kennen fernen, fo 
uß man die Umjlände der Hochzeiten ing Auge. fuffen, 
ei den Kurden und Perſern haben dieſe folgenden Ders 
uf: Wenn Jemand feinen Sohn, Neffen oder Mündel 
rheirathen will, fo giebt er einigen Frauen den Auftrag, 
5 Mädchen zu befehen, das er zur Braut erkieſt hat. 
ieſe muͤſſen ihm dann eine genaue Schilderung von den 
erfon machen, und oft erleichtern fie dem Bräutigam die 
tietel, von der Terraffe eines benachbarten Hauſes, einen 
tftohlnen Blick auf die Aucerwählte zu werfen. Sind 

e beiden Familien einig, fo findet die Verlobung, oft eis 
ge Jahre vor der Hochzeit, und zuweilen in ber Kinds J 
it der Brautleute Statt. Das Verloͤbniß tritt in 
raft, wenn der Bräutigam der Geliebten einen Ring, sin 
eldſtuͤck und eine allein zu diefem Zwecke beftimmtes, ge⸗ 
eie Schnupftuch ns hat. Dieß ran 





*) Vielleicht bat diefer Gebrauch zu der allgemein verbreiteten 
Meinung Anlaß gegeben, als ob die Türken. und Perfer, der 





iſt Heilig, doch wird oft in dem Augenblick, wo et Statt 
finden fol, die Braut auf Befehl dee Könige entführr*). 
Der Vertrag wird. durch eine Magiftratkperfon ausgeſet⸗ 
tigt; die Unterfchrift oder vielmehr Beifuͤgung der Siegtl, 
geſchieht vor Zeugen, und man wart immer ein Leidge⸗ 
ding für die Braut, im. Fall dee: Wittwenthums oder ber 
Scheidung aus. Die Mädchen befommien Leine weite 
Ausfteuer, als einige Möbeln und Geſchenke. | 





In der zur Hochzeit beſtimmten Nacht wird die junge 
Gemahlin von ihren Eltern und Verwandten feierlich i 
day Haus ihres fünftigen Gemahls geführte. Dicht vın 
ſchleiert geht fie durch die Neihen der Gluͤckwuͤnſchenden 
und die Haͤuſer, vor denen fie ihr Weg vorbei führt, find 
faft alle erleuchtet. Auch nöthigen die Bewohner derfelben 
die Vorbeigehenden einige Erfriſchungen anyunchmen, un 
daher macht der Zug oft Kalt. Iſt die Braut endlich ar 
der Schwelle ihrer neuen Wohnung angekommen, fo seit 





Frau ihres Harems, welcher fie den Vorzug vor den übrigen 
geben, ein Schnupftuch zumürfen 


) Im J. 1805 verordnete der Schach von Verfien, daß all 
Mädchen, die über 15 Jahr alt, und nicht verlobt wären, alt 
koͤnigliches Eigenthum betrachtet werden follten. Doch mit 
dieß nur eine Drohung , die nie \ Kraft getreten if, Deſ⸗ 
gleichen beſtimmte er durch ein Gehetz, um die Ehen zu be 
günftigen, den Aufwand; welcher bei einer Hochzeit aemadt- 

werden dürfte. . Statt eine Mitgift zu erhalten, muß im Or 

gentheil der Fünftige Ehemann feinem Schwiegerrater «in 
Pferd, Waffen und Geld entrichten. tt 
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hr Gemahl hervor, ſchließt ſie in die Arme, und traͤgt fe 
ie in ihr Gemach. Diefer Gebrauch findet, deßhalb 
Statt, Damit die jungen Mädchen nicht erroͤthen dürfen, 
venn fie eine ihre“ Gleichen von freien Stüden in ein ihr 
isher fremdes Haus gehen ſehen. — Noch hat der neue 
Ehemann die Züge derjenigen nicht gefehen, mir welcher er 
jurch die heifigften Bande vertnuͤpft iſt; er darf ihren 
Schleier nicht luͤften, ſondern dieß Recht tſteht der Mutter 
der einer Verwandten der Neuvermaͤhlten zu, welche dieſe 
Handlung als die. legte Aeußerung ihrer Macht vornimmt. 
Dann verwandeln fid die verſtellten Seufzer ber Frauen 
In Gluͤckwuͤnſche, mit denen fie den Gemahl überhäufen. 
Hierauf wird ein Mahl eingenommen, nah welchem Lieder 
geſungen werden, die * keuſches Ohr verwunden 
wuͤrden. 


Zehn Tage nach der Hochzeit muͤſſen die Neuvermaͤhl⸗ 
ten die Eltern der Frau beſuchen, von denen ſie Geſchenke 
erhalten. Die Ausgaben für neue Kleider, Gaftmahle und 
dergleichen Geſchenke machen diefe Feierlichkeit ſehr kofiipies 
lg. — Im Morgenlande find es die Frauen, welche die 
Sröhfichkeit oder Trauer det Publicums fund thun. Bei 
glüdlihen Ereigniſſen ftofen fie ein Freudengefchrei aus, 
das durch eine ſchnelle Bewegung der Zunge modulirt 
witd, und ſich nicht gut beſchreiben laͤßt *). Ereignet ſich 
ein Ungluͤck, ſo erheben ſie ein Trauergeſchrei, das ſich von 
-— | j | ’ 

Dieß Geſchrei heißt Zeghar und vertritt die Stelle unſres 

Haͤndeklatſchens, was im Orient nur gebraucht wird, um den 

Bedienten zu rufen. 


jenem nur durdy gedehntere und fehärfere Töne unterſchei 


die Afche ihrer Verwandten oder Theuern ruht. Dou 
ſieht man oft Weiber in Thränen auf dem Grabe ihre 


gegen theilt diefer das Gluͤck und das Wnglüd. ‚feine 


nleichs einem. mit Fruͤchten uͤberladnen Baume, see fiir 
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det. Freitage befuhen die Frauen gewöhnlich den Ort, ms 


Männer; ein. fihrer Beweis, daß die Morgentänder ihn 
Srauen nicht fo un behandeln-, ald man — 
glaubt. — 

Wenn in — Jemand — — ——* 
fein Vermögen oder Wiffen einen hohen Grad, ‚von Alp 
„ ‚fehen erlangt, fo wird fein Haus von einem. Haufu 
Clienten und Schmarotzern beſucht, Die dann als zur Fu 
mitie gehoͤrig betrachtet werden. Diefe find fat <fortmähr 
rend um ihren Gönner, und wo er fich ſehen Aaͤßt, iſt er ver 
diefer Art Menfchen umgeben Iſt er mächtig und. reich 
fo werden feine Schäglinge feine Sclaven; benn im keinen 
Lande ift. wohl die Erniedrigung, die aus Ueberlegen heit in 
irgend einem Stuͤcke entſteht, empoͤrender. Ein Mädtigif 
verlangt von feinem Elienten unbegrenzte Ergebenheit. Di 





Herrn, ſteigt und fällt mit ihm. Die Schüler wire Bi 
fen ſtehen zwar nicht if demfelben Verhaͤltniß zu ihrem Lehret 
Bafür ift. aber auch das, was fie lernen können, Herzlich wenig. 

. Gegen diejenigen, welchen fie Kenntniffe zuirauen, di 
ihnen abgehen, hegen die Morgenlaͤnder eine grenzenläft 
Achtung. Demuth ift in ihren Augen die fchönfte Zugabe 
sur Selehrfamkeit, und. einer ihrer Dichter fage wirkliä 
recht genial: „Der Mann, welcher mit: überlegnen Kenn‘ 
niffen noch- das Verdienſt der Beſcheidenheit verbi⸗ 





⸗ 


| 609 | 
Haupt zus Erbe neigt.“ Ihre buͤrgerlichen Geſetze Heike 
den-fih aufidiefenigen ,' welche fie als Ausfluß der Gott⸗ 
heit bettachten; daher wird der Kovan:sfleißig :von ihnen 
ſtudirt. Die erſten Jahrhunderte der Hegira waren be 
kanntlich durch blutige Kaͤmpfe wegen Glaubensmeinungen ⸗ 
bezeichnet, und. dieſes Feuer glimmt noch immer; nur vers 
hindert die; Regierung mit Kraft das Auflodern deſſelben. 
Obgleich mahicin neuern Zeiten behaupter ‚hat, ihre Relt⸗ 
pion wäre dem’; Piofelytenmachss nicht: günftig;_ fo ‚findet 
dech grade das Gegenthril Statt. Die Lehrer des Geſe⸗ 
he ſind von ganatiſchen Schülern umgeben, die Ihre Mei⸗ 
hungen biindlings annehmen, und noch heut. zu Tage pres 
digen ‚viele Dermifche unter den wilden Volterſchaften Cir⸗ 
Affe iind den Selamomns mit erfor.” — — — 


ji Wehre Fteundfchaft naeh m Orient haͤufiger u 
vohnen, ald im Decident; dei Grund davon mag nun 
arin liegen, daß die Leidenſchaften Aberhaupt dort Aniche 
Spielraum haben, als in den chriſtlichen Ländern‘, oder 
Hi einzelne Menſchen mehr Veranlaſſung Haben, ſich eng 
u verbinden, um den Streichen der Tyrannei mit Erfolg 
m widerſtehen. Wen zwei Araber ſich nach langer Tren⸗ 
iang wiederſehen,“ ſo gerathen fie in Entzuͤckung, und ſtar⸗ 
en ſich einige Minuten lang ſprachlos an. Deffnen fie 
ann den Mund, um fi ch gegenſeitig Gluͤck zu wuͤnſchen, 
Id nach ihrem Befinpin zu erfündigen, ſo nennen fie ſich 
ct . anders als Bruder, und alle übrige Redensarten 
gugen von derſelben Herzlichteit. Oft ſcheiden ſie von ‚eine 
Inder, ohne etwas ; andre gefagt zu haben, als: Guten 
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Zanı wie befindeft. du dich? Fern von bir, glaubt ih 
mich aus der menſchlichen Geſellſchaft verbannt!“ Des 
gegen einen Chriften wird ſich der Mohamedaner, ſelbſtebe 
der freundſchaftlichſten Geſinnung, nie fo. her zlicher Aus · 
druͤcke bedienen, als gegen: feine Glaubensgenoſſen. Ei 
druͤcken ſich die: Hände, führen fie, anıdie Lippen und dans 
an-das Herz. Nichts Mannich faltigeres giebt es, als ihr 
HO fichteits formeln ʒ nichto Wunderlicheres, als⸗ ihre Etlun 
digungen nad) - dem: We finden: einer Petſon *); nit 
Schwuͤlſtigeres, als ihren Briefſtil. Oft ind in einen 

bogenlangen Briefe nur zwei Zeilen eh eng. Go 
ne. beffetben gewidmet. FRE | 


‚Sn Europe wünfgt, man feinen“ "Seeunden "ine * 
Ällem, was ihnen Angenehmes begegnen mag; nicht fe in 
Merlienz man würde ‚glauben, den Freund: badurch ins Un 
glüf zu bringen. ‚Sieht man eine Mutter, mit..ihht 
Finde auf dem Arme,ſo muß man ſich hüten, Mil 
Schoͤnheit wu ruͤhmen *x)Y., und lacht das. Gläd sim 
Sreundr,— fo mund, manı thun, als bemerke man. es aigt 
Bir, würden nicht fertig. werden,; alle die Verwahrungenn 
tel. herzuzaͤhlen, weile ihre. Charlatans in Umlauf gebradi 
haben, um. —8 — das " — was man. in * 
X — RT: edle an N 
* Sie fragen ft ‚mi, Reiten 7% das Geraden ” 
Gehirned. N 


Ä * Derſelbe ANerglaude berrfcht auch mit einigen Rott 
nen unter dem Landooll einiger Gegenden era 
B. Rpirinaeh “ 3.1E Er u 7: 


Tg 


"SF " 

Nazür (dag cattivo 1. deckia.tee Italiener) nennt. Wenn 
ich eine Frau öffentlich: geztigt hatı,. fo verfaͤumt fie nie⸗ 
mals beider Machhaufetunfeifich mit Waſſer und Raͤuche⸗ 
ungen zu reinigen, um: allen Hexereien, welche man viel⸗ 
eicht gegen fie. angewandt Ahätte, .'yborzufommen.:: Eine 
indre. flecft ‚mitten unter das Geſchmeide, welches. ihren 
Ropfpuß ziert, irgend einen auffallenden Gegenſtand, um 
Yie Aufmerkſamkeit sderernvon: ſich abzuleiten ;adie ſie etwa 
heneiden moͤchten. Aus demſelben Grunde haͤngen die 
Araber ihren Cameelen ‚einen zerriſſenen Schuh (denf.g. 
Schuh Haſſans) um den. Hals, und die Levantiner an das 
Hintertheil ihrer Schiffe einen Roſenkranz, in der Meis 
nung, daß wit Rem den: ‚Sturm gewähre, — 


is: rn DE | BE 2} 

Die Saffreinnfaft if Getannsih den Muſelmaͤnnern 
heiligſte Tugend; der Staͤdter übt: 177 wie der :Diomgs 
de. Kommt ein; Fremder zur Eſſen zeit zudem, angeſehen · 
ker: Manne „den zer moch nie gekanut hat, ſo bittet ihn 
dieſer mit folgenden Worten, ‚die wahrlich dem gebildetſten 
Volke nicht uͤbel ſtehen wuͤrden, ya. Gaſte; „Im Namen 
Gottes, des gnaͤdigen und erbarmenden, nimm Plag unter 
uns,” Sieht ein Dürftiger einen Mächtigen um Huͤlfe an, 
ſo wird er ſicher erhoͤrt. — So wahr es iſt, dal es* in 
despotiſchen Staaten keine Ehre giebt, ſo wenig iſt auch 
das Duell bei den Muſelmaͤnnern befannt. Hit Semand 
in einem Streite, oder ſonſt, einen, andern erſchlagen, ſo 
tragen deſſen Verwandten oder Frauen ‚auf Auslieferung 
des Mörders an. Sie können nad dem Gefeh mir .ihm _ 
verfahren, ‚wie fie wollen; ihn als Sclaven verkaufen oder 
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wöbten, oder für Geld freifpredhen. Doch felten geben ſik ei⸗ 
sem andern Sefäht,- als dem der Nahe Gehör. Sewöhn | 
lich treten Greiſe als Vermittler dazwiſchen, und Aommt 
der⸗ Vergleich zu Stande, fo ſchwoͤren beide Parteien, dat | 
Wergangne zu vergeſſen. Doch nad. einigen Jahren und | 
zuweilen erſt nach einem halben Jahrhundert ſteht noch ein 
Mäder, oder vielmehr ein Meineidiger auf, und die Ge⸗ 
ſetze verhaͤngen über ‚einen ſolchen feine Strafe; ſelbſt die | 
etliche Meinung verdammt ſolche, : aller bürgerlichen | 
Ordnung zuwiderlaufende Repreffalien nicht, fondern- r | 
— billigt oder — * — — 

ru | - b mid "ch 
So ſehr der gelamiemus den. iön Gefennenden Bi 

fern in ihrer Fortbildung hinderlich iſt, weil er ihren na 
Türlihen Hang zur Trägheit nody mehr’ Begütiffige,; fo hat 
a doh einen wohlthätigen Einfiug:aufifie, daf er ſie 
naͤmlich mit "einem ‘gerechten Abfcheu; vor; dem Selbfimorde | 
etfünt,. indem er ihnen unbedingte Ergebung in ben Wib 
Ten Gottee vorfchreibe”). Auch quält fie die Leidenſchaſt | 
u. — — wenn — — — — | 


”w 





. 9 ‚Den Grund dieſer kiſeinuns — wir PA darin, pi | 
chen, daß in jenen Ländern, wo alle bis auf Einen Sclaven 
: find, wo Feine Ehre und Feine Schande eriftirt, und’ "Alle 
Wege, dad geben zu Friften, gleich gut find, fuͤr niemandeher 
"ein zureichender Grund fein Leben gu befchliehen vorhanden 
iſt,als bieder natuͤrliche Tod demſelben ein Ende macht. 
Denn RER ung nicht nie Religion Diefelbe Vorſchrift? 
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tee; verbunden. mit der ihnen. angebornen Mabgier, fi 
‚recht gut eignet, fie anzuregen, auf allerlei frummen Wes 
gen- Gewinn zu fuhen, fo verbietet ihnen doc, ihre Reli⸗ 
sion das Spiel, und dieſes Verbot wird durch die Art ih⸗ 
rer Regierung unterſtuͤtzt. Jeder muß darnach trachten, 
das Aeußere des Elends, oder wenigſtens des Mittelſtan⸗ 
des anzunehmen; man fuͤrchtet, ſich einer Beſchaͤftigung zu 
ergeben, welche Vermoͤgen vorausſetzt, und wenigſtens die 
ausgeſetzten Summen gefaͤhrden wuͤrde. Man entſchaͤdigt 
ſich für das Spiel dadurch, daß man Rednern aus, dem 
Stegereife und Poffenreigern zuhört. Die extern befleifis 
gen fih zierlih zu reden, und moralifhe Sentenzen in 
Proſa und Verſen in ihren Vortrag einzuweben. Die letz⸗ 
tern, die. den Großen ausfchließlich dienen, fychen. durch 
fpaßhafte Anecdoten, fnnreiche Einfälle, oder Satiren auf 
irgend, einen Feind ihres Herren, deſſen Lachen zu erregen. 
Bald ahmen fie in Stimme, Bewegung und Gang den 
Menfchen, den fie lächerlich machen wollen, fo taͤuſchend 
nad, daß man ihn felbft vor fich zu Haben glaubt; bald 
nehmen fie einen fonderbaren, dem Ohre unangenehmen 
Arcent- an, ind tragen mit der ernfihaftejien Miene 
Schwaͤnke vor, die mehr oder weniger wigig und treffend, 
aber nur zu oft ohne allen Sinn, Anftand und Geſchmack 
find. Diele Luſtigmacher ſtehen ohne Zweifel auf einer | 
niedrigern Stufe, als die ehemaligen Hofnarren der Euros 
päifchen - Hürften, und geben eines von den vielen Bei⸗ 
spielen ab, worin die heutigen ‚Morgenländer mit den ches 
mellgen Europäern. übereinffimmen. Ä 
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a it entire Ökten — mit den Yerfifchen. eher die Ark im. 


Orient zu reifen. Ehrifitiche Miſſionãrs. 


Im hoͤchſten Graͤde fanatiſch, uͤben die Tuͤrken Gaſt⸗ 
freundſchaft und Frei gebigkeit nur aus Prahlerei; waͤhrend 
fie nur aus Gewohnheit fih mit Ernft und Würde beneh⸗ 

men, kann man ihnen Hochmuth, Eitelkeit und Ehrſucht 
. mit Recht vorwerfen; ohne Kaufmannzgeift zu beißen, find 
- fie doch geldgierig; die Redlichkeit, welche man an ihnen 
tahmt, entſpringt aus dem Bewußtſein ihres vermeintlichen 
VUeßergewichts, und die Sreigehigkeit, auf die fie fo fol 

find, hat den Hochmuth zum Vater. Doch ſind ſie be⸗ 
hartlich und tapfer und wahrer Sroßmurf fähig. 


Ueber die Perfer hat ih ein duch —— und 
umfaſſende Kenntniſſe ausgezeichneter Reiſender (/Otter) 
folgendermaßen ansgelaffen: „Sie find ſehr aufgeweckten 
Geifier, treiben Wiſſenſchaften, Kuͤnſte und berhaupt Als 
les, worauf ſie ſich legen, mit Gluͤck; find’ geſellig und’ ger 
gen Fremde höflich, und lieben den Wein, die Gelage und 
den Luxus, in welchem es Kein Volk ihnen "gleich thut. 
Sie haben gute Sadjtentitniffe ünd find ſchwer ja betruͤ⸗ 
gen; daher find die Juden, welche in ber Türkei Reiche 
thuͤmer aufhäufen, in Perſten ſehr arm." Zu diefer 
ſchon etwas alten Schilderung, die Aber noch ganz treffend 
iſt, fügen wir nod hinzu, daß fie Fehr aberglaͤubig find, 
und bie äußern religiöfen: Gebraͤuche mit Aengſtlichkeit be⸗ 
folgen. Haben fie nach der Abwaſchung einen Chriſten, 
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ober mährend des. Gebets einen Stoff von Gold "oder 
Seide berührt, fo wiederholen fie beides. Doc ihre Res 
ligion beſteht nur in der Form: fie ergeben: ih der Trun⸗ 
Penheit und den. andern «Laftern , die der: Koran verbietet, 
bis in ihr funfgigftes Lebensjahr, wo fie dann Buße‘ (tw 
beh ) thun. Doc weigern fie fih gar hicht,, den Uns 
gläubigen. Beweife ihrer Achtung/ und ſelbſt den Selam 


(Gruß) zu geben, waͤhrend die Tuͤrken bei den Beſuchen 


der vornehmſten ‚Europäer fapt niesauffichen, um fie zu 
begrüßen. Die Perfer- laffen fi gern in Unterfahungen 
Aber. ihre Glaubensartikel ein, und dieſer Stoff wird ihnen . 
‚ eine unerfhöpflide Quelle - der Unterhaltung; die Türken 
vermeiden es wie die ſchwerſte Sünde, über Glaubensſa⸗ 
hen zu disputiren. Erſtere ſprechen endlich nie ein Wort, 
das für die Chriſten beleidigend wäre, indeß letztere es 
darauf anlegen, ihre Geſpraͤche mit — gegen 
dieſelben anzufuͤllen. 

Obgleich beide, Tuͤrken und Perſer, an Prädeftination 
glauben, - fo Handeln dieſe boch nicht fo confequent im 
Sinne dieſes Dogma, als jene, und bleiben daher nicht 
in derfelben Gefuͤhlloſigkeit und Unthätigkeit. Die Perſer 
hatten es nicht für gang unmoͤglich, die Schläge bes 
Schickſals abzuwenden, und biefe Idee ſetzt ihre ganze 
Spannkraft in Thätigkeit. Obgleich Wahrfagerei, "Zauberei 
und Magie ausprüdlih und ftreng durch den Koran uns 
terfagt find, fo iſt doch die Kunſt, in der Zukunſt zu leſen, 
bei den Perſern ſehr geachtet. Der Koͤnig, die Prinzen 
und die Perſonen erſten Ranges haben immer Sterndeu⸗ 
ter um ſich, und glauben ſteif und feſt, daß Gottes Wille 
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ſich oft durch fihtbare” und unträgfiche Zeichen offenbar.‘ 
In. der Türkei geht man in: diefen Dingen: nicht fo weit: 
— Der Nationalſtolz ift in beiden Völkern gleich rege; 
ein Türke wird ſtets von der Erhabenheit, : Macht und 
Pracht der hohen Pforte reden; er wird nicht‘ ermangeln ’ ' 
zu fagen, daß der Himmel nur gerecht gehandelt habe, als 
er er den Türken bie fhönfte Stelle auf der Erbe zus“ 
Wohnung gab, Der Perſer wird die Schoͤnheit und | 
FSeuchtbarkeit der Gärten von Schiraz, die köoͤſtlichen | 
Früchte von Yezd und die Denkmäler Ispahans, weldhes - 
er noh immer Nussfi-djehan (Hälfte des ———— 
nennt, in den Himmel erheben. 





Obgleich die Tarten gebieteriſch und auf chre Macht 
eiferſuͤchtig ſind, ſo ſcheinen ſie doch ewig in einer Art Abhaͤn⸗ 
gigkeit und, ſo zu ſagen, unter der Vormundſchaft andrer Voͤl⸗ 
fer bleiben zu wollen. Siegeben zu, dag Ausländern nicht ala 
lein die Verwaltung der Staatẽ gelder, ſondern auch die er⸗ 
ſten Wuͤrden und Stellen anpertraut werden. Die meiften 
Paſchas find in der That keine geborne Torten, fondern 


Mammelucken, die in Anapa oder einem andern Hafen 


des ſchwarzen Meeres verkauft worden find, oder Sclaven, 
die fih in die Gunſt jhrer ‚Herren. eingeſchlichen haben, 
und durch deren Einfluß zu den wichtichſten Staats aͤm⸗ 
tern gelangt ſind. Dergleichen Emporkoͤmmlinge waren 
die vorigen Paſchas von Aleppo, Bagdad, Damas, Niſſa, 
Morea ꝛc. Deſto eifriger nehmen ſich die Perſer der 
Staatẽdienſte in ihrem Rande an. Nur ausnahmsthtlſe 
erhält jest ein ' Gemder in Perfien ein, ‚wichtiges Ant; | 
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hie — —** das Commando bes Heeres, die Statthal⸗ 
erſchaften der Provinzen, die Verwaltung der Rechtspflege und 
der Finanzen, werden immer nur Inlaͤndern anvertraut. Doch 
giebt es in Perſien privilegirte Weſen, ‚welche, obgleich von’ 
temder Herkunft, doch oft einen bedeutenden Einflugj auf die: 
Stantsangelegenheiten erhalten; nämlich die jungen | Maͤd⸗ J 
hen, die man aus Georgien, Circaſſien und Mingrellen 
ommen laͤßt. Da ſie ſchoͤner als die Perſerinnen ſind, 
vr erregen fie eine weit heftigere Liebe, und find um fo 
\efuchter, da man durch eine Verbindung mit ihnen auch 
höne Kinder. ‚zu befommen hofft. So werden diefe Chri⸗ 
ten» Jungfrauen, als Opfer habſuͤchtiger Speculanten, aus 
en Armen ihrer troftfofen. Mütter geriffen, und von den. 
fern des ſchwarzen Meeres an die des caspiſchen ge⸗ 
chleppt. In dem Zuſtand der größten Ermattung, und 
nit groben Kleidern, die fie kaum gegen rauhe Witterung 
chuͤtzen, bedeckt*), koͤmmen fie nad) Perfien ‚und finden 
ort, ſtatt der unfruchtbaren Berge ihres Vaterlandes, las 
ende, fruchtbare Gaͤrten, und ſtatt ihrer wilden Landes 
cute, ein freundliches, wollüftigee und verfeinertes Volk. 
Haben fie das Gluͤck, fih die Gunft ihrer neuen Herren 
u erwerben, ſo erlangen fie gewöhnlich eine große Herr⸗ 
haft über dieſelben. Auch bei Hofe haben einige derſel⸗ 
sen einen faſt unumſchraͤnkten Einfluß gewonnen, und da 


2)Auf meinen Reiſen begegnete ich einſt vier Georgierinnen, 
„bie von allen Bequemlichkeiten fo entblöf waren, daß, wenn 
2 Schlafen wollten, eine von ihnen den drei andern ale Kiſ⸗ 
en dienen mußte. | 
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wo fie, fo zu fagen, im Ketten und Banden binfamen, er 
halten fie oft ſelbſt von denen Huldigungen, — fie as 
niedrige Sclavinnen ROTEN. 


Die Türken haben gan andre Begriffe von Frauem 
ſchonheit, als wir: mehr durch heftige als ſanfte Gefuͤhlt 
beſtimmt, eben fie eine ſtaͤmmige Geſtalt einer zierlichen 
bei weitem vor. Dagegen lieben die Perſer weit mehr die 
fhlanten Geſtalten, und vergleichen ihre Schönen mit & 
preffen, Die Frauen wenden verfciedene Künfte der Eos 
4 ketterie an, um die Herzen der Maͤnner zu fangen. ‚Sit 
treuen ſich gepülvertes &pießglad in die Augen, was ben 
felben ein ſchmachtendes Anſehen giebt, ohne ſie a 
machen. Auch nehmen fie ihre Zuflucht zur Kunſt, um ſich f 
fort marfirte, ſchwarze Augenbraunen, die ſi ch vorne 
fließen, und bie für eine große Schönheit gehalten wer⸗ 
den, zu verſchaffen. Endlich malen ſie ſich nach dem Bat 
die Naͤgel gelb oder roth, ein Schoͤnheitemittel, wels 
alle Welt anwendet, und ohne welches es ſelbſt —* fi 
(id wäre, ſich ſehen zu laffen *). 





‚Die Türkifhen Damen pflegen ſich mie Kleid—— 
fideten zu überladen, dagegen Perferinnen ihren Pu in 
Innern des Harem vernachläffigen ; dort tragen fie 46 
wöhnlich ein flornes. Hemde, einen-- feinen Unterrock in 


.® 





.) Die Nomadenfranen find in mehtern Theilen der Türe 
gewohnt ſich auf verfchiedene Theile des Körpers unau | 
liche Figuren einzubeitzen/ und in Eippen und Naſe Ringe 
tragen. In Perfien ſah ich nichts Aehnliches. 
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unmäßig. weite Struͤmpfe. Im Winter — fie 
wattirte Zenge und, Schawis. Außen. dem Kaufe find- fie 
mes vom: Korf bis zum Soße. zafhlden. = 
e, Sie * Rahe, fi ind bei, beiden BWoltern gleichbeden⸗ 
tand, und Vergnuͤgen iſt fuͤr fie Abwefenheit des. Schmers 
zes. Leichtfinnig und verſchwenderiſch, befümmern fie ſich 
wenig um ihre eigne Zukunft, und noch weniger. um .die 
andrer Leute, . ‚Der Adersmann - fäet . nicht mehr, als er 
auf ein Jahr ‚für feine Familie braucht, und der Städter 
| baut feine. Wohnung nur auf kurze Zeit. Da fie den Bes 
fig. nur des. Genuſſes wegen wuͤnſchen, ſo ſucht Jedermann 
in ſeinem Geſchaft bloß ſeinen perſoͤnlichen, unmittelbaren 
und baldigen Vortheil, und daher legt ſich Niemand auf 
zein ſpeculative Kenneniffe. Leben oder nicht leben gilt ih⸗ 
nen ziemlich gleich, und der Tod iſt bei ihnen weniger ge⸗ 
fuͤrchtet, als bei ung die Ehrloſigkeit. Da keine Schande | 
mit der Züchtigung verknuͤpft iſt, fo fürchtet man von dere 
ſelben nichts, als deren Haͤrte und Dauer, Daher find die 
Strafen immer graufom. Der Monarch betrachtet feine 
Unterthanen als Sclaven, und deren. Eigenthum als dem 
feinigen abgehend; er kann fie daher, fobald es ihm Ber 
liebt, deſſelben berauben, „und fo entſteht jene allgemeine 
Apathie im Volke, die allen Seifiesträften Abbruch thut. 
Willig beugt dafielde feinen Nacken unter das Joch, denn 
es glanbt, daß der hoͤchſte Maßſtab des Geſetzes der Wille E 
des Hertſchers fei, und hätt es ſelbſt für unrecht, ſich dem» 
ſelaen zu entziehen. Sie ſtreiten aus Gehorſam, oder um 
einen andern Herrn zu ahalten- aber nicht fuͤr Freiheit, 
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ein Wort,” was in Ährer Sprache nicht vorkommt. Ohm 
Schaam ſchmeicheln fie dem Mächtigen, und Handeln oft 
‚im Sinne: des im Morgenlande allgemein angenommenen 
Geundſatzee: „Kuͤſſe die Hand, welche du nicht abhauen 
kannſt.“ Recht, ohne Macht es durchzufuͤhren, iſt ihnen 
kin leerer Schall, und da der Erfolg jedes Unternehmen 
rechtfertigt, fo find ihmen alle Mittel zum Zwecke gleich 
gut.“ Treuloſigkeit, Verraͤtherei, Meineid, find in ihren 


Augen nicht ſteafbar ; ja ich habe ſelbſt gehöre, daß ſie ſch 


damit bruſteten, Meuchelmoͤrder gegen einen feindlichen Ge 


Netal*) gedungen zu haben. Der Grundfag, von dem fie | 


ausgehen, it: Man mug alles durchſetzen. Sn drohenden 
Gefahren halten ſie es fuͤr ganz erlaubt, die Religion zu 


verbergen, ja ausdruͤcklich abzuleugnen. Diefe vertehite 


| Moral ift den Perfern von Alters ber eigen. Schon Altı 
xrander warf dem Darius den Mord feines Vaters ver) 


und aud) die jeßigen Beherrſcher follen nicht erröthen, die | 
Auffiht über den Giftſchrank einer der angefehenften Der | 


fonen ihres Hofes —— 


Wer im Morgenlande reiſen will, — ſic vor Auen 


mit Geduld waffnen, denn die groͤßten Summen und die 


| nuͤtzlich ſten Kenntniſſe wuͤrden unzulaͤnglich ſeyn, wenn man 
ſich nicht ganz in die Landesgebraͤuche ſchicken lernte, oder 


% 
% 


. *) Rinlich gegen den &ürfen Tuianow, einen andgegeichneten 
Ruſſiſchen General, welcher unter den Mauern von Bafıı, 
als er einen Vertrag —— wollte, — — 
un 
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man würde. wen igſtens das Ziet feiner Reife. uue mit der 
größten Schwierigkeit erreichen. ‚Man muß ſich bei jedem 
Sqritt auf unerwartete, und. anſcheinend unuͤberſteiglichs 
Hinderniſſe gefaßt machen, und eben ‚fo. wenig: eipen anmaa 
Senden Ton, der in der Lage, des Reiſenden ſchlecht „Den 
graͤndet feyn würde, annehmen, als eine. Sanftmuthooffec⸗ 
tiren, welche fuͤt Zaghaſtigkeit ausgelegt werden,; kounte. 
Nie darf ſich der Reiſende durch abſchlaͤgliche Antworten 
abſchrecken (da die. Orientalen gern. mis ſich unterhandeln 
laſſen ), oder; durch Verſprechungen, „die, faſt immer truͤgee 
riſch find, blenden laſſen. Was das Reiſegeraͤthe anbez 
teifft,.,fo Dat eim.anplee Gepaͤche den doppelten Nachtheil, 
daß es schen lottzuſchafen iſt, und, die Habsier dep 
Steaßenräuber «und zum ‚Theil. „auch der Staͤdter eijt⸗ 
Daher, muß der, Reifende.. bei „der. Wahl ſeiner Geräthicafg 
ten eher, daranf denken, was er entbehren, als: was ihm 
bequem. feynakönne. 2... © una nah a Gen di 8 
Befolgt er dieſe Vorſchriften, ſo darf er hoffen, im, 
Morgeniende, ‚und. befonders, in ‚Rteinpfien „: mit, einigen 
Sicherheit zu reifen, Annehmlichkeiten warten ‚feiner frei⸗ 
lich nicht; die Wege von einer Stadt zur andern, und 
ſeibſt der von ‚Eonftantinopet nach Ispahan, find eng und, 
mis Wagen nicht zu befahren, Trifft man auch zuweilen 
auf einen Drunnen, eine. Traͤnke oder ein Karavanferai,, fo, 
verdantt man dieſe doch nicht der Sorgfalt der. Regierung, 
fondern der: Barmherzigkeit einiger, Privatleute, und auch 
bieſe Anſtalten gerathen mehr und mehr in Verfall. Man 
reiſt faſt immer zu Pferde; Kaufmannegüter, und Gepac 
werden Cameelen aufgeladen, und die Saͤnftenwagen, dic, 
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eben fo unbequem ad gefährlich” find, Aberlaäßzt man dm 
Kranken und’ Frauenzimmern. In der’ Türkei kann map 
Poſt EAder Miethpferde bekonmen doch in Perſien mu 
man ſich ſeindt eignen bedienen. Da aber bie Seife, die 
| IE das dewdhnliche Fuͤtter iſt/ an vielen Orten fehr Feb 
ten td fort es rarhfamn; immer "einen: Vorrath davon bei 
ſich 1 fühlen.” In der Tuͤtket kann man mit einem Tat 
taren accbrditen, welcher unteren fr" alle Bedarfniſſfte 
forgt. "Mat muß ſich aber vorſehen ihn nicht die game 
Summe — — bezahlen; IT bu erg in. — 
wu Earl? RR TC BT N pp 

Be ak * reiten, ve: dh" eine Karat 
anzuſchließen. Da fihder man Leute von jedem: Alter und 
Standevereinigt. "DIN Weiber und Kinder ſind aufꝰ Ca⸗ 
meeir gepackt; die Kaufleute reiten immer neben ihren Sir 
dir Ger? gakirs Derwiſche und andre NReifenbde gehen ju 
Fuß/ und oft folgen der Caravane große Virhheerden. Het 
an sera Neger veſtimmten Pit Bereiche; ſo gern 
ſtreuen fig die Reiſenden/ um' Maffet ‚Hof ,-Fuitter se) 
herbei rJu tragen. Die Vornehmen rühen ſich/ bib iht 
Gepaͤcke abgeladen und ihre Zelte aufgeſchlagen find, am 
ßerhalb dee Lagers auf. Teppichen and. MNach dem Abend 
eſſen Aberlaͤßt nen fi ih. dem Schlafe, ohne Wachen audjus 
ſtellen oder irgend eine Vorſichtmaßregel gegen naͤchtliche 
Ueberfaͤlle zu ergreifen; daher die Reifenden oft durch eine 
wirkliche oder eingebildete Gefahr aus dem Schlafe ge—⸗ 
fihreett werden. Dann hertſcht die größte Verwirrung im 
Lagers’ jeder greift zu den Waffen, und iin der Dimkelheit 
‚falten die zur Earavane gehörigen Leute oft Aber pinander- 
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her. — Gewoͤhnlich legen bie Perfer fünf bis ſechs Para⸗ 
fangen in einem Tage zuruͤck, da die Fuͤhrer ſich nicht 
t iſanegen würden, ‚größere.. Zagereifen zu machen. 
Man findet freilich Caravanjeraif, mo man die Naht zus 
Bränden- darf, doch find. dieſe Geblude fo verunreinigt, daß 
es ſehr tarhfäm if, fe hu meiden, und Lieber in einem 
Zete, oder ſeibſt unter freiem Himmel zu übernachten. * 
Den Caravanen folgen gewoͤhnlich Bettler, die von Amos 
fen leben, und felten” Noth leiden. In dieſe Ciaſſe geh Y7 
ten’ auch die Eãropãiſchen Seilicen, welche den ne 
in; ‚der Abiht buraivandern, ven Sriflichen Glauben aug 
jübreiten, und. keine andte Naprungsguelle, als. ‚die, Öffente 
lidye Barmperzigfeht — dhre ——— Sds eihent 
RT auf ber iger nen Lebe, "die fie ſich burch treue en 
füllung der evangelischen Moral erwerben. Sie fü nd” der 
Obirentaliſchen Spräiken Fehr’ mächtig, und Bringen To bis | 
zu den wildeſten BVoitteſchaften über troͤſten fie’ die re 
giaclichen, “heiten die Kranken, und: ſtehen Schwachen und 
Machtigen!in i hrein Rathe bei: Wenn ſie, aller ihrer 
Anſtrengungen ungeachtet, wWenig Profelyten machen, To 
verſchaffen ſte doch dem Ehriftenihum viele Freunde. Ste 


‚ if 


JJ 


werben von Pei ſern und ſelbſt Son Tuͤfken oft zu Schiass 
Fiitern "im Streitigkeiten erwähit, und“ den Drrwifhen 
gan aleich geachtet. Auch find fie‘ "Aid dehüg, ſich nie in 
die Öffentlihen Angelegenheiten zu mengen, und ſich nir⸗ 
ande in „bie, Gunſt der Großen einzuſchleichen; ‚fie, verlan ⸗ 
gen nur Bro, und diefes ſchlaͤgt man An nie ob. 
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bonrg,,ı0. Stunden, vom. ‚Berge Demavend, und 25 bis 30 
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. u Na, tur, Wen: 


Berührung b der Einti Teheran und Deren Umgegend. Reit nad * 


Rager bet Suhanlie: ne 


' Während meined Aufenihalts F "Toperan, wehnte 
fortwährend in. meinem Abſteigequartiere dem Palafte. bed 
Mirza⸗Riza⸗ ‚ Euty. Ich ch erhielt beſt aͤndig Befuge „DR 
Perf ifchen und Armeniſchen Herten, weiche teils die Neu⸗ 
gierde, theile das Befireben, dem Schach zn, gefallen, „gu 
mir führte. Die Minifter ‚gaben vor ‚der herannahenden 
Abteſſe dei Hofer glänzende. Feſte, die, wegen der drüden 
ben Hise allemal Nachts vor ſich gingen, ‚und LH 
ten, Declamatiönen — auf Terraſſe n oder in ‚sine 


\ Ten, "welche die Ausft cht auf allumin irte auen 7 gewa · 
„ten, beftanden. — | EIER 
Y ee J a TA er ra 
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J ‚Die Sigdt Tehetan legt. am Suße.der, Bergkette El⸗ 


Stunden vom aspiſchen Meere entfernt. Der Wunſch, 


ſich der Mitte Perſiens zu naͤhern, ohne ſich zu weit von 
der Provinz, ‚Maogenderan,,, deren, Sinwohner, ber, jetzigen 
— ſehr ergeben find, zu entfernen, beſtimmte 

ms. 1794 den Khan, Mehemed, feines Reſidenz ‚bier. 


— obgleich die. ‚Luft, im. Sommer, sehr, ‚ungefunh 


iſt, und der Aulenthout in oe een apsenheg 


AR . 4 J a ur a a J * 


H Roch jet, wie {u Chatdins Beiten, [2 bie Serfer Meike 


in» Feuerwerken und Illuminatibnen Unlaubuch biet mit 
Federn an leichte Geruͤſte befeſtigte HE bilden dabei Guit, 
landen und andre Vernierungen. 


| 65 
iſt. Es iſt dieß nicht das erſtemal, daß aus politiſchen 
„Gründen der Sig der Regierung verändert wurde. Suſa, 
Merfepolie, Eebatana und Gaza fuͤhrten in alten Zeiten, 
und Rai, Cazbin, Sultanieh und Tauris in neuern Zeiten 
"eine nach dee andern den Namen der Hauptſtadt Perfiens, 
— Die Feſtungswerke Teherans erheben ſich nicht uͤber 
das Mittelmaͤßige, auch ſieht man hier keine Gebaͤude, die 
(der Sage nad) ) denen in Ispahan gleich fommen. Der 
Palaſt nimmt mit feinen Gärten einen beträchtfihen Raum 
“An, aber die Haufer der Großen re ſehr unfheinbar, 
Wohnungen herauspugen. Moſcheen, Märkte und Wirths⸗ 
Yufer find noch in ihrem alten Zuftande; doch iſt zu ver⸗ 
Thüthen, daß die Stadt, welche bei meiner Anweſenheit 
nicht in den bluͤhendſten Umſtaͤnden war, und nicht uͤber 
"30,000 Einwohner zählte, fih durch die Anmefenheit des 
Mofes fehr Heben wird. Feth Ati Chah ging mit dem 
Plane um, den Fluß Keretch dahin zu leiten, welcher zwei 
Maraſangen weſtlich vorbei fließt, und von welchem bemit⸗ 
telte Perſonen ihr Waſſer holen ließen, da dasjenige, wel⸗ 
ches man aus den ſchlecht unterhaftenen. Canaͤlen erhäft, 
von dei uͤbelſten Befchaffenheit if. — Der Boden iſt in 
der Umgegend nach Weften und Dften hin fteinig und ums - 
Fruchtbar. Nach Norden zu wird- er durch. die Quellen, 
welche fi) von dem Gebirge herag ergießen, zum Anbau 
geeignet gemacht. Auf einem jener Verge erhebt. fih das 
Schöne Schloß Laffri » Cadjar (der Palaft der Cadjaren), 
weiches von Badfleinen erbaut, und mit einem großen 
Darf utageben iſt. Mitten durch daſſelbe rauſcht ein 
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Gießbach, „der im mehrere Waſſerbecken und Springbrun⸗ 
nen gefaßt it, und fih dann in bie Ebne ergießt. Die 
Zimmer dieſes Schloffes find prädtig, und vorzuͤglich we⸗ 
gen ausgezeichnet zierlich und leicht gemalter Arabesten fe 
henewerth. Dort brachte der König die brei erften Mor 
nate diefes Jahres zu (April, Mai und Juni 1806) *). 


Die Zeit, wo der Shah gewähnlih Heerfchau Hält, 
- war nun herangefommen, und fobald die Sterndeuter die 
Abreife feſtgeſetzt hatten, erhielt Alles, was zum Hofſtaat 
gehörte, Befehl, fih veifefertig zu halten. Die erſten, 
welche abreiſten, waren zwanzig Frauen des Könige, nebß 

‘den zu ihrer Bedienung gehoͤrigen Sclavinnen und Ber 

ſchnittenen. Vor ihnen her gingen beſtaͤndig veitende Bo⸗ 

ten, durch welche die Bekanntmachung erging, daß ſich je 
“der Muſelmann oder Unglaͤubige wenigſtens eine halle 
Stunde weit von dem Wege, den fie einfchlugen, entfernen 
ſolle. Zwei Tage darauf brachen bie Kaufleute, Handwet⸗ 
ter, Künitler und andre Perfonen auf, die fih auf der fü 
fte des Darogha ( Potizeipräfecten ) befanden, und bern 
Beflimmung war, im Lager ihre verfchiednen. Profeffionen 

auezuüben; fie bildeten eine ganze Caravane, denn jeder | 
hatte fein Zeit, feine Teppiche und andre Geraͤthſchaften 
mit, welche auf Pferden, Cameelen, Maulthieren und Eiein 
fortgefhaffe wurden. In diefem bunten Gemiſch aller 
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H Seit der Reform, die im ı2. Sahrhundert mit dem’ Perhs 
ſchen Kalender vorgenommen murde, faͤngt das Jahr wi 
der Zrühlingss Tags und Nachtgleiche an 
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Strände fah man Frauen in Körben fisen, die anf beiden 
Seiten der Cameele hingen; andre ſaßen wie die Maͤnner 
zu Pferde, waren aber mit langen weißen Schleiern bes 
Beckt ‚fo daß fie von weitem Geſpenſtern glichen. Endlich 
befanden ſich in dem Zuge die königlichen Pferde, einige 
Elephanten, und eine unglaublihe Menge Lafithiere, wel⸗ | 
he mit den Stangen, dem Seilwerk und den Sagen e 
den toniglichen Zelten, beladen waren. 


Feth Ali Chah verließ Teheran den — in Ge⸗ 
an von fünf feiner Söhne, einigen Miniftern und 
einem beträchtlichen Corps Reiterei. Er beftieg ein reich 
geſchmuͤcktes Pferd, das alle in Perfien für glücklich gehal⸗ 
tene Zeichen an ſich hatte. Zwoͤlf Offieiere zu Fuß umga⸗ 
ben nn, und. vor ihm ging eine Anzahl Sclaven mit 
Kohlpfannen vol harziger Holzarten, welche während der 
Nacht angezündet wurben. Die erſte Tagereife war bie 
Ali⸗Chah⸗ Abbas, fünf Paraſangen von Teheran; dort 
blieb man zwei Tage, um dem Vortrab Zeit zu laſſen, im 
Lager anzulommen, und am 5. Juli kam der Zug an das 
Ziel feiner Reife, 


Da ich die Reife mit dem Hofe machen follte, und 
bie ungefunde Luft mir einige Fieberanfälle zugezogen ‚hate 
te, fo ſchickte mie der König einen Takht-revan (mörte 
lich: wandelnden Sitz), eine Art Sänfte, die von zwei 
Maulthieren ‘getragen wir. Die Heftigkeit des Uebels 
zwang mid, in Ali» Chah + Abbas liegen’ zu bleiben. Dort 
beſuchte mich der berühmtefte Arzt Perfiene, und zugleich 
der erfte Leibarzt Me ‚Schade, Mirza Ahmed, mit einem 
22* 
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andern Doctor, Namens Chefy, der mich ſchon in der Eis 
genſchaft als Arzt des koͤniglichen Harems zu Teheran be⸗ 
handelt hatte. Sie liegen ſich mit wichtiger Miene nie⸗ 
der, erſterer faßte meine linke Hand, und da er meinen 
Puls ſehr unruhig fand, ſo ſchien er einige Minuten lang 
dem Gegenſtand eine reifliche Ueberlegung zu wibmen 
Ohne eine einzige. Frage any ‚mich gerichtet zu haben, 
ſchrib er nun ein langes: Necept , wandte; fich dann an feis 
men Amtsbruder und fprach: „Mirza, ich weiß nun woran 
ich bin; es iſt ein Fieber, das nicht ausfeßt;, die: Dausif 
trocken, der. Puls voll und ſchnell. Die Mittel liegen anf 
der Hand; Lühlende Sämereien und Säuern werden gute 
Bienfte hun; “auch muß der Kranke Mrenge' Diät "Falten, 
und ſich vorzüglich des Brodes enthalten. "Er darf an Ge 
tränt nichts zu ſichrnehmen, als Sauerhonig, Granaten und 
Citronenſaft; an” Speifen: Reiß mit Butter ‚gefchmelgt, 
bittre Kräuter, rohe Gurken und friſche Fruͤchte. Dani 
muß er ſich forgfäteig Häten‘, nach dem: &ffen zw fihlafen; 
und bald wird er ‘mit Gottes und dieſes Necepte Haife 
wieder frifch und gefund ſeyn. Sollten die MParoxyrmen 
haͤufiger werden, fo wollen wir Aderlaß vekordnente Mach 
dem ich dieſes ſonderbare Recept aufmerkſam mit angehbn 
hatte, erlaubte ih mir, dem Arzte einige Einwendungen 
dagegen zu machen; Body dieſer ſchien nicht wenig erſtaunt 
daß Jemand et wagen koͤnne, ſeine ausgebreiteten Keimn 
niſſe in Zweiſel zu ziehen, und erwiderte mir mit verecht⸗ 
licher Miene: „Wißt ihr, daß ihr mir einem. Manne 
der, der allgemein als der Hippocrates Perfieng bett achte 
wird? Mit einem Manne, der über die Geſundheit der 
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Nachfolgers der Khosroes wacht; der deſſen unbeſchraͤnkte⸗ 
ſtes Zutrauen genießt, und gruͤndliche Kenntniß von. det 
mebichnifchen Aſtrologie beſitzt? Glaubt mir doch, daß ich 
Vier Natur eurer Krankheit durchaus kenne; aber fie kann 
nur durch entgegenmwirkende Mittel‘ ‚gehoben: werden Weil 
ihr über unmäßtge Hitze klagt, fo liegt es ja am‘ Tage, 
daß man euch erfriſchen muß Die’ Heftigfeit des Uebeltz 
iſt fogar ein gutes Zeichen. Vertraut Euch blindlings 
meinen Einſichten und meiner Erſahrung am; thut was ich 
Euch vorſchreiben werde, und ſeid verſichert, daß wir auß 
die Erhaltung eures Lebens sroßen a — 
a Te oa 
Er verließ mich nun, und fein — ci, in den 
— des alten Chefy. Dieſer, ein faſt hundertjaͤhriger 
Greis, ſchien nicht fo lächerlich von feinen Kenntnifen ein⸗ 
genommen, ‚ale der. Leibarzt. Seine Methode, war echt 
Galeniſch; er kannte das Syſtem des. Blurumlaufß, und 
war. mit dem Gebrauch der Firberrinde und des Brechmit⸗ 
tele nicht ganz unbekannt; doch fehienen ihm dieſe Heil 
mittel „fo. wie die Einimpfung. der Pocken, gefährliche 
Neuerungen. Er Hatte: viel mehr „Glauben. an, Gebete, 
Amuleite und Talismane. ,„Dittet Alk um, Beiſtand, 
ſprach er. oft zu min; was kann es ſchaden? Obgleich. ihr 
nicht. das. Gluͤck habt, als Mufelmann geboren zu feyn, fo 
wird euch dieſer Heilige Prophet doch als einen Proſelyten 
betrachten... Verſaͤumt nicht, euch die Gunſt einee ſo 
mächtigen: Schußheren zu. erwerben. . Folge dem Beis 
fpiet. der Landleute, die das Erbatmen des Schachs er 
flehen wollen... ‚aber ſarchten, daß fie den. Glanz feines 
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Thrones nicht ertragen möchten; und fich deßhalb an- dm 
Vizir, den Troͤſter der Wittwen und Waiſen wenden; fo 
iſt auch Ali der Vizir Gottes, und wird ſich für euch ver 
wenden. Chefy wachte mit der größten Sorgfalt über 
meine Gefundheit, und ſtattete dem Hof täglich vom mei 
nem Befinden Bericht ab. Der Beweggrund feines Br 
nehmens war aber kein andrer, als daß ihm im Falle meb 
ner Senefung eine flarke Belohnung vom Rönig- verfptsr 
chen war; ftarb ich aber, fo fand fein. Kopf nicht fe 
Jedesmal bei Tagesanbruh weckte er mid auf, blos-um 
ſich zu erfundigen, wie ich mich befände, Glaubte er Am 
zeigen der Beſſerung zu entdeden, fo erheiterte fich feine 
Stirn, und er erblaßte, wenn er ſolche zu ſehen glaubte, die 
vom Gegentheile zeugten. Mein Uebelbefinden ſchien auf 
ihn uͤberzugehen, und. ic) mußte ben Tröfter abgeben, Sn 
deſſen wurde feine” Unruhe durch folgenden anregen Do 
fall ſehr gerechtfertigt. Ä 

Hr. Romieux, deſſen wir ſchon gedacht — war 
nach Teheran gekommen, nachdem er den Berfol, güngen der 
Araber in der Wuͤſte Drfa glücklich entgangen war. "Seth 
Ai Chad Hatte ihn eben fo ehrenvoll’als mid aufgenom 
men; doc turhe Zeit nach ‚feiner Ankunft am Perſiſchen 
Hofe ſtarb er ytoblich eines —— Todes *). — 


Fr Einen Bertrauten, der ihn" begleitet hatte, ging es nicht beſ⸗ 
ſer; dieſer ſtarb bei ſeiner Ankunft in ‚Bagdad. Hr. Dutrep, 
mein Schwager , der jest in letztrer Stadt Vieeconſui iſt 
und Hrn. Romieux ſchon einmal das geben gerettet PR: 
wurde gleichfalls Frank, und nur die ‚Schfe feines Temperu 
ments. rettete ihm vom Tode. 
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Die Tapferkeit: erwirbt ſich überall Achtung und Ber 

wunderung; auch die Perfer blieben beim Anblick des mit 

ehrenvollen Wunden bedeckten Körpers eines: Franjoͤſiſchen 

Kriegers nicht ungeruͤhrt. Sie errichteten ihm, obgleich er 
ein Aiautiger war, ein aderwolbtes Grabmal. 


Chehd der diefe Umfände wohl konnte, fürchtete, af 
ein. geheimer Feind mir Gift Habe beybringen laſſen. Doch, 
GSottlob! es fing an, durch die ſtrenge Diaͤt, die ich hielt, 
und die aͤngſtliche Gewiſſenhaftigkeit, mit welcher der Doe⸗ 
tor felbſt uͤber die Zubereitung der Arzneimittel machte, ſich 
mit mir zu beſſern. Inzwiſchen kam auch Hr. Dupre,, 
der Sohn des Franzoͤſiſchen Konfuls zu Trapezunt in Pers 


fien an. Die Nachricht vom Frieden zu Presburg, und bie. - 


Sor gfalt, die mein Landsmann an mich verſchwendete, trugen 
auch nicht wenig zu meiner Genefung bei, und ih fah mic) 
bald im Stande, meine Reiſe fortzufeßen. Da die niedris 
gen Landftrihe im Ganzen fandig und voll Gefhmeiß ſind, 


und die Luft dort did und ungefund ift, fo mußten wie 


immer auf Anhoͤhen, und wo es ſich thun ließ, in Ob ſt⸗ 
gaͤrten Halt machen, wohin dann reines fließendes Waſſer 
geleitet wurde. Wir kamen auch den 5. Suli im Sas 
ger an. i 
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en a on 
"Die Ebne von n Suttanieh »ik “in. Dval: von g bis 9: 
Seunden Laͤnge, in „der Richtung von DR nach Weſt; kah⸗ 
Ik, unfruchtbare Hügel, umgeben - fie ringe, und: von: biefen 
Taufen ‚viele. Bäche herab, wilche den weitläuftigen Miefen 
das nöthige Waſſer gewähren, um fie zu Weidepfägen zu 
machen. Das Lager, war faft kreisſfoͤrmig geſtaltet; Die Bis - 
niglichen Zelte, deren Eingang nach Mecea «gerichtet war, 
befanden. ſich im Centrum. Das Hauptzelt, welches zum - 
Audienzſaal diente, wurde von 9 Stangen, jede 25 30 
Fuß hoc, getragen, an deren oberem Ende fir. kupferne,/ 
vergoldete Kugeln befanden, und - die. ‚gegen. zehn Schritt 
von einander entfernt. waren. Die Wände, deſſelben üben 
ſtanben aus ſeidnen, mit Goldſtickerei verſehenen Stoffen; 
‚ und der. Boden war mit koſtbaren Teppichen belegt. "Das: 
Hauptjelt iſt, wie die übrigen tönigtichen Zelte, dreifach 
umſtellt. Das Äußere Gehäge befteht aus groben leinenen 
Tuͤchern, die an Pfaͤhlen und Schnuren befeſtigt ſind; dae 
zweite aus dicht gewebtem Taffet, und. diefes kann, wie ein 
Vorhang, aufgezogen. werben; das dritte, aus einem. Ne“ 
von feibuen Bändern und Schleifen, ‚die verſchiedne Figu ⸗ 
ten bilden. Bei Tageganbruch offnet man die Seite dei 
Zeltes, von welcher der Wind herkommt. Niemand kann 
shne Erlaubniß des Herrſchers in dieſe Art von Heilig⸗ 
thum eindringen; die Miniſter erwarten am Eingang ‘ei: 
hend _deffen Befehle. und, eine zahlreiche Garde bewacht 
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inausgefekt alle Zugänge. Die Stunde bes Mergengruffes 
wird mit Trompeten und Pauken verkündet, und alle Gros 
jen des Hoft eilen ſich an ihren Play sn begeben. Karte 
Btrafe- würde denjenigen treffen, der feinen Werbindlichkets 
ap in dieſem Stuͤcke nicht nachtäme; ja, eine’gäftige Ent 
quldigung wuͤrde kaum angenommen werbden 
Die Zeitt des Haren! find unfern dee Divanthaneh 
Hanptzeltes) und ſollen daſſelbe «Bei weitem ah’ Pracht 
bertreffen. Die Bewachung derſelben iſt einer gewiſſelt 
Anzahl Verſchnittener anvertraut, deren Wäch ſamkeit hiete 
nach weit ſtrenger iſt als in der Tuͤrkel. Wie ſchwer San“ 
18% daher; | daß ein: Fremder Kenntniß von dem erlaript, | 
was ſich zwiſchen dieſen Wänden zutraͤgt. — 
id mich darauf beſchraͤnken, einige Umſtaͤnde, die mit 
ein augeſehner Mann zu Sultanieh mittheilte, für dertn 
Untrüglichkeit ich aber nicht ſtehen kann, Hier nachzuetzaͤh, 
ken, Feth⸗Aly · Schah, fagt mein Gewaͤhremann de 
ſammelt unter diefen Zelten eine: Menge jünger Schönen. " 
Einige: derſelben, die in Penjab gekauft find, verſtehen 
bie Kunſt, mit Hülfe der Gedichte Hafez'e, in der*Zus " 
kunft zu leſen; andre, gebohrne Sqciragerinnen, Bu. 
durch melodiſche Geſaͤnge ſanfte Regungen zu eridccken. 
Die Perſerin und Georgierin verſchonert mit geubter A 
dieudurchſichtigen Bewebe Indiens, indem fie init Gold 
darein ſtickt; die Araberin bereitet dem Shah die koͤſtli⸗ e 
chen Sorbers und das lieblichſte Raͤucherwerk, und mitten J 
in dem Glanze des Harem behaͤlt jede der Frauen 
etwas von der eigenthuͤmlichen! Tracht ihres Landes bei.“ 
Wie im Palaſt zu Teheran, ſo iſt auch’ im Lager der eine ⸗ 
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gige Munfch der: königlichen Frauen, - ihrem Herrn zu 


gefallen, Stere darauf bedadıt die Bekuͤmmerniſſe, vie 
von der hoͤchſten Gewalt unzertrennlich find, von demfel 
ben: wegzuſcheuchen, kennen fie fein andres Sluͤck als das 
' feinige zu vermehren, Die Achtung und Anbänglichkeit; 
Die er feinerfeits ihnen beweiſt, befriedigen fie eben fo feht 
als die Lobfprüce, weiche fia in Europa. ihrer liebenswuͤr⸗ 





dinen Eigenſchaften wegen einerndten wuͤtden. Sie hegen | 


für ihn eine, Art indlicher Liebe, die fie für- die Entbeh ⸗ 
rung einer Freiheit entſchaͤligt, deren Süͤſſikeit fie weder 
| kennen noch begehren. Auch achten fie die :Mühfeligkeiten 
' der Reiſe und Entbehrungen allee Art. gering, .. wenn es 


gilt dem Schach zur folgen, und käme ein neuer Alexander 


nad Perfien, fo würde. es auch an einer neuen Statira 
nicht fehlen, 
Diefelben Kufmertfamteiten, bie man * cheie zu 
Teheran, theils auf der Reiſe nach Sultanieh bewieſen 
hatte, wurden in eben dem, Maaße auch nach meiner An 
kunft im Lager fortgefekt, Weine Wohnung war ein be 
guemes Zeit, dad zunähft an demjenigen der Vizire Mira 
Chefy und Mirza⸗Riza Culy fiand, mit welchen ich haͤu⸗ 
fige Zuſammenkuͤnfte hatte. Der König bewilligte mir 
mehrere befondre Audiengen, wo ih ohne weitlaͤuftige Um⸗ 
ſtaͤnde bei ihm eingefuͤhrt wurde, und einmal burfte ich 
denſelben auf die Jagd begleiten. Zwei. Stunden von 
Soltaͤnieh war ein großes Zeit zugerichtet worden, vor 
welchem man, damit es nice. an. Kühlung fehlte, ein gras 
Bes Behälter ausgegraben, und mit Waffer ‚gefüllt hatte. 
Fruͤh ER and fih. der Shah, van von vier feiner 


P 4 


er 


— * 


955 

Söhne und -einer Menge Herrn begleitet, nach dieſem 
Zelte, und ſtellte dann eine Gazellenjagd an. Das erlegte 
MWildpret wurde unter. die erfien Hoͤflinge vertheilt. — 
Die Perfer machen jegt in Hinſicht der Jagd wicht, mehr 
den übertriebenen Aufwand, wie ihn uns Charbin ſchil⸗ 
dert. Jedoch iſt Die. Falkenjagd, dieſes koſtſpielige Ver⸗ 
gnuͤgen, noch recht ſehr in Aufnahme; der Schach haͤlt 
eine Menge dergleichen Voͤgel, die nordoͤſtlich von Aſtra⸗ 
chan eingefangen werden, und ſehr kuͤnſtlich abgerichtet ſind. 
Jeder Falke hat. feinen beſondern Namen und Waͤrter. — 
Bei der Ruͤckkehr von der Jagd, ließ Feth Av gegen 
4000 Mann Reiterei manoͤvriren, und hierauf bewillinte 
er mir eine lange Unterhaltung, wobei Hadji⸗Huſſein zu 
gegen war, An diefem fand ich einen geiftreihen, ange 
nehmen Mann, der viel in Arabien und dem nördlichen. 
Indien gereift, hatte, und daher von Allem, was. wihe 
Länder betrifft, fehr unterrichten | war. — 

Nachdem ich gegen 40 Tage in‘ Perfien ceblieben 
war, während: welcher ich mid. beſtaͤndig mit dem Gegen⸗ 
ſtande meiner Sendung beſchaͤftigte, hielt ich um meine 
Abſchieds audienz an. Der Schach ſchien zu fuͤrchten, daß 
ich die Beſchwerlichkeiten der Reiſe nicht ertragen koͤnnte, 
und gab mir ſeinen Wunſch zu erkennen, wich noch einige 
Zeit bei ſich zu behalten. Da, meiner Meinung nach, ein 
längerer Aufenthalt in Perfien ganz unnöthig, im Segen» 
theil meine baldige Rückkehr nach Europa weit ſachgemaͤ⸗ 
Ger war, fo wiederholte ich meine Bitte, die endlich guͤn⸗ 
ARE wurde Den. ı2. Juli Morgens begas 
ben fi die’ beiden Wizire, welche mich zum Monarchen 
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führen folften, in mein Zelt. Den Tag vorher war mit 
der Khalaat ( Ehrenfleid ) nebft verſchiedenen Geſchenken, 
als einem großen Portrait des Schach, verſchiedenen pers 
fiiten Manufcripten, °*) Waffen, Stoffen, "Pferden 
Überfhit worden. Das Ehrenkleid iſt in der Türkei nuf 
ein einfächer Pelz, welcher dem Embfänger über - dir 


Schultern geworfen witd; in "Perfien iſt es ein Hanjer 


Reiteranzug nebſt Pferd und Zeig.” Dat meinige beſtand 
aus einer Weſte von Brocat, einer’ Art Per vbn dene 
ben Stoff, einem‘ Guͤrtel, einer Mipe von Aſtrachanſchem 


Lammfell um die ein Schawl gewickelt war, dir 


nem Dolche/und einen . geſchmuͤckten Usbeckiſchen 
— ud a ee LP rs a8 LI o 02% 


Sobald die —* — waren, — ei 
unfie Pferde, um uns in Das Quartier des Schach zu 
begeben, welchen wir in einem Zelte, dasseinem großem 
Sonnenfhiem glich, antrafen.. Nah ben gewöhnlichen 
Foͤrmlichkeiten beim Gruſſe, druͤckte ich demſelben in ehr⸗ 
erbietigen Worten. meine lebhaſte Dankbarkeit fuͤr Alles das, 
Gute aus, was. er mir hatte angedeihen laffen. Er dagegen 
ſagte mir einigemale, daß er den Wunſch hege, mit: Frank⸗ 


' Ns) ,67 
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m: Die ———— diefer — welche ehemald, ir 

der koͤnigl. Bibliochef waren, find : Geſchichte Naditchah's, 
die ihres Stils wegen geſchaͤtzt wird; Geſchichte Mehemed⸗ 
chahs und die Geſchichte des regierenden Könige: Gewiß 113 
“in diefen Werfen ‚hiufis der eig * ‚nahe Pe 
worden. FE Sue LEE ur 77 37 72, 
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ch in freundſchaftlichen Verhaltniſſen zu bleiben, ‚und 
3. recht niele Franzoſen, entweder ‚um. ale Aerzte zu 
stisiren.„ oder Handel zu treihen, oder ſich zu unter⸗ 
ten, nach Perſien kommen moͤchten. Die Audianz 
zerte zwei Stunden, und: ih ſtand während, die ſer Zeit | 
ktaͤndig vor dem Schirme, den. brennendfien, Sonnen: 
zhlen aus geſetzt. Da noch immer eine gewiſſe Schwaͤche 
weiner ‚Krankheit in mir zuruͤckgeblieben war, ſo griff 
S dieß fo ſehr an, daß ſich meine Augen verdunkelten 
Dich, auf dem Punct war die Beſinnung zu verlieren, | 
‚mid der. Dfficier, welcher neben mir fiand ſchwanken 
thich quffing, und in den Schatten, führte, , ‚mo ich 
ch bald, erholte, Ich kehrte in mein Zelt zuruͤck, und 
Schach hatte bie Guͤte, ſich mehreremale nah meinem 
finden: ‚erkundigen zu laſſen. Da meine Unpaͤßlichkeit 
ne weitere Folgen hatte, ſo ſetzte ich alles zu der Ab⸗ 
ſe in Siand. Ein Perſiſcher Officier, Mehemed ⸗Khan 
rde ernannt, mich in der Eigenſchaft eines Mihmandar 
begleiten. Er erhielt Befehl, mich bis nach Erzerum 
bringen, im Falle ich Kraft genug hätte, dieſe Stadt 
erreichen. Sollte ich ‚hingegen diefe Reife nichts Äbera 
en‘) ſo war er angewiefen mit. Herrn Dupre,: dem, Tars 
ꝛen, den Bedienten und dem Gepäd bis Conftantinupel 
reifen, und dort bei der Franzoͤſiſchen Gelandtſwalt 
chenſchaft über feine Sendung abzulegen. | 
Deu 14. Zu Morgens verließ: ih dae Leger; es 
13 mir dort Res gaſtfrei und zuvorkommend begegnet 
rden, ‚und an „mehrere Perfonen, die ich wegen ihres 
Jarasters und ihrer Kenutniſſe ſchatzen lernte, werde ich im⸗ 
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mer mit Achtung und Freundſchaft suräckdenten. — A 


Ber dem Mihmandar mit 20 Soldaten, begleitete mih 
uch Mirzar Ehefy nebft 5 Perſonen, und alle waren. wit 
beritten. Am erften Tage gelangten wir bis Zenghian, 


wo wir den Commandanten nicht zu Haufe antrafen, abır 


von deffen Haushofmeiſter bewillkommnet wurden. Die 
Säle des Palafles waren mit Malerei und Arabesken fehr 


geſchmackvoll vergierr. Verfchiedene Figuren aus farbigen 


Glaͤſern waren in die Fenfter eingeſetzt. Der Garten/wat 
niche fehr ſchattig aber regelmäßig und gut gehäften, ul 
enthielt viel Waſſer, theits in Becken, 'theils in Brunnen 
Sc blieb hier His zum ı7., wo wir mit dem Morge 
aufbrahen. Wir frühftückten unter den Zelten dei Ni 
mabdenftammes Chah Sevens, deſſen Sitten mir mit bei 
Kurdiſchen gang übereinzuftimmen ſchienen, nur daß ft 
nicht vom Straßenraube leben. hr ganzer Kunftfleiß 

fieht darinn, daß fie Teppiche und alle ‚Sorten "Meint 
mollner Kleidungsftüde, ale: Strümpfe, Handſchuhe, Se 
ken ıc. verfertigen, die Aber in jedem Betracht vorzüglich 
genannt werden koͤnnen. Die Nacht brachten wir in den 


Gärten des Dorfs Arman ı Khanch zu, und wir fehtiefen 


überhaupt auf der ganzen Reiſe unter Zelten , ausge 
kommen zu Taurie. Ich ſchrieb einen Brief an den 
Prinzen Abbas» Maja, in welchem ich ihn um Aufträst 
bat, und ſchickte ihm zugleich eine mit Diamanten beſette 
Uhr. — Den 18. hielten wir zu Ak⸗Kend bei dem Arh 


don (Geiftlihen) Nachtruhe. Bis. hierher waren wir te 


ſtaͤndig durch flaches, feinigee und unfruchtbares Land ge 
reiſt. Hier feige der Boden allmählig an; und das Wah 
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er, die grünen Stellen und die Dörfer werden haͤufiger, 
Indeß iſt diefe Provinz im allgemeinen ſchlecht angebaut, 
ind faſt nur von. Nomaden bewohnt. Die Reben, Fei⸗ 
en » und Piſtazienbaͤume, welche die Umgegend von 
Teheran und Cazbin ſchmuͤcken, find bier verſchwunden. 
ff» Kend liegt an der Bergkette Caplan⸗Kuh, welde 
a8 Perſiſche Srac von Aderbaidjan trennt, und man re⸗ 
et da nur Tuͤrkiſch — Den ıg. gingen wir über diefe 
Berge und den Fluß, Kizil⸗Uzen, ‘der fih hier zwifchen 
wei, hohen Selfen durchwindet ‚, an weldhen man nur mit 
roßer Schwierigkeit hinabklettern kann. Wir blieben die 
Nahe in Mianch, einer unbeträdhtlichen Stadt, welche 

n einer fruchtbaren Ebne Liegt, die viel Reiß baut, und 
on einem Fluͤßchen, das in den Kizil-Uzen fällt, durchs 
trömt wird. Ueber Dich letztere führt eine fehr fchmale 
Brüde von 23 Bogen, die in ziemlich gutem Stande iff, 
ind, fih in eine Landſtraße verläuft, die den alten Römis 
hen, welche man fo häufig in Italien antrifft, fehr Ahns 
ich iſt. Schach Abbas fol fie angelegt haben; doch. fällt es 
nie fchwer zu. glauben, daß fie nicht Alter fe. Genug; 
ſeut zu Tage wird fie durch die vielen Waſſerriſſe, die fie 
mechbrochen haben, ſehr unwegſam gemacht. Das Dorf,. 
un welbem wir den 20. uͤbernachteten, wird von fehr 
kiebfertigen Kurden bewohnt. Bon da kamen wir nad 
ditmeh » Tach, einem Dorfe, welchen, wie das vorige, uns. 
er dein Schutze Abbas: Miryas wieder aufgebaut. worden 
fi. . Den os. übernacteten wir zu ©eid- Abad, und den 
ioßgenden Tag erreichten wer Tauris. Mor ber Stadt ber 
jegnete und ein Perſiſcher Officier, Namens Nediib, der 
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mir. einige Ruſſiſche uͤnd Franzoͤſiſche Werke über bie 
Kriegtkunſt zeigte, welche der Schach von. einigen Ruſſ⸗ 
ſchen Militaͤrs, die in feine Dienſte getreten waren, wolle 
überfeßen laſſen. Eee —* 


Tags darauf bewilligte mir der Statthalter von Aber 
baidjan, Ahmed» Khan, der aufer ber Stadt in Särten 
wohnte, eine Audienz. Er mochte gegen 65 Jahr "alt 
ſeyn, und galt für eben fo klug ale er angefehen war. 
Ueberfeugt, daß die Perſiſche Armee nach den Regeln der 
Europäifcen Tactik exercirt werden koͤnne, hatte er diefe 
| Verbeſſerung damit begonnen, die ungeheure Menge Ge⸗ 
paͤcke, welche die morgenlaͤndiſchen Heere beſtaͤndig nach ſich 
ſchleppen, bei ſeinen Truppen abzuſchaffen. Sein es boden 
Alters ungeachtet, war er nod ein treffliher Reiter, und. 
als befonderer Liebhaber, befaß er eine Auewahl f&önee 
Waffen. Er ſchien mir- dem Bringen fehr — * 
ſeyn. 


Du 6. beſuchte i6 die. Smars — — 
mie reichlich mit Indiſchen und PerſiſchenWaaren - vey 
fehn fhienen. Kurz darauf erhielt ich von Ahmed einige 
Schawis zum. Geſchenk, nebft einem Briefe, mit weichen 
Abbas Mirza mid beehrte. Den. 27. verließ ich -Taurie, 
und einige Herren, deren Bekanntſchaft ich daſelbſt ge 
macht Hatte, Haben mir. noch bis zum Dorfe Maian das 
—Geleite, wir reiften die ganze Nacht hindurch, um Dir 
Kite auszuweichen, und famen ben 28. Fruͤh nad Dizie 
Khalil am See von Ormiah, einem Dorfe, das ringe 
von ungeheusen Gärten umgeben iſt. Fuͤnf Stunden Haven 
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Mh Süd fud,oſt ergießt ſich der Zaith Su*) XBttte 
ed Waſfer) in den See — Wir jogen den ganzen Tag 
See hin und nahmen“in Teffuidj unfer Nadchiquartier. 
Sieſer Orr, der nur aus wenigen Käufern’ beſteht, "ges 
‚währe. eine lachende. Ausſicht auf den See und deſſen In⸗ 
* Dieſet mag ungefaͤhr von derſelben Stöße feyn als 
er Vaner ‚See, mit weichem man ihn‘ bie auf die. neue ⸗ 
Ren Zeiten für identifch gehalten hat, obgleich er 20 Sup 
— ihm entfernt iſt. Er iſt, vorzuͤglich nach ‚Mittag 
nd ‚Abend, van fehr hohen Bergen ungeben,, und ‚men 
| gleich, big bedeutenden Städte Drmiah, Selmas und MR 
‚zasha entweder hart an feinen Ufern, oder in getinger Ente 
Fernung davon liegen, ſo wird er doch durchaus, nicht zur 
Soifaprt. benußt. Er hat drei Hauptinſeln, die aber faft 
unbebaut find; nicht fo die umliegende Gegend, welche 
‚Getreide, Reif, Flachs und vorttefflihen Taback ih "Menge 
eheogt, | und weitläuftige Weidepläße enthätt. — ‚Den 
76, ſchlugen wir unſre Zelte jenſeits Seid« Habdji in einem 
Aeinigen Thale auf, und kamen den 31. zu⸗Khobdi art. 
re vlieb ich dreit· Tage, theils um auszuruhn, theile um 
Berdereitungen zu der Reiſe durch die Üfariscpe@iärter fh 
ee und hier trennten ſich-die meiſten Perſet von mit, 
die mich ‚bisher begleitet hatten. Mein: alter vAiſt Chefh, 
Brand: eine: förigröße.' Anhaͤnglichteit “an mi: bewiefen 
hatteyArennte· ſſch wen mir mit der Verſicherun gee rd, 
ſich —3— nicht mehr· mit — Leben RR var weh ' 
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nige haften zu muͤſſen: „Lebt wohl, ſprach ex, feid gluͤck⸗ 
ih, und der Segen Alys möge Euch begleiten!.. daß 
zwei Monate lang habe ih um Euch Höllenpein aufge 
fanden, und heute athme ich zum erſten Male wiebe 
frei auf. Ich verlange nicht das Geringfte für meine 
Mühe, nur geht über die Grenze und gebt mir ein, Ob 
| glaubigungsfchreiben , daß ich euch hier geſund verlaſſa 
habe. Weiter verlange ich nichts. — 






















3Ich — was er verlangte und fuͤgte noch ein ante 
meſſenes Gefchent hinzu; dann feßte ich den 4 Augit 
meine Reiſe von Khoi weiter fort. 


| Mit lebhaften Sefühten der Dankbarkeit, melde de 
Erinnerung an manden fhönen Genuß in mir Kervorsief, 
‚verließ ich die Grenzen Perfiens. Zugleich beunzuhigt 
mic) der Gedanke an die gefahrvollen Gegenden, -durd 
die ih nun reifen follte, nidje wenig. Gefegt audı, dit 
Tuͤrken wären wirklich rechtlich, offen und gaflfrei, fo win 

‚ein Europäifcher Reiſender die höflihen, zuvorkommend 
‚toleranten Perfer vorziehen. In moralifher Kinfichemb 
gen wohl die Erftern ein achtbareres Volk feyn, doch 
tere thun es ihnen in Allem, war das Leben ang 
machen kann, bei weitem zuvor. In dem Thale Cotuf 
durch welches uns der Weg, wie auf der Hetreife führt 
hatten wir mit dem fieinigen, vom Waſſer zerriſſenu 
Terrain ſehr zu kaͤmpfen. Ich kehrte, meinem Werfpre 
hen zufolge, wider bei Muflas Bey ein, und fand. 
eben fo zuvorkemmend ale day erſtemal. ‚Er Harte; ſ 
eben einen deldus gegen die Kurden beendigt, in melden 


er große Beute gemacht hatte. Daher herrſchte Ueberfluß 
in feiner Burg. Er fragte mich, wie mir die Perſer ge 
fallen hätten, und machte ſich auf ihre Rechnung gewaltig 
luſtig. Mein Mhimandar, der auch nicht auf den Kopf 
gefallen war, bezahlte ihn mit gleicher Muͤnze, und zog 
die Bedaͤchtlichkeit, die Rohheit und Grobheit der Tuͤrken 
ins Laͤcherliche. So verging der Abend ſehr angenehm. 
Den andern Tag wollte ich dem Bey meine Dankbarkeit 
bemeifen, doch er ſchlug jedes Geſchenk ſtandhaft aus, — 
Den 5. reiften wir immer im Thale weiter, und: fahen 
einige, Heerden Gazellen, die fich auf den trefflichen Wei⸗ 
deplaͤtzen äßten. Don den Haufen Kurden, denen wir 
von Zeit zu Zeit begegneten, hatten wir nichts zu befürchs 
ten, da ‚Muffa» Bey ung einen feiner Leute mitgegeben 
hatte. Wir fhliefen bei Alturdji, einem elenden Dorfe 


5 Stunden von Ban und 7 von. Koch: Ab (yutee Wafı 


fer), welches letztere auf einem Plateau liegt, wo Bie 
Stäffe Coturah und Koch⸗Ab entfpringen. ' Dicht bei der 
Stadt liege. eine Burg, welche ein mächtiger Bey bes 
wohnt, und in derfetben Befindet fih eine Armenifhe Kir 
de, nad welcher von weit und breit gewallfahrter wir, 
und in der, fonderbar genug, der Bey vor dem Bilde ber 
heiligen Jungfrau fortwaͤhrend eine brennende Lampe un⸗ 
terhalten laͤßt. Hinter diefem Plateau ragen die Berge 
der Hekiaren, von denen wir oben geredet haben, hervor — 
Da wir uns den 6. einige Zeit bei Kurden aufhalten mußs 
ten, um unfen muͤden Thieren Ruhe zu gönnen, 
fo legten wir an diefem Tage nur 5 Stunden zjuruͤck, und 
kegten uns in Erdjet auf den Terraſſen der Käufer. zur 
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Nuhe nieder. Dieß Dorf Uegt am Ausgang des engen 
Paſſes von Mahmudieh und am Ufer eines kleinen ſalziu 
Sees. Die Gegend wurde durchdie Horden der fer 
Chatatie unſicher gemacht.‘ Den 7. tamın wir L 
guter Zeit gu Van an, und fagerten und in dem Sat 
des Haushofmeifters Derwich-Pochas. Dieſem Statthäl 
ter legte ich den ‘fölgenden Tag einen Beſuch ab. ' 
nahm mid) freundlich auf, und bat fih nicht Mur a 
Geſellſchaft ‚beim Abendeſſen aus, fondern bot mir, 
fein Badezimmer zum Gebrauch an, eine Köfllichkeit!l 
ein Türke gewiß fehten einem Fremden’ angedeihen aͤßt 
Dann ermunterte er mich, die Inſeln im See und 
alten chriſtlichen Kiöjter win der Umgegend zu 
und ich ıhat dieß den 9.’ Ih genoß der bezauf nd 
Ausſicht von dem Kloſter Siebenkirchen, das auf 
"Anhöhe fiegt, von welcher man Den Ste und die Stü 
Van mit ihren Gärten überfhant. Man muß den. 
men Siebenkirchen nicht buchftäblich auslegen, Denn 
fin der fih mur eine, nicht dar große, Kirche im | 
doch har diefe 6 Kapellen und folgtih 7 Altaͤre. Sie 
haͤlt viele Vergoldungen und Gemaͤlde, die, wenn 
bedenkt, daß ſie von Armeniern herruͤhren, recht leibl 
beſchaffen ſind. Man wies mir die Kirchengeräthe) i | 
Evangelien und bie Mefbücer, welde alle Manufe 
waren, und dann wohnte id) dem Gottes dienſte bei. 
Prior der Kloſters wär ein Greis mit weißen S 
feine Gemeinde beſtand nur aus 4* 5, theils Arne 
ſchen, theils Georgiſchen Moͤnchen. - Er-theilte mie 
Matagomahle etwas von. den reichlichen Almoſen, ve 
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eben; erhalten Hatte, mit’; amd -ich "hatte Gelegenheit zw 
bemerken, : daß? bier Armen iſche Geiſtlichkeit Mäßigkeit- im 
Effenzund Trinken nicht zu ihren Tugenden geyählt haben 
will. Die Tafel war gut beſetzt und dauerte lang, und 
man: fehte dem Wein, und Anisliqueur weidtich Zu, — Det 
wich · Pacha ſchenkte mir einen fchönen Rappen, und gab 
mir einen Kurdifchen Officier zum Begleiter. Wir reiten 
den 10. ab. Se weiter, wir vorrückten, deſto fühlbarer 
wurdenden Perſern die zunehmenden Gefahren, und? über 
haupty alle: Beſchwerden, die mit einen Neife durch die: Aſi⸗ 
atiſche Tuͤrkei verknüpft ſind. Sie fangen nicht mehr; und 
ſehnten ſich nach ihrem Tunbeki, ihrem Sorbets und 
Überhaupt: nach allen feinern Genuͤſſen ihres Landes, zuriick, 
Den ganzen Tag zogen wir am Vaner ‚Ser-hin,' und 
hielten Abends in, Ardjet, an. Den 12. fchlugen wir und 
mehre weſtlich, ruhten einen Theil der, Macht in dem Dorſe 
Karzu, und brachen »danzan- um ı Ahr Morgeus gegen. 
dest gefährlichen Paßınon Arnes auf. Den 13. ſchlie fen 
win bei Aganeſs, in der Naͤhe von Ardjich+( ſonſt Arfifa). 
In der Nacht verfuchten -bie Kurden, ſich unſres Gepaͤckes 
zu bemaͤchtigen; es fielen, einige. Schüffe,. und. es gelang: 
den Räubern- nur ein. Maulthier auf die Seite zu bringen, 
welches dem Mihmandar gehörte, der «eine ſo ſchoͤne Ges 
— auf die Türfen zu — ah vorbeiließ. 


voꝛ meiner Abteiſe von Van — an: — 
um: as von Bajazet, gefchrieben, und ihm -den alten 
Eommandanten des Feſtung, Mahmud, nebft den andern 
Perſonen, die mir fo... viel -Wohlwollen -erzeige Hatten, 


— vorne ein Mann mit einer Art Schaufel fteht, der das Fahıı 
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dringend empfohlen. Die beigefügten Geſchenke verfehllen 
ihre Wirkung nicht, und ich erhielt eine Höflihe Antwort; 
die mir den: 13, ein Tartar überbraibte. Ich erfuhr zu 
gleich die traurige Nachricht von dem Tode Mahmuik 
Dir ehrwuͤrdige Greis, mein Retter, “war in eintn 
Treffen gegen: die Perſer vu einen TR gerödtnt 
worden. VJ 


4 
mn 


Den: 14, famen wir durch era ſhiteten⸗in 
Tachcun, und gingen den 15. wieder bei Mele · Ghith 
Über den ſuͤdlichen Atm dee Euphrat, welchen wir “Dan 
bis zu bem armſeligen Dorfe Sultanieh verfolgten. Ou 
weite Ebne, die wir hier von den Bergen aberſchauten 
ein Schauſpiel eigner Art dare; denn ein breiter Feied 
from lief quer durch dieſelbe. — Die Kurden» verbramdtel 
naͤmlich zur Verbeſſerung der Weideplaͤtze das duͤrre E 
was vom vorigen Jahr her ſtehen geblleben war. : Erf ft 
fih Dabei ein hefliger Wind,’ fo werbreitet ſich das Feuu 
mit folcher Schnelligkeit, daß ein: Mann zu Pferde $ 
har ihur zuvorzukommen, und die Brunſt dauert oft 
rere Tage; —Den 160 gingen wir uͤber den Fluß Tal 
an deſſen Ufer ſich ein Salzwerk befindet, wo imaihıll 
Sole nach und nach verdunſten läßt: | Man fährt auf pm 
ſammengehefteten Schläuche über ,- auf: denen Stro 
Schilf liegen. Der Paſſagier befindet ſich hinten, wahren 





zeug regiert. Die Ueberfahrt geht langſam von ſtatten 
und man ſteht gewbͤhnlich mit den. Beinen. im Waſſc 
Die Pferde muͤſſen hinuͤberſchwimmen. Ein: Perfer; da 
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"gu ‚bequem war von bem feinigen zu: fleigen, wurde von 
"dem Strom ‘ergriffen, allein - glüclicherweife ſammt 
feinem Thiere gerettet... ‚Den 17. famen wir. über den 
weißen Berg (Ak⸗Dagh). Abends gingen wir durch eine 
Surch des Araxes, ‚und ſchliefen des Nachts in Kulli, wo 
wir diefesmal beſſer aufgenommen wurden, als auf unferer 
Herreiſe, und mehr Lebensmittel antrafen, ald-in den ans 
dern Ortſchaften, durch die wir zulegt gefommen waren, 
weit die Kurden‘ dort’ alles aufgeplündert : hatten, Man 
ſchaffte une Brod, Milch und Eier in Ueberfluß. — Den. 
18. hielten wir in dem feinen Weiler Tatu Nachtruhe, 
und gingen den 19. über die hohen Gipfel des Tek⸗Dagh. 
Von dieſem uͤberſchaut man die Gegend bis nach Van und 
in der Ferne in die Ebnen von Diarbekir. Weder 
in den Pyrenaͤen, noch in den Alpen, noch in den andern 
Gebirgen, die ich durchreiſt habe, ſah ich je ein erhabneres 
Schauſpiel, als dieſe rings um uns aufgethuͤrmten Ge⸗ 
birgsmaſſen, deren Gipfel zwar tiefer ale wir, aber noch 
iminer voll Schnee lagen. Auf dieſen Bergen entfpringen 
der Tigris, der Euphrat und der Araxee. Doch denfels 
ben Tag verliehen wir den hohen Bergrüden, auf wels 
chem wir von Melez Ghird aus immer hingereift waren, 
fliegen endlich in die Ebene von Erge: Rum hinab, und 
kehrten eine Meile. von: der Stadt in dem großen Dorfe - 
Kian ein. 


Abreiſe von Kian. Anfunf zu Trapezunt. entaitus zu Srape: 
zunt 2C. 

Da meine Perfiſche Vedeckung mich, nicht weiter als 

Erzerum begleiten follte, fo begab fih der Mihmandar 


zum Kommandanten diefer Stadt um ihn von meiner, Aus. 
kunft, und meinem Wunfde über. Trapepant nach Con⸗ 
ftantinepel zuruckzukehren, zu benachtichtigen. Der Letztere 
behaupteie beſtiumten Befeht ‚erhalten zu haben, mid. 
‚ über Cara Hiſſar, wo ſich Juſſuf⸗ Paſcha befand, weiter . 
bringen zu laffen, und weigerte ſich ‚meine Bitte zu erfüllen... 
Es wurde endlich feſtgeſetzt, daß wir die Sache dem Bega 


lerbeg vortragen wollten, und wir ſchrieben beide, an. ‚Denfele,, 
ben. Unfere Driefe wurden einem Armenier, einem gewand⸗ 
ten Manne, übergeben, der une verſprach, fi feines Auf⸗ 
trags ſo ſchnell als moͤglich zu entledigen. Ich ſollte ihm 
bei feiner Raͤcktehr bie Tchiftlik entgegengehn, einem arti ⸗ 
gen Dorfe, welches da liegt, wo ſich die Wege, trennen, 
von denen der eine nad) Trapezunt, der andre durch Kleine, 
aſten nad) Conſtantinopel führt. Wegen, ‚meiner, ſchwachen 

Geſundheit zog ich den Weg zu Waſſer bei weitem, wor... 


Den 20. Auqnſt entließ ich meine Perſiſche Bedeckuns. mit 


verſchiedenen Geſchenken und Briefen an die Minifter und. 
andere Perfer, mit denen ih in Verbindung geſtanden hate 
te; denfetben Tag reifte auch ih in Begleitung v7 —8— 
Sirkifchen Neitern von Kian ab; wir legten aber nur.eine 
Disile zuruck, damit der Armenien Zeit — zuruͤckzu⸗ 
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kehren. Auch auf dem uͤbrigen Wege brachten wir fehr 
lange zu; denn die Tuͤrken ſind theils von Natur aͤußerſt 
träge, theils finden ſie es, wenn ſie in hoͤherm Auftrag 
‚reifen; ihrem Vortheil angemefien, ſich recht lange, unters, 
wege aufhalten, + Sie erheben dann in allen Dorficafe: 
ten Contributionen, und es iſt daher aͤußerſt langweilig 
mit einer Essorte dieſer, ‚Art zu „reifen. — Die Nacht 
brachten wir in Ilidjak zu, einem feinen Dorfe,. das: - 
feinen-Namen von einer ſchwefelhaltigen Quelle. hat, in: 
welcher wir uns badeten. Sie iſt in ein adjtedigedynge: 
bie 100 Buß im; Umfang, ‚und ‚12 ‚bi »a5n-Bußcinz den; 
Tiefe haltendes Becken gefaßt... Will men fih baden, fon 
ſetzt man ſich auf marmorne Bänke, die rings herum dans” 
fen; das Ganze, iſt mit- einer mittelmäßig, hohen Mauer, 
eingefaßt. — Den zı. ſchlugen ‚wir nicht die Straße 
nah Codja⸗Punhar, fondern. ven Weg, nad Diennes und: 
Ad) : Eateh ein. Bei letzterm Orte, wo «eine Pofifation if, 
begegnete mir Hr. ‚Zpannin, welcher mir dur „Hr. Ruffin 
zugeſchickt worden war, Mit unaus ſprechlichem Entzäden, 
umarmte ich diefen Mann, welcher mir. Nachrichten von 
meiner Familie und der. Lage der Dinge in Europa mite-- 
theilte. Er brachte mir auch Geld, mit, deſſen ich fehn- 
bedurfte; da die beträchtlichen Gefchente, weiche ich überall 
Hatte, machen müflen, meine Kafle faſt erſchoͤpft hatten. — 
Nach einer Unterhaltung, die wir bis ſpaͤt in die Nacht 
fortfeßten, machten wir aus, daß Hr. Yoannin fich nach 
Merfien begeben ſollte. Ich gab meinem Freunde einen . 
Brief an den Schach mit; denn in Perfien ift es erlaͤubt 
und fogar gewöhnlich, geradezu an. den König zu fchreiben, 
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welcher dann oft in. eigner Perſon antwortet. Zugleich 
unterrichtete ich ihn von Allem, was ihm bei feiner Reiſe 
durch das nördliche Kurdiſtan nuͤtzlich ſeyn konnte, und 
wie er ſich in Anſehung der Perſer verhalten ſollte. Dann 
legten wir uns zur ne. und — den folgenden ben 
von einander, — 

Tchiftlik, wo ich den 22. mein Nachtauartier nahin, 
liegt in einer lachenden Ebne am Ufer dee Fluͤßchens Ss 
man-Suy, welches in das ſchwarze Meer faͤllt. Ich de 
nſerkte mit lebhafter Freube, daß hier ſchon das Geblet 
diefes" Meeres anfing; indem ich nun das Ende meine 
Reiſe durch die unwirthlichen Gegenden Kleinaſiens in der 
Nähe ſah. Um: meine Zufriedenheit vollkommen zu wma⸗ 
chen, erhielt ich denfelben Abend durch den: Armenierei⸗ 
nen Brief von den Beglerbeg, durch welchen detſelbe mir 
ſein Bedauern u’ erkennen gab,‘ daß ich den Weg ju 
Lande nicht einſchlagen wollte, den er für dem ſicherern 
hielt, und mit zugleich die Erlaubniß ertheilte Über Tin 
ptzunt zu gehn. Er unterrichtete mih, daß er an" Ben 
Commandanten dieſer Stadt habe Befehl ergehen- laſſen, 
mie. die Mittel zur Fortſetzung meiner Reife zu- erfällie 
tern; und, ale ob Tolle diefe Guͤte noch nicht hinreichend 
geiwefen wäre, hatte er feinem ‘Briefe win neues Geſchenk 
beigefügt. — Wir erteichten den folgenden Tag die grehße 
Burgſtadt Gumuch⸗Khaͤneh (das fliderne Haus), dau 
Bevblkerung meiſt aus Armenien beſteht, welche dach 
genehme fruchtbare Thal, in dem ſie liegt, bebauen. Sie 
treiben auch einen beträchtlichen Handel, ber’ durch die 
Lage des Orte: ſehr begunſtigt wird, und beſorgen ft 
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undenklichen Zeiten den: Bernau in den Silberminen, un⸗ 
fern der Stadt. Ich beſuchte bie Anſtalten und-überzeugte 
mich, “ungeachtet "der wenigen Kenntniſſe, die ich in dien 
ſem Fache aufweiſen kann, daß ſie ſchlecht verwaltet: wur⸗ 
den. Sonſt betrug die Ausbeute der Erze monatlich’ 
30, ooo Piaſter z; jetzt mag fie nicht uͤber den vietten Theil 
die ſer Summe abwerfen. Die Umgebungen Gumuch⸗ 
Khänche würden, allem Anſchein nach, einem. mineralogi⸗ 
ſchen Forſcher reiche Ausbeute barbieten. — Wir begaben 
uns den 34. von hier, nah Stavros, dem erſten Griechie 
schen Dorfe auf. dem Wege won Erzerum nach: Trapezunt, 
da in: dens ändern  Tausers: Armenier :änd Türken: wohnen. 
Es liegt maleriſch am: Abhange eines Bergs, deilen? Fuß: 
ein Su befpält;) der das ſonſt unfeuchtbare Thal Kewäfr: 
ſett. Stavros awar in alten. — ein — 
der — un — uni: 2 
1 en - N 
Den 05; —— wir die — — bag’ 
ſchwarzo Meer in Süden umfihlieit,» Wir ſahen von der 
Spitze eines Betges aus eine gewaltige Maſſe Wolken 
unter unſern Füßen, welche mit Heftigkeit gegeneinander 
ſtießen und von Blitzen durchſchlaͤngelt wurden. Es war 
ein Ungewitter, welches uͤber Trapezunt und. die benachbar⸗ 
ten Thaͤler losbrach. Wir ſelbſt befanden und. im Sonnen⸗ 
ſche in ‚'und athmeten eine reine, elaſtiſche Luft ein. Dieſe 
Maturerſcheinung hat man gegen Fruͤhlings Anfang, im 
Herbſt und Winter oft Gelegenheit zu bemerken, weil da 
die Berge ſo von Wolken umlagert find, daß man, un⸗ 
fern des Meeres, daſſelbe nicht von ihren Gipfeln aus 
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fehen kann. =, Daca Land; !mwelihed, ſich von dieſem Ger 
biegen nor dwaͤrts erficeskt, iſt fehr waldiq; die Vegetation‘ 
iſt danfehr kraͤftig und man trifft auferordentlich dicke und: 
hohe: Baume an: Dieſe find varzuͤglich Eichen, Buchen, 
Eſchen, Birken, Ahorne amd einige Fichten. — Nicht 
iur; die Landſchaft bekommt num. nach Trapezunt zu ein 
lachenberes Gewand, ſondern auch die Einwohner verra⸗ 
them in ihrem: Aeußern mehr Wohlſtand, als die auf der. 
andern: Seite des Gebitges. Dir Grund: des Thals iſt 

mit: einzelnen Wohnungen überfäet, ‚was. eine gewiſſe 
Sicherheit nirräth, + MDie Aambfekaften:diefer.fchhöuen Ge: - 
gend: chaben; viel Achntichkeit:: mit: denen in der Schweiz 
tdi; Sabopen,,.. während:. auf der Seite nach Erzerum zu, 
das Hochland ſteinig amfruchtbar und faſt kahl iſt. — 
Die Feuchtigkeit des Bodens und die Menge abgefallnen 
Laubes hatte den jaͤhen Abhang der. Berge ‚nad ſchluͤpfrie 
ger als gewoͤhnlich gemacht, und wir mußten daher zu 
Zus hinunterſteigen. Wir uͤbernachteten den 25. zu Ghe⸗ 
vizlik, wo wir. das erſtemal ſeit Erzerum ein leidliches 
Wirthe haus zund ‚ein: wohl verſehnes Caffechaus antrafen. 
Von hier aus ſchrieb ich an den Franzoͤſiſchen Conſul ju 
Teapezunt, Bra, D uppe.melcher »fo gefaͤllig war, mir 
den. andern Tag bis an den Ort, von dem man das Meer 
zuerſt entdeckt, entgegenzukommen — Trapezunt gewaͤhrt, 
von den Bergen aus geſehen, einen ſehr lieblichen Anblick. 
Alle Haͤufer und ſelbſt. die Rin gmauer der Stadt, welche 
noch immer die Form eines Trapezinme hat, ſind mit Epheu 
uͤberwachſen, deſſen duͤſteres Gruͤn gegen die bebhaften Far⸗ 
ben der Landſchaft und das im Sonnenſchein glaͤnzende 
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Meer Süſtlcher le Bucht; welche · der —** juͤr 
Rechten liegt, koͤnnen nur einige Fiſcherkaͤhne und Barken 
einlaufen, ih welchen die Waaren von’ Platana, dem el⸗ 
gentlichen Hafen Trapegunts, nach der Stadt geſchafft wer⸗ 
den. Dort lag auch das Schiff; welchee Hr. Dupre fuͤr 
uns gemiether Hatte, nebſt zwei Tuͤrkiſchen Fregatten -vor 
Anker, vier ich beſuchte. Der befehligende Capitain bot 
mir an, die Fahrt, nad Conſtantinopel an Bord einer Fre⸗ 
gatte zu machen, doch weil ich fürdhtete zu lange aufge 
‚Hatten zu werden, fo ſchlug ich den Antrag auf; = Dir 
treue Armenier, welchen ich bei meiner erſten Reiſe durch 
Erzerum als Bedienten angenommen hatte, verließ mich 
Hier. Der qunge Menſch Hatte einen unüberwindlichen Ab⸗ | 
fcheu vor einer Seereife," und 2 War mir daher unmöge 
lich ihn zu bereden ſich einzuſchiffen. Später erfuhr ich, 
daß er auf dem Wege nach Marſiwan, unfern Trapezunt, 
von den Lazern gepluͤndert worden ſei. — Herr Dupre, 
der Vater, geleitete mich nach Platana, wo ich ein Bech⸗ 
tcifteh von go bis 100 Tonnen bereit fand,“ das: mit zo 
Griechiſchen Matroſen unter Befehl eines Muſelmanns bes 
mannt war. Der Steuermann war ein fehr- erfahiner _ 
Seemann. Ich ſchiffte mich mit dem jungen Hrn. Dupre - 
‚und dem Dr. Pretta, einem Arzt au Bergamo ein, der j 
ein Mann von vielem Geifte und- vieler Driginalität iſt. 
Er hatte bei mehreren angeſehnen Perfonen in der Türker 

mit Gluͤck als practiſcher Arzt gedient, redete die Landes 
ſprache gelähfig, und im Vertrauen auf das Anfehn, das 
ihm fein Stand gab, behandelte er die Türken ganz ruͤck⸗ 
ſichtsloß. Wir liefen den 2. September mis einem kühlen 
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Mordoſtwinde von Platana aus, der und in 7 bis g Im 
‚gen nach Eonftantinopel gebracht haben würde, wenn & 
ſtaͤrker geweſen wäre, Da fih ‚aber der Wind in der 
Nacht nah Weiten verfeßte, fo fahen wir uns genöshigt 
Die hohe See zu gewinnen, und in einem weg zu laviren. 
Wir mochten 25 bis 30 Seemeilen auf dem richtigen 
Wege zuruͤckgelegt haben, ale der Wind ſich mächtiger er 
- hob, und die Matrofen, aller meiner Vorſtellungen unge⸗ 
| achtet, auf Cap Vona zuhielten, welches fie durchaus 
nicht zu umſchiffen vermochten. Beim Landen warf man 
eine Schiffswinde und Geile ans Ufer, und hrachte «4 
endiih, wiewohl mit Mühe, dahin, das Schiff zu ber 
feftigen. Wir blieben drei Tage am Lande, oder vielmehr 
gwifchen den Klippen, von. denen dieſe unwirthliche Kuͤſte 
ſtarrt. Der Wind blies fortwährend mit, Heftigkiit, und 
brachte häufige Plagregen- mit: wie fanden zwar in Hoͤh⸗ 
len einigen Schutz, allein, da die Wogen hoch gingen, 
konnte Bein Boot dusgefegt werden, und. fo war es unmög 
lich etwas. vom Schiffe aus zu erhalten. Hier erfuhren wir 
zum erſteumal diefe widrigen Weftwinde, - welche uns auf 
der ganzen Reiſe fo Hinderlih waren. Da fich der Sturm 
am dritten Tage ein’ wenig gelegt hatte, fo fchifften-wir 
uns wieder ein, in der Abficht ‚ um das Capa Vong he 
umjzuſegeln; doch unſer Verſuch wurde vereitelt. Durch 
den Wind und die Stroͤmungen wurde unſer Schiff immer 
oſtwaͤrts vor Jaſun, Kereſun, Zafra, Tireboli und Bw 
jut» Liman vorbeigetrieben; und wir mußten noch froh ſeyn, 
daß wir nicht bis zum Phaſis verſchlagen wurden, ſondern in 
einer Bucht jenſeits des letzten Orts anlegen konnten.” «Die 


—* 


385 Ä 


‚Stürme dauern - auf. dem ſchwarzen — drei 
Tage; doc dieſes Mat mußten wir eine ganze Woche 
warten, ehe ſich Die: Wuth der Wogen legte. In der 
Hoffnung, daf die Aequinoctialwinde ſich nun ausgetobt 
hätten, trieb ich die Matroſen wieder. abzufegeln, und wir 
-umjcifften glücklich das Gap Vona. Kaum hatten -wir 
‚aber. die Höhe, von, Eunieh erreicht, als uns ein neuer 
weit heftigerer Sturm uͤberfiel, der uns vor einem wirkli— 
chen Schiaffbruch bange machte. Weißer Schaum bedeckte 
dad Meer, die Wogen rollten, wie in allen eingeſchloßnen 
Meeren, ' fhnel auf einander: folgend und Fräftig gegen 
da3 Schiff, welches dem Steuer nicht mehr gehorchte; 
die Wolken ‚flohen eilig gen Oſten; die Schiffsmannſchaft 
fing an zu zagen. Der Steuermann warf mir meinen 
Unverſtand mit Bitterkeit vor, und machte ec mir vorzuͤg⸗ 
lich zum Verbrechen, daB ih, ſtatt mich dem heiligen 
Georg und Nicolas zu empfehlen, ganz ruhig neben dem 
„Steuer faß, und meine Pfeife fortrauchte. Unter beitändis 
gem Stuͤrmen drehte ſich der Wind merklich nad Morden; 
vergebens wären alle unfre ‚Anftrengungen geivefen, Die 
‚hohe. See zu gewinnen; wir wurden mit Gewalt gegen 
die Klippen ‚getrieben, die in der Tiefe des Samfunfcher 
Meerbufene dad Ufer bekraͤnzen. Doch kam uns. dieſer 
Umſtand zu ſtatten, da die Berge, welche die. Bay vor⸗ 
zuͤglich in Saͤdweſt umgeben, uns ſo viel Schutz gewaͤhr⸗ 
ten, daß die Luft ruhiger und die Wogen weniger ſtuͤrmiſch 
waren: ſo gelang es uns endlich auf der Rhede von Cumd⸗ 
jughaz, unfern der Mündung des Kizil-Ermak, vor Ans 
ker zu in - Hier iſt weder eine Stadt noch ein Dorf, 
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hndern nur ein großer Anterplag, m welder 15 Stunden | 


weſtlich vom Lande Themischra liegt, das ſonſt der Wohn⸗ 
ort der Amazonen geweſen ſeyn jo, und jetzt zu Djanik 
gehoͤrt. Am Ufer, dieſer Rhede gegenuͤber, dehnt ſich eine 
weite Ebne aus, welche von einer gegen coo Stunden 
“fangen: Bergkette eingefchloffen wird. Diefe beträchtlich 
hohen Berge find über und über mit- allerlei Holzarten 


bewachſen. Man finder dort Buchsbaum, Myrthen, were 


fhiedne Arten Lorbeerbäume,: Zwergeichen, VBirnbäume, 


Nufbaum » und Mäntbeerpflangungen, Mais, Hanf und 
Flachsfelder. Die Wohnungen kiegen ziemlich einzeln auf 
den hoͤchſten Puncten. Zwei Fluͤſſe, der Jechil Ermat und 
der Thermeh (der Iris und der Thermonden der Alten) 
unterbredyen, außer dem Halys, diefe Bergkerte, und bes 


wäfern auf:ihrem Laufe zum Meer eine weite, von um 


endlich vielen Baͤchen durchichnittene Ebne, an deren Ufern 


Pappeln, Utmen, Budıen; Ahorne- und andere hochſtaͤm⸗ 
mige Bäume hin ſtehn. Wilde Weinreben ranfen üppig 
an den Stämmen diefer verſchiednen Bäume indie Höhe, 


und bilden oben eine Krom. Die Ebne enthält meiftend 
Wieſen, die einen: reigenden. Anblick gemiähren, und auf 


welche man ‚gewöhnlich Vieh treibt, dat mit der Zeit vers 
wildert. Außer vielem andern Wildpret, wimmelt die 


Gegend von wilden Schweinen. Die. Wälder find voller Ge⸗ 


fluͤgel, ale Holz und Turteltanben, Haͤher, Amfeln, Brad 
vögel ꝛc. Am dem Ufer der Fläffe und der Meerrsküfte 
halten ſich viele Woſſervoͤgel auf, als Prlicane, verſchiedue 
Arten Reiher, Enten, Beccaſinen ıc., doch trifft man wer 
nig Fifche an der Kuͤſte, — Alles was wir früher über 
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e Einwohner Dianiks Überhaupt bemerkt haben, gilt auch 
von den Küftenbewohnern; nur will ich . noch hinzufügen, 
aß das Elima dieſes Käftenlander :gefund. fheint, und die 
Einwahner meiſt eine ſehr bluͤhende Sefichtsfarbe, ſo wie 
inew ’ ſanften, geſelligen Character Haben, Ungeachtet ihn. 
er vortheilhaften Lage treiben fie wenig Handel, und ihr 
dunſtfleiß beſchtaͤnkt ſich meiſt darauf, daß fie Wolle und: 
Jſiegenh aare ſpinnen und weben, Bretter ſaͤgen, Seilwerk | 
orfertigen , und Barken und Fahrzeuge mit: fehr hohenk 
dintert heil bauen," die ſeſt genug find, den häufigen — 
nen zen dieſem —— x Meere er — 
Te 9} 4} * ‚6 23,00 MR 
IE en en — 3 
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kan hu ande nach Elnope au keiten. der durch Die Unmoͤguchteit ünde 
den Kigit Eringk zu Segen ſcheitert. Ankunft zu Eonitantinopel, Eee 
Wir hatten erſt 70 Meilen von Trapezunt aus. zym 
Igelegts Die Seereiſe wurde in diefer ſpaͤten Jahres jeit 
u Tag zu Tag bedenklicher, und ‚ging unſte Fahrt nicht 
zneller von Statten, ſo gebrauchten wir offenbar über, 
dei Monate, um nach Conſtantinopel zu gelangen. Ich— 
chte alſo ernſtlich darauf, wenigſtens bie Sinope zu 
nde zu reiſen, fo: gefaͤhrlich auch der Meg burd) ein faſt 
des, und von Buͤrgerkriegen beunruhigtes Land (deine 





*) Bekanntlich hieß das ſchwarze Meer bei den Griechen Fe | 
vog, welches fpater, der guten Vorbedeutung wegen, in Eile 
vos verwandelt wurde. Go nennen nod) jegt die Zürfen (wie 
dre Sraliener) den Sturm, fortuna und EIN el mubareß 
die Grfesnete). - Er 
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— Ich ſchickte einen ganitſcharen ar den Můuͤtſclin 
von Varta, um: die Erlaubnifi zur‘ Durch teiſe einzuhelen 
erhielt aber die Antwort, daß es getathen ſei, noch einige 
e zu warten, ba ber Geind fih am ‘anderen Ufer des 
Halys befände. Als ich bedachte, daß dieſe Antwort · von 
einem Officier ‘der Rebellen. herruͤhrte, und“ mich, — 
Vuſſuf Paſcha beguͤnſtigten Fremden dagegen hielt; de 
Zu mußte ich darin den Vorlaͤufer neuer! Ungluͤcksfaͤle erblil⸗ | 
den. Wirklich war ich ſchon als Tärkifcher Spion: auge 
ben. worden‘, und: zwar von der Mannfdjaft zweier Sa 
fe, von denen das eine. ohne Sraht: won der: Krimim_ am, 
um an ber Mündung der Dohau Getreide ein einzunchmit, | 
und dat andre Georgiſche Sclaven beiderlei Sefätehtt | 
vom Phaſis nah Conſtantinopel brachte. : Nach dem 
Nath und Beiſpiel des Doctors aus "Bergamo: nahm if 
alfo das ſorgloſeſte und heiterſte Aeußere an, und gab det 
Neuangekommenen vetſchiedene Sqhmauſerelen, Hei; weder 
der Wein von Tenedos, den ich von Trapez unt mitgenen 
‚men hatte, nicht gefpatt wurde. Ich ging faſt rag 
die Jagd; an den Ufern der Fluſſe, in den Gebuͤſcher, 
und Dornen, die mit wilden Weinranken fo: durt / 
wunden ſind, daß es aͤußerſt muͤhſam darin fortzukomwen 
'iſ, traf ih Wachteln, Rebhuͤhner, Auerhaͤhne, aber 
Faſanen, die es noͤrdlich vom Caucaſus in Meberflaß: en 
Oft wurde ich durch tiefe klare Baͤche aufgehalten/ 
iangſam dem % Merre zuſchleichen, oder ich verirrte mich 
den unbeteeinen Wäldern. Kam ih dann Abends if 
Hätte yurde, die mir zur Wohnung diente, To fragte. 14 
den Steuermann Lu dem Wind, und die Dann I 
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— und erhielt jedesmal zur Antwort: RY Ee J 
Alles beim Alten. 

AIch war ſchon ſeit m Zum. zu Eumdjughay , und 
u immer ſchien das Wetter nicht günftiger werden zu 
wollen. Des Wartend muͤde, beſchloß ich, mich über Ba⸗ 
fra nach Sinope zu begeben. Da ei unmöglich war, die 
Perſuchen Pferde, die ich an Bord hatte, ans Land zu 
tringen, ſo miethete id) mir von den Kohlenhaͤndlern 
Maulthiere, um. uns und unfer Gepaͤcke darauf fortzuſchaf⸗ 
fen, und nachdem ich dem Schiffpatron beſohlen Hatte, ſo 
‚bald es der Wind erlaubte, ung in Sinope zu treffen, teis 
ſte ich nach Bafıa ob. Es war 5 Ude Morgens; ber 
Wohlgeruch der Blumen und der gewuͤrzreichen Kräuter, 
machte ‚die Srifche der Eufe noch erquicdender. Nachdem | 
iwirreine Stunde. auf ‚fandigem Boden fortmarfgjirt was 
ren, : hörten wir einige. Kanonenſchuͤſſe, und bald begegne⸗ 
ten uns bewaffhete Bauern, die nach den Bergen zu flös 
hen· Die Urſoche davon war. ein Gefecht, welches auf 
dem linken Ufer des Kizil Ermak zwiſchen den Einwoh · 
mern: und ben Zurfifchen. Truppen vorfiel, Bei unfser Aun⸗ 
Aunft zu Bafra begaben wir und zum, Kaufe des Mute ⸗ 
lUimn, der noch auf dem Schlachtfelde war, von dem er erſt 
gegen Abend zuruͤckkehrte, als er den Feind zum Ruͤckzug 
dezwungen hatte. Er war. erſt mit der Sorge für die 
MWerwundeten befhäftigt, und: traf dann neue Anſtalten, 
dem Feinde den Uebergang zu. verwehten, wenn er denfel⸗ u 
wden nochmale verfuchen ſollte. Ehe er: wieder fortritt, ließ 
er mich an — — Bun Theil nehmen; ich er⸗ 


ie Win. 


24 * 


360 


Hbnnken,, :da.er einen Bogen von. der Brüde. habe abbre⸗ 
hen laffen, und die Feindfeligfeiten nur anf kurze Zeit ums 
serbrachen ſeien. Wirklich. herrſchte in der Stade die 
größte, Verwirrung „ und die; Ötraßen. waren mit Werwun 
deten Aberfuͤlt. Wir fuͤgten uns der Nothwendigkeit, und 
traten noch denſelben Abend unſern Ruͤckweg an. Wir 

marſchitten die ganze Macht, und kamen bei Tagesanbruch | 
„am der Msereefüfte an, Aber mit Erfiaunen and Schmerz 
fahen wir, fein Schiff mehr auf ber. Rhede, Der Wind 
hate fi fich gedreht, und der Steuermann hatte fh, feiner 
Inſtruction zufolge, nach Sinope gewendet, , So war 
‚uns der Weg. zu Band und See verſperrt. Die Bai von 
Cumdjughaz wird in Weiten von einer drei Stunden langen 
Landzunge eingefchloffen, die. ſich vom beften Ankerplatz bis 
dahin erfireeft, wo der trübe Halys fih ind Meee ergieft, 
Dort if die Küfte niedrig nnd fandig, und. fhon Schiffe 
von mittlerer Groͤße koͤnnen ſich ihr. nicht nähern, Die 
ãußerſte Spitze dieſer Landzunge bilder cin Vorgebirge, das 
die Schiffer an einigen hohen Baumgruppen erkennen. — 
„Tags darauf bemerkten wir nad jener Seite hin ein Se 
gel am Horizont, Wir bewaffneten ung „. warfen uns auf 
anire Thiere, und fprengten mit verhaͤngtem Zügel nad 
dem Vorgebirge zu, wo wir in weniger als einer Stunde 
anlangten, . Unfre erfie Sorge war nun, . Signale zu a 
.. ‚richten, mehrere Nothſchuͤſſe zu thun, und überhaupt die 
= Mannfcaftdes von ung bemerkten Bahrzeuge „won :unfer 
Verlegenpeit ya unterrichten. Dieß gelang uns; das 
Schiff, welches Salz geladen hatte, and. nach Sinope be⸗ 
ſtimmt war, de Äh bem Ufer... ſchickte sin Boot wit 
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mehrern Grlechiſchen Matroſen ab, und wir wurden bald 


mit einander wegen der Bezahlung einig. Nun wurden 


wir an Bord genommen, und kamen den 30. September 
gluͤcklich in Sinope an. Dieſe Stadt, über welcher ſich 


norbwärts ein Berg erhebt, auf welchem einige bat Sa 


des Mithridates Eupator finden wollen, liegt auf der eng« 
ſten Stelle einer drei Stunden im Umfang haltenden Lande 


junge, die mit. dem Feſtlande durch eine fandige :Erdenge 


zufammenhängt. Sie iſt von alten Mauern umgeben, auf 


denen fih Thürme erheben, die aber, im Falle eines Ans 


griffs, fo gut als keinen Schug gewähren würden, und 
hat, wie Alegandrien, zwei Häfen, von denen einer, mels 
cher alle" Tage mehr verſaudet, nur von Fifcherfähnen bes 
Jucht wird, der andre hingegen den an: diefer Kuͤſte ſo felr 
genen Bortheil gewährt, daß er den von Welten kommen⸗ 
"den: Schiffen einen ſichern Zufluchtsort giebt. Man 
zählt in der Stadt gegen 12,000 Einwohner, von denen 


ein Drittel: Türken; find; die Uebrigen find Griechen, wel 


de eine Vorſtadt am Seeufer bewohnen, in der fih auch bie 
Haͤuſer des Franzoͤſiſchen und Ruffifchen Eonfule befinden, 


wyelches die einzigen Mächte find, die hier Agenten unterhal⸗ 


ten dürfen: Die Griechen nähren fib vom Handel und 
Fiſchfang; fie führen in verfchiedne Häfen des ſchwarzen 
Meeres Kupfer von: Tocat, geſponnenes Ziegenhaar von 
Angora, N und Seilmert in und’ falyen an trocknen 
Makrelen. 

Die Tuͤrken beſchäſtigen ſich mit Aderbau oder’ ardeis 
"sen an der Erbauung oder Ausbefferung der Kriegsſchiffe, 


in den Werften, welchen biefer Hafen feine größte Wich⸗ 


’ 


362 


— 


tigkeit verdankt. Sinope hat ein gluͤckliches Clima; es ii. 
hier ‚der aͤußerſte weſtliche Punct an der Kuͤſte, wo der 
Delbaum noch waͤchſt. Weiter nad) Confiantinopel zu, hin⸗ 
dert die Feuchtigkeit des Bodens und der immer wechſelnde 
Wind dieſen zaͤrtlichen Baum am Gedeihen. Die Gärten, 
welche die Stadt von der Süpfeite umgeben, "bieten noch 
jet, wie su Strabos Zeiten , den lachenditen. Anblick dar. 
En der Umgegend giebt es Korn, Weiß und Fruüͤchte aller 
Art, fo mie an .der Küfte Waffergeflügel tm: Meberfluß. 
Dr. Fourcade, der Franzäfifhe Conſul, war in nicht gerine 
“ ger Unruhe geweſen, nlerunfer Schiff ohne uns angekom⸗ 
men war, und nahm uns ſehr freundfchaftlich auf. Ueber 
die Art, wie wir weiter: reifen wollten, waren wir noch 
nicht: einig. Won Sinope bis zum Vorgebirge Kerempeh 
iſt die Kuͤſte dicht mit Klippen bedeckt, und Läuft in wiele 
Vorgebirge aus, von deren. vorzüglich die Caps Indjebu⸗ 
run, Stephanos und Kinoli Schwierig. zu umfchiffen find. 
Wir beſchloſſen alſo, und.zu Sande nach Ineboli zu bege⸗ 
Ben, denn wir hofften. von dem dortigen Ayan, der ſich ge⸗ 
gen den Franzöfihen Eonful immer ſehr gefällig benommen 
hatte, ein Schiffen. mit acht Paar. Rudern zu erhalten, 1 
und. darauf. bei jeder Richtung. des: Windes, im Fall er 
nicht. allyuheftig  wehete, in einigen Tagen nach Eonftantis 
opel zu gelangen. Ueberdieß war: der: Landweg von. Si: 
nope nach. Ineboli durchaus ſicher, und die beiden Städte -- 
nach ‚der Landkarte und der Ausfage der Einwohner nicht 
weiter ale 32 Stunden von, einander entſernt. — Wir. 
reiften alfo den 9. October. in Geſellſchaft des Hen. Four⸗· 
eäde, der une bis zu. dem Dt wo mir uns einſchifften, 


Pi 
& 


| 5 ” 
Segleiten wollte, "von Sinope ab. Mach einem achtſtüͤndi⸗ 
gen. Marfhe durch Wälder und angenehme Thäler kamen 
wir in dem niedlichen. Griechiſchen Dotfe Stephanos au. 
Tags darauf hatten wir mit mehr Muͤhſeligkeiten zu kaͤm⸗ 
pfenz wir mußten ſchroffe Abhaͤnge hinauf und herunter⸗ 
ſteigen, uͤber Fluͤſſe ſetzen, und uns oft mit der Axt in der | 
Hand einen Weg durch die dichten Wälder bahnen. Do 
dieß bar noch ‘unbedeutend gegen die Schwierigkeiten, auf 
welche wir den dritten Tag fließen, nämlih vom Dorfe 
Ajandun bis zu dem Weller Inidjeh, unfern vom Eap Ki⸗ 
noli, welches durch fo viele Schiffbruͤche beruͤchtigt ift. Dort- 
fieht man Peine Spur von einem betretnen Wege, und 
laͤuft jeden Augenblick Gefahr, ins Meer zu flürzen; we⸗ 
nige Länder bieten überhaupt ‚wohl einen raubern, wildern 


Anbti dar, als diefe von Klippen flarrende, mit hunderte. 


jährigen Bäumen bewachſene Kuͤſte. Dat Cap Kinoli liegt 

dem Cap Taradja-Burun (xpiov neriwrov) in der Krimm’ 
grade gegenüber. Nach den Macrichten alter und. nener 
Seographen fol man beide auf einmal ſehen können, wenn 
man ſich auf dem. Meer in der Mitte befindet *). Es war 
uns, da wir zu Lande teiften, nicht möglih, den Grund 
oder: Ungrund- dieſes, in geographifcher und gefchichtliher 
Hinſicht merfwärbigen Umſtande zu unterſuchen; doch ber 
merften wir die gewaltige Höhe des oberſten Gipfels von 
dem: Cap: * Da wir nun wiſſen, daß das zpıou merwran’ 


*) Man will bemertt haben, daß ſich die Kraniche auf ihren 
‚Bügen immer aüf einen diefer Vorgebirge verfanmeln, um 
auf den kuͤrreſten Wege uͤber das Meer zu kommen. 
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fehe hoch iſt, und die Entfernung der beiden Vorgebithe 
von einander nur zwei Grade beträgt, fo ſcheint es un 
nicht unwahrſcheinlich, daß man bei heiterm Wetter auf 
der Mitte des Meeres bie beiden Caps — fehen 
Abane*). 
RER man nun in das fruchtbare, vom Fluß Ine⸗⸗ 
boli- bewäflerte Thal hinab, fo nimmt. die Gegend ein 
ganz. andres Gewand an; uͤberall fieht man da Beweiſe 
von dem ungeftörten Runftfleiße der Einwohner; zwiſchen ben 
zahlreichen Pappeln, welche die Gärten beſchatten, ſteigen 
Minarete (Thuͤrme der Moſcheen) hervor; zahlreiche Heer⸗ 
den weiden auf den Wieſen; am Ufer des Fluffee, der 
hart an den Mauern von Ineboli wegfließt, und den Ha⸗ 
fen bildet, find Hammerwerke errichtet; endlich beweiſt die 
ununterbrochne Thaͤtigkeit, welche im den Schiffswerften 
herrſcht, wo theils neue Fahrzeuge gebaut, theils Alte mit 
\ Kupfer befchlagen werden, daf die Einwohner der Stadt 
arbeitfamer und folglich glücklicher Rab,. als in nn m. 


ubrigen Provinzen Aflene. 


Der Ayan von Ineboli nahm uns qut auf, und wit 
ligte ein, ung feine Halbgaleere wenigftens bis nach Refı 
Sen zu leihen, da er fuͤrchtete, man moͤchte in Eonftahtins 
pel Beſchlag darauf legen, oder allerhoͤchſtens bis Kit, ein 
Meine Stadt, die noch acht Stunden von dir Haupiſtadt 
entfernt. iſt, und — Commandant ſich — offendet 


H as fi ch Hr. Jaubert fpäter di im Mär 18:9) in be Sein 
aubhielt, hat er fid von ber Veꝛeden dieſes umtande über, 
zeugt. RT Pate > 
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gegen den Gtoßſultan aufgelehnt Hatte Ein Steuermann 
und gegen zwanzig Mubderer, alle Mufelmänner , erhieiten 
Befehl, ſich mit uns. einzufhiffen. Mir nahmen: vom 
Ayan und Hrn. Foursade den 15. October Abſchied, und 
fegelten bei ziemlich flilem Wetter ab. Abends fliegen wir 
bei den Belfen, welche das gefürchtete Cap Kerempeh bi 
din, ans Rand, und umſchifften den folgenden Morgen bei 
guter Zeit dieſes Vorgebirge. Wir konnten wegen ‘der 
Windſtille unire Ruder anwenden, und fuhren ohne Aufı 
enthalt wor Femeneh (das alte Thymene) und Cara Agadj 
cher ſchwarze Baum) vorbei, welches letztere das Aegialos 
zu feyn. ſcheint, von welhen im Periplus .des Arrian die. 
Hede iſt. Den 18. Abends gingen wir im. Hafen von 


Kidros vor Anker, welder rings von hohen waldigen Ber u 


gen eingefchloffen, und daher aͤußerſt fiher if. Auffallend 
ſchien es mir, daß un diefem fo gefchägtem Orte nur ei⸗ 
nige alte Gemaͤuer, ftehen, weiche. num Sxhuß vor dem 
Regen gewähren können. » Hierauf ruderten wir immer 
weiter, bis wir nach Amaſtrah kamen. Diefe Stadt; mel» 
he im Halbkreis auf einer Anhöhe am Meerbufen hin 
liegt, iſt gwar ‚nicht fo ſchoͤn ald Sinope, Hat aber wie 
‚biefes zwei Häfen, welche fo verſandet find, daß fie kaum 
gwanyig Segel falten können. Einer derfelden wird faſt 
gar wicht benußt; doch: der andre hat den unberechenbaren 
Vorzug, daß er vor den Weſtwinden, und den Stroͤmun⸗ | 
gen des Bosporus hinreihenden Schub gewährt. In der 

Stadt, welche mehr einem elenden Dorfe aͤhnlich ſieht, fin 
det man noch einige alte Griechiſche Saͤulenreihen und Ue⸗ 
berreſte von einem Tempel des Neptun, aber von ihrem 


fe 
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aiten Stante iſt kaum eine Spur übrig geblichen. Reiter 
erlaubte uns der Wind nicht, -in Amaftrah Auszufteigen, 
und die Reſte Griechiſcher Bautunſt nebſt der Genueſiſchen 
Burg*) in Augenfhein zu nehmen. Dod würden wit 
Durch die reizende Land ſchaft einigermaßen entſchaͤdigt, die 
ſich unſern Blicken darbot, als wir den 23. October in 
dem Hafen ankerten, der durch die Mandung des Fluffes 
Bartin (ſonſt Parthenius) gebildet wird. Dieſer flieht 
durch ein gruͤnendes Thal, und bildet einen faſt unbewen⸗ 
‚ren, klaren Waſſerſpiegel,, welcher die reigenden Landſchaf⸗ 
ten an ſeinen Ufern rein zuruͤckſtrahlt. Alle die Vortheile, 
Mir welchen die Natur diefes Thal begabt Hat, das herrli⸗ 
he‘ Clima, den fruchtbaren Boden, den ſichern Hafen, den 
Fluß, deſſen Bett fo tief. if, daß bie groͤßten Kauffahrtei⸗ 
ſiffe weit in ihm hinaufſegeln koͤnnen, laͤßt man“ faſt 
‚gänzlich unbenutzt liegen. Der Freund der Ein famkeit, der 

Wiſſenſchaften und der Kuͤnſte, wuͤrde hier ſeine Rechnung 
finden. "Der Dichter würde aus-den Erinnerungen’ an die 

vielen berühmten Männer, die einft hier lebten und wirk⸗ 
| ‚ten, Begeifterung faugen; der Alterthumsforſcher viele Denk 
“male alter Baukunſt finden; der Naturforſcher an Thieren, 
Pflanzen und Foſſilien reiche Ausbeute antreffen; der Mär 
ler die herrlichſten Muſter, feine Kunſt baran zu üben,‘ ‚vor 
. Augen haben, und dem Weiſen endlich: würde Hier- der 
“füße Friede, die ungeftörte Ruhe laͤcheln, die . ihm © mit 
= Necht das mahre Gluͤck bes Lebens zu begründen fcheinen. 


2) Zu der Zeit als bie Genuefer mehrere Häfen deö ſchwarzen 
Meeres inne En war es eine ihrer- Hontnucderlal⸗ 
 fungen, | 


* 
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» Zn. — — ‚von der Mile — man 
ein a, das einſt ſchoͤn geweſen feyn muß, - aber cbe 
in Truͤmmer faͤllt. In den Huͤtten, die es umgeben, und 
zur Aufnahme der Schiffer beſtimmt ſind, blieben wir drei 
Tage; und nur ungern trennte Ich: mich von dieſem liebli⸗ 
chen Orte. Veſſer Härten wir unſtreitig gethan, wenn wir 
daͤnger geblieben wären; denn kaum hatten wir uns in une 
ſer zerbrechliches Fahrzeug begeben, als uns ein neuer Or 
san überfiel. Wir verloren unfer Segel und mehrere. Ru⸗ 
‚der. ,. doch da wir Nordwind hatten, und dieſer feit dee 
Umfhiffung von +Eop- Kerempeh uns nicht grade widrig . 
war, folerreichten'wir gluͤcklich Philioe, nachdem mir 36 
Stunde mit⸗der Wuth der Wogen gekämpft und unzaͤhli⸗ 
gemal Gefahr gelaufen hatten, an den Klippen, welche das 
Kap Kilimoli; umgeben, zu ſtranden. Feſt entichloffen; ung | 
„Wicht wiederiden :Sefahren und dem Verdruß einer ſolchen 
‚Seereife auszufeßen ‚ ließen: wir. unſre Bebienten mit dem 
Gepaͤck an; der. Küfte, und traten,. ohnerachtet wir ‚fehr.'erd 
‚matter wären und. ber Regen in Strömen herabfiel, ſo⸗ 
gleich den Weg nach Heruclea an, wo wir nach acht Stun⸗ 
den ankamen. Dort fanden wis :glücflicherweife eine: vom 
den Türkifchen Fregatten, welche wir gu Platana verlaffen 
‚hatten „ deren Capitaͤn uns gern geflattete, mit ihm 
‚nach. Conſtantinopel abzufegeln. — Die Stadt Heraklea 
ne Tuͤrkiſch Erekli, Eregri) liegt am ſfuͤdweſtlichen Abhange 
‚eines Huͤgels. Die Rhede und der Hafen fi find, wenigftene . 
im Sommer, fi fi her genug, weil fie von Anhöhen umgeben 
And. Die Bevölkerung beläuft fi d auf 5000 Seelen, 
arößtentheils Türken, weiche noch je denſelben Gabraͤu⸗ 
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hen anzuhangen ſcheinen, wegen welcher die Bewohner je 
Air. Kaͤſte im Alterthum verrufen waren *). Da die Ein 
fahrt in die Meerenge bei Nacht Schwierigkeiten hat, und 
Aue mit Huͤlfe der Leuchtthuͤrme, die aufiden Ufern Euro⸗ 
par aund Aſiens errichtet ſind, gefunden werben Bann; fs 


 gänderen ‚jene Barbaren Feuer: an, um bie Schiffer irre gu. 


keisen:iund ;fcheitern zw laſſen. Und noch jegt, behauptet 
man; follen die Einwohner von Kilt diefem ſchaͤndlichen 
Gebrauche nicht ganz. entfagt Haben. Gewiß ift, daß ehm 
geächtet des Schuͤtzes, den die hohe Pforte den Eurepüi 
ſchenConſuln angedeihen laͤſßt, ſich noch keiner in Heracleü 
hat lange halten können. | Es befinden ſich da 5. Moſcheen, 
sans undigegen 200 Kramladen; doc. kann Der: Hans 
der wegen. der deeporifchen Regierung und den Buͤrgerkrie⸗ 
gen nich aufbluͤhen. Die Teuͤmmer der alten Heracle- 
finder man eine halbe Stande von dem aͤußerſten Ente dee 
Halbinſel; dort ſieht man auch noch "Deutlich Die unge 
heuern Lagen von Steinmaſſen, weiche fonft einen Lümfilir 
chen Häfen gebildet haben. Best find fie zum The zus 
fammengefürzt, daher der’ Ankerplag, immer mehr verfaris 
det, und nur von Barken benutzt werden kann 
Wir ſchifften uns ven 30. October auf der erwaͤhnten 
Fregatte ein, weide 40 Kanonen und z00 Mann’ Veſa⸗ 
hung führte. Das ſchoͤnſte Werter beguͤnſtigte unfre Fahrt 
uud andern — — wir mit erguügen | die Anhe · 


EN | | E 4 2 
n — CCyropaed. — VI. 66. 21) ſagt, dat die Bes | 


wohner jener Küfte mit den ORTE oraufum ver 
fuhren. | 3 
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Hen von- Ganaratiz- npch den naͤmlichen Sag tiefen wir 
Abends in- den Bosporus ein, und fliegen bei Tarapia and 
Land, einem niedlihen Dorfe, das an ber‘ Europätichen 
Küfte, vier Stunden von Eonftantinopel liegt. Dort wurs 
den wir von dem Franzoͤſiſchen Geſandten, General Seba⸗ 


ſtiani, der daſelbſt ein unfrer Natien zuſtehendes Landhaus 
bewehnt, freundlich aufgenommen. Die Beſchwerlich⸗ 
keiten und Entbehrungen, die ich ertragen hatte, verbunden: 


mit- den heftigen Sieberanfällen,, hatten mid. faft unkennt⸗ 
lich gemacht. Geſunde Nahrung, Rahe, aͤrztliche Huͤlfe, 
das Gefuͤhl der wieder erlangten Sicherheit, und die Freu⸗ 
de, wieber offne, freundliche Gefichter zu fehen, flellten 
meine Sefundheit bald wicher her. Nachdem ich mich \ eis 


nige Zeit hald in Tarapia, bald in Conflantinopel auf 
gehalten hatte, fagte ich meinen Freunden Lebewohl, und 


kehrte durch Polen, Preußen und ——— in mein 
Vaterland zurũc. 





Motizen über Ebilan und melenderan . 


Ghilan iſt eine kleine Provinz Perſiens, welche * 
wärte and Sarpifche Meer, nad) Suͤden an die Bergkette, 


die es vor Irac trennt, weſtlich an Aderbaidjan, und oͤſt⸗ 


lich an Mazenberan grenzt; der 37. Grad N. B. geht 





5 Dieſe Notizen rühren vom Obriſten Tregel her, welcher den 
General Gardanne nad Perfien begleitete. Hr. Jaubert ers 
hielt fie von demfelben mit der Erlaubniß, fie als Mndang, zu 
feinem Werke befannt zu machen. 98 
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ungefähr durch die Mitte des Laͤndchens, und Recht liegt | 


unter 47° Deftl. L. (Pariſer Meridian). Sein Zlähen 
inhalt beträgt gegen 400 Auadratmeilen, und feine Bevdl⸗ 


Berung gegen. 50,000 Familien. , Die Abgaben betragen 


wohl über 100,000 Tomanen (2,000,000 Franken) von de 
nen aber nicht 80,000 in den koͤniglichen Schag gelangen, 
Recht, die Hauptftadt, Fomen und Lehid jan ſind die einzi⸗ 


gen Städte; Inzelt und Lengher:Rud die zwei Häfen von 


Ghilan. 

Reiß und. Seide den Hanptreichthum des Lan⸗ 
des aut; letztere iſt von vorzuͤglicher Qualität, und wird 
meift in den Fabriken zu Kachan, VYezd, Bagdad, Aftıa 
han und Moscau verarbeitet. , An Fruchtbaͤumen trifft man 
den Sranasapfel-, Nuß⸗, Mispelr, Pfirſich⸗, Apfel» und 
Birnbaum; letztere drei wachſen mit den wilden Bäumen 
vermifcht, ‚die vorzüglich in Hainbuchen, Ahornen, Acarien 
(mit und ohne Dornen), Platanen, Ulmen, Eichen (mit 
kurzem und langem Blatte), einigen Buchen, Corneliuskir⸗ 
fhen und Eberefhen beftehen. Die Berge kaffen am 
Me einen Sıreif Landes von 5 bie 6 Stunden Breite 


u: 


Sipfel find kahl, und beſtehen Era Kalkfelfen; man 


findet dort Marmor, Alabafter und Granitbloͤcke; Hat man 


fie überjliegen,, fo befindet man fih in einem ungeheuern 
Walde, der ſich von der weſtlichen Grenze Ghilang 50 
Stunden weit bis gen Khorafan erſtreckt. Nicht alle Baͤu 
me gedeihen darin gteich aut; vorzüglich fheitten die Bus 
de und der Platan durd den Mangel an Luft, und die 
vielen Bäume, die auf dem Stock verfaulen, verdumpft zu 
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‚werden. Die beſtaͤndige Feuchtigkeit beguͤnſtigt das Wu⸗ 
chern einer Menge von Flechten und Farrnkraͤutern; der 
Epheu rankt an den dickſten Bäumen bis in die Krone 
Schreitet man durch dieſe Wälder, fo erhebt fi rings ein 
ekelhafter, giftiger Dunft, und in weniger als einer Vier⸗ 
telſtunde empfanden wie Kopfs und alla ; worauf 
ee Fieberanfälle folgten. | i 
Die lichten Stellen find mit Reiß — und ſtehen drei 
Berta bes Jahres unter Waffer. Die Wohnungen befinden ſich 
gewoͤhnlich in der Nähe, liegen aber an fo verwachſenen Orten, 
dag man ſich auf den zu denſelben führenden Pfaden platt auf 
-fein pferd legen muß wenn man nicht an den Zweigen und Dor⸗ 
nen der Acacien hängen bleiben will. Ohne einen landeskun⸗ 
digen Fuͤhrer koͤnnte man ſelbſt nach dem Hauſe eines Ober⸗ 
haupts ſtundenlang ſuchen. Man erkennt die Doͤrfer in⸗ 
deß an der Menge von Fruchtbaͤumen und den vielen Wein⸗ 
ſtoͤcken, deren gefärbte Trauben an den Gipfeln der hoͤchſten 
Baͤume herabhaͤngen, und die Einwohner ſiedeln ſich immer in 
der Nähe der Berge an, aus Furcht vor feindlichen Ueber⸗ 
faͤllen von der Seeſeite. Die angebauten Stellen machen die 
Luft noch ungeſunder, da bie Baumſchulen, worin Maul⸗ 
beerbaͤume nachgezogen werden, ſo dicht bepflanzt ſind, daß 
aller Luͤftzug verhindert wird. Daher ſind die Einwohner 
durchaus bleich und mager; ſonderbar iſt es, daß das and 
dere Geſchlecht vorzuͤglich ſchoͤn if, einem beſſern Teint 
hat, und uͤberhaupt einer beſſern Geſundheit zu genie⸗ 
Gen ſcheint, ale die Männer. Im Allgemeinen kann man 
alſo dat Clima dieſes ganzen Kaſienlandes als ſehr unge⸗ 
fund angeben. Die Sommerwaͤrme entwickelt aus dem 
— 95 * 
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Reißfeldern und Moraſten die 6ösartiäften Dänfte, welche 


den Grund. von zu allgemein hereihenden Fiebern abge - 


den. Unausgeſetzte und viertägige Fieber ſcheinen die ge 
wöhnlichften und gefährlichften zu ſeyn, indef die dreitaͤgi⸗ 
gen mur im Herbſt vorkommen und nicht fo viel ‚auf fi 
Haben, Die Reichen nehmen einige Arzneimittel Dagegen ein, 


doch dürfen diefe nicht uͤbelſchmeckend ſeyn, und nur we 


nige entfhließen ſich, ihr Geſetz dadurkh zu verlegen, daß 
fie geiftige: Arznei gebrauchen, Die Armen laſſen al 


les gehen, wie es will, und kommen eben fo ‚gut durd. 


Durch firenge Mäßigkeit und. den häufigen Genuß von 


fauern und füßen Sorbetg iſt es mir allemal gelungen, 


meine Geſundheit wieder zu erlangen. Das ganze. Jahr 


dindurch iſt zwar der Regen nicht felten, allein vom: Sep 
tember bie in den Januar iſt er faft unausgefegt.. Unge⸗ 


witter, von heftigen Donnerfchlägen begleitet‘, find nichts 
Seltnes; alle Wolken, welche dem Caspiſchen Meer ent 
Steigen, fheinen fh in dem Winkel, den dieß Laͤndchen 
einnimmt, zuſammen zu drängen und zu entladen. Zu 
Recht fah ich einen -Negenguß in’ weniger, als. zwei Stum 
den mehrere Käufer fortreifien- und einen: Theil der -Stadt 


inter Waſſer ſetzen. In der naffen Sahreszeit. werden die 
Wege eben fo viel Candle, in welchen. die Pferde nicht ſel⸗ 
ten. fchwimmen möäffen. Der Winter fängt. im Januar, 
zuweilen au früher anz dann fällt der Schnee in folder 
Menge „daß alle Wege verſchneien und erſt geräumt 
werden muͤſſen, ehe file. gangbar find. Der Frühling if 
die gefunbefte . und angenehmfte Jahreszeit; denn wenn 


ar die Gewaͤſſer un den. ‚aufthanenden. San an⸗ 
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ſchwellen, fo verfaufen fie ſich doch bei der ſchraͤen Abda⸗ 


chung des Landes ſehr ſchnell. — 
Fluͤſſe zaͤhlt Ghilan bedeutend ‚viele; die beträchtliche 
fien find der Kizil ⸗ Uzen und der Lengers Rub. Der eis 


ſtere entſpringt im Perſiſchen Kurdiſtan, und über ihn 


führt auf der Straße von. Caybin nah Tauris die Puli⸗ 


Dautkhter⸗Bruͤcke *). Dann durchbricht er die Earpifhe 


Bergkette und theilt Ghilan in zwei faſt gleiche Theile, 


oͤſtiich lieat das Gebiet von Lahidjan; weſtlich das von 


Recht, Fomen, Ghechker, Tchaſt, Maſſula u. ſ. w.; dieſer 
Fluß iſt bis auf einige Entfernung von ſeiner Muͤndung 
ſehr reißend, daher er alle Bruͤcken weggeriſſen hat, die 
man bis jetzt in Ghilan uͤber ihn gebaut hat. Der Len⸗ 
ger⸗Rud entſpringt in den Bergen unweit Lahidjan; bei 


dieſer Stadt fuͤhrt eine backſteinerne Bruͤcke, mit zwei ſehr 


nen Bogen über ihn. Seine. Größe ift unbedeutend, 
feine Ufer find gegen die Mündung zu, niedrig und moraftig. 
Sin den großen Moräften leben Kraniche, Störche, Seera⸗ 


ben, Pelitane und andre mir unbefannte Waſſervoͤgel. In 


Pa 


den Luͤften fhweben Falken, Weihe und Adler, die an dem 


BGeſchmeiß diefes feuchten Landes Hinreihende und fichere 
Nahrung finden. Die Schlangen find bier unſchaͤdlichet 


Art, daher Kinder und Erwachſene beſtaͤndig barfuß gehen, 
shne fih deßwegen gefährdet zu ſeyn. Von ben ge 


ſchen iſt hier fonderlih der Azud-Balek merkwürdig, den 


man in Menge faͤngt. Alljaͤhrlich laden zwei Ruſſi 


Zahızeuge in der Mündung des Kizil⸗Uzen dergleichen Für 





a, Die Tochterbruͤcke. 
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Aſtrach an ein. Leicht‘ —* haͤlt er ſich FR -&r er 
weder Schuppen noch Zähne, and- gleicht einigermaßen 
dem Lahn, hat aber einen Längern Kopf. Ich fah welde 
won zwölf Pfünden, die noch Micht: für außerordentlich groß 
galten. Die Perfer genießen diefen Fifch ſaſt gar wicht. 

Reiß ift die einzige Mehlfrucht, die man ‚bier baut, 
und man fürtert fogar die Pferde damit. In Waſſer ab 
gekocht: bildet er die  Grumdlage: aller Nahrangz denn 
Fleiſch wird wenig gegeſſen, obgleich das Land am vortref 
lichem Hornvieh Ueberfluß hat. Das Wollvieh iſt von ge 
ringer Güte: und felten, und. doch iſt Schoͤpſenfleiſch faſt 
dat einzige, weiches genoſſen wird. Die Einwohner tdun⸗ 


ten die Leckerſten Gerichte von dem vielen Wilbpret, das 


ſfich in ihren Wäldern aufhält, bereiten, wenn ſie den Gm 

„brauhder JagNflinten oder irgend eine andre Art es zu 
erhalten, fennten. Sn Mazenderan ſchießt man‘ zuweilen 
einen‘ Fafan mit der Kugel. Man finder auch zahmer Ge 


fluͤgel, abs: Gaͤnſe, Enten, gemeine Hühner, und einen 


bloß in Ghilan und Chirwan anyutreffenden huͤhnerartigen 
Vogel won betraͤchtlicher Größe, der hohe Beine und unbe⸗ 
fiederte fleiſchige Schenkel hat. Wilde Schweine. giebt es 
in Ueberfluß und ſie thun in den Feldern viel Schaden, Die 
| Wuſeimanner machen daher zuweilen Jagd auf ſie, werfen 
"aber daR Fleiſch dieſes in ihren Augen. unreinen Thieres 


den Hunden vor, ja, fie hüten ſich forgfältig es unmittel⸗ 


bar zu. berühren, Die Pferde, die von gedrungnem Wuchfe 

| häufig: find, eignen ſich am beſten zum Saumſattel. 

Doch halten ſich große Herren auf ihren Gütern aufge 

luchtere NRacen, welche aus der ‚Begattung Turtomannifger 
a Mi 
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Zuchthengfie mit: der Landesart entfproffen find. Maule 
thiere trifft man wenig und ‚von geringer Guͤte; wie man... 
fihb im Lande ausdrückt, fo haben fie feinen Schritt, und 
wie follten fie diefe gute Eigenſchaft auch auf den ſchlam⸗ 
migen Pfaden erlangen koͤnnen? Eifel, denen das Clima 
gar nicht zufagt, hält man: in, ziemlicher Menge, weil fie 
auf.den fchmalen Pfaden, die. am der Kuͤſte hinführen, wer 
niger Plag wegnehmen, Cameele findet man durchaus nicht. 
Die einzige Handelsſtraße zieht fih durd Gebirge, 
Moraͤſte und Wälder immer am Kizil⸗Uzen bin bis Recht. 
Von diefer Stadt aus find. die Stationen, Khodem (5 
Stunden) Ruflam Abad, ein Wirthshaus (5 Stunden ), 
Rudbar (4 Stunden), Tchenar, ein Wirthshaus (7 Stun⸗ 
den), Haumbaba (8 Stunden), Cazbin (4 Stunden). Der 
Weg iſt wegen der engen Pfade, die. an jähen Abgruͤnden 
hinfuͤhren, ſehr gefaͤhrlich, und mit Wagen gar nicht zu 
beſahren. Andre Wege fuͤhren in acht Tagereiſen nach Ar⸗ 
debil und nach den Heinen Häfen. Aftara und Lenkrran, der 
ren Khan fih unter Ruſſiſchen Schuß begeben hat. Don. 
dort führt eine Straße nah Tiflis *) und eine andre nach 
Aſtrakan, die beide fahrbar find. Noch ein Weg führt 
von Recht nad Lahidjan und Maygenderan, Kleine. Fuße 
pfade giebt es noch viele, die aber nur von, den Einwohs 
nern begangen werden, und ‚oft mitten in den Wäldern. ' 
aufhören. So braudt man von Kalthal nad Maſſula 





2) Die Ruſſiſche Regierung bat auf dem Wege von Mosdok 
nach Tiflis, von da nach Baku, von hier nah Aſtrachan Pos 
fien einrichten laſſen; dieſe find gut mit Pferden verfehen 

‚md die Grafen pollkommen fiber. . . 
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nicht über Rudbar zu aehen. Der Flecken Maffula liegt 
sehn Stunden weftlih von Recht auf, einer fait uner 
ſteiglichen Höhe, iſt mit ftarten Mauern umgeben; und bie 
Einwohner mahen Büchfenläufe und Andre Eifenwaaren. 


Die Ghitaner gehen nie ohne ihren Earabiner aus; | 


zuweilen führen fie auch, nad Art der Georgier, einen 
Spieß oder ein Meffer im Gürtel. Ein vornehmir He 
verläßt fein Gut nie ohne einige Bewaffnete, die auf dem 
Bene Eher Hegen. Sie fchießen gewandt und -ficher, und 
find fehr flinke Läufer. 

Die Landestracht beſteht in einer groben wollnen Hs 


fe, die an einer Wefte von Bemfelben Zeuge nur ſchlecht 


befeſtigt iſt. Auch die Kopfbedeckung if bei den weilten 
von Wolle. Gewöhnlich gehen fie barfuß oder binden ein 


. Stüd Leder unter die Füße. Man kann fi leicht denten, | 


daß in einer folhen Tracht und in einer fo- fchmußigen 
Gegend. die Einwohner nicht das angenehmfte Aeußere har 
ben. Bei der Arbeit haben fie nur ‘ein. Hemde und eine 
blaue, leinene Hofe an, die immer bie hoch an die Schen 
“Bel aufgeftreife iſt; ihr Kopf ift kahl geſchoren, und nur 
mit einem kleinen Kaͤppchen bedeckt. Die Bauern tragen 
mit ihren Kindern alle ihre Erzeugniffe in Koͤrben P 
Markte, und erſparen ſo die Laſtthiere. 

Mecht, die Hauptſtadt, zähle gegen 3000 Hauſer, von 


| 


> denen drei Viertheile zwiſchen Bäumen zerſtreut Liegen; fie 


iſt weder befeftigt noch verfchloffen, und zwei Stunden 
vom Meere entfernt. Zwei- Beine Flüffe durchſtroͤmen ‘fir, 
und die Umgegend iſt voll Laten und Moräfte, daher bie 
Luft ſehr ungefund if. Die Käufer find von Backſteinen 
- erbaut, und das Zimmerwerk ift daran fehr fauber be 
"hauen. Dodidobende Leute laſſen um dieſelben einen vier⸗ 


% 
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eiger Raum umzaͤunen. “Die Dächer find nicht fehr ner _ 
neigt, und mit runden, zuweilen glafurten, Ziegen, die weit 
über die Mauern: hinausftehen, belegt, damit das Waller 
gut-ablaufen kann. Man ſieht Hier die Trümmer eines fehr 
ſchoͤnen Pataftes, den ein Großer unter der, Regierung des 
vorigen Königs erbaut hat, in welchen das Waſſer vermit, 
meift eines Aquaducts von VBadfteinen geleitet. würde, ber 
noch in -teidlichem Stand if. Da der Sohn des Eigen» 
thuͤmers ermordet worden war, verlieh diefer Das Gebäude 
und nun iſt es verfallen. Die Perfer haben einen erftauns 
kihen Widerwillen dagegen, in Käufern zu:wohnen, in wels 
chem jemand gewaltfamermeife ums Leben gefommen iſt. Dieß 
iſt eine der Lrfachen,, weßwegen man ſo viele Ruinen in 
ihren. Städten antrifft. — Die Stadt: enthält Über 2000 
Weberftühle, worauf feine Stoffe. verfertigt. werden, die 
sheilss nach Irac, theild nah Rußland ausgeführt. werden; 
doch find fie meiftens von. geringer Qualität. Aus den 
Gewehrfabriken, deren gegen zwölf exiſtiren, geben Läufe 
hervor, die‘ den: Türkifchen nicht gleich kommen. _ Der 
Schach hatte. einft 300 Flintengarnituren beftellt, allein 
nach drei Monaten waren erfi’drei oder vier fertin. Auf: 
dem’ Bazar trifft man fat nur WVictualien an; fonft auch 
einige Färbeftoffe, Tunbeki, rohe. Seide und: kupfernes Kür 
chengeſchirr. Die Kaufleyte, welhe den Kandel nad) Au⸗ 
Ben: betreiben ,; wohnen in Caravanſerais. Die Aftrahanı' 
ſchen Armenier, welche ſich feit einigen Sahren hier ange⸗ 
fiedelt Haben, wohnen in dem einen, und die Muſelmaͤnner 
in dem andern. Die leßtern kaufen Seide auf, und brite 
gen dagegen: Geld und Stoffe von Kadıan und Yezd. Bei 
den Armenicen findet man Eifen, Kupfer, Stahl, kurze 
Waaren, und viele. Salansteriefahen ; dagegen führen fie 
nach Aſtrachan: Meiß, Seide, Baummolle, allerhand Stof⸗ 
fe,. Salläpfel, Otterfelle 20. : Die Indiſchen Specereien 
werden. aus Perfien von dem Pleinen Hafen Mecehedifer, 
unfern Balfruch eingeführt. Seit mehrern Sahren ber 
ſchaͤftigt der Handel: mir Aſtrachan nur ein Schiff von 250 
Tonnen; Recht bezahlt: an Abgaben 15,000 Tomanen; ge: 
gen 50 Judenfamilien leben: daſelbſt in Elend und Ber 
achtung. —— * a: 
4HInzeli iſt der‘ Hafen von Recht, und die Waaren | 
Weiden auf dem Beinen Fluſſe Perbazar dahin gefchafft, 
26 
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an welchem das Dorf gleichen Namen liegt, bei welchem 
ſich einige weitläuftige Schangen befinden, ° Wir fahen hier 
zwei große Stuͤcke Geſchuͤtz, die aber in ganz unbrauchba⸗ 
zem Zuftande- waren. Fünf Stunden weiter. liegt Inzeli 
zwifchen zwei fehe niedrigen, waldigen Vorgebirgen. Die 
Bai ift fehr untief, und daher können nur platte Fahre 
zeuge einlaufen; ihre Breite beträgt eine halbe Stunde 
Die Vertheidigung einer fo großen Bude if eine Sache, 
Die über die Kräfte Perfiens geht 5; denn dieß würde 
dauernde militärifche Einrichtungen im. Königreich, voraus⸗ 
fegen. Im Fall eines feindlichen Ueberfalles koͤnnen daher 
die Einwohner nichts befferes thun, als ſich in die Wälder 
flüchten und die. Engpäffe vertheidigen. Inzeli gehört zus 
Gebiet des Khan von Ghechker, einem Flecken, der fieben 
Stunden weftlicher liegt, und iſt yege nur ein Dorf von 150 
Däufern, da die Nuffen 1805 auf ihrem Ruͤckzuge von 
Basen, die Stadt, ſammt ihrer eignen hactorei —— 
aben. 

‚Die beſte Jahreszeit, um bie Perſiſche Küfe u Sefun. 
&en, ift der Frühling; im Winter ift vie Schiffahre we⸗ 
gen der eo welche dann das. Meer bedecken, unfls 

rz die Windſtoͤße find dann Heftig,. und die Wellen- kurz: 

ie weftlihe Küfte ift mir Juſeln und Schilf bededt, aber 
an .der Turkomanniſchen ift wegen des tiefern Waſſers 
Leichter zu landen. Wenn die beftändigen Winde wehen, 
fo tritt das Caspiſche Meer gerne über feine Ufer, und oft 
findet dieß beim Nordoſtwind an ber Perſiſchen Küfte u 
- auf mehrere Klaftern State: - 
Inzelin it von Aftrahan 180 Stunden entfernt; und 
» man legt dieſen Weg gu Waſſer gemwöhntid in 15 bis 26 
Tagen zuruͤck. Die Kaufleute Haben’ faft alle eine Karte 
vom Caspiſchen Meere , auf welcher die Richtungen, Vor⸗ 
gebirge und Tiefen angegeben find. Ich bemerkte eine dere 
ſelben bei meinem Wirthe, konnte fie aber nicht erhalten, 
fondern jener ſchloß fie mit der. Bemerkung ein, daß man 
Aa Aſtrachan noch weit größere haben könnte. 

Nicht die ganze Fracht der Schiffe, die gu Injgeli an ans 
fommen, ift für Recht beſtimmt, fondern ein großer Theil 
derſelben geht nach andre Häfen ab. In Kriegszeiten find 
die Armenier durch bie großen Einkünfte ſicher geſtellt, 
weht der Rails. aus dem Ein« und — bezicht; 
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auch befinden ſich immer vlele Perſiſche Kaufleute zu Aſtra⸗ 
dan: Der Einfuhrzoll beträgt nicht über °5°%7 und der 
Ausfuhrzul 454. Die Armenier, ‚bei denen ich Togirte, 
lobten den Statthalter von Shilan, Mirzat Muffe, außer⸗ 
ordentlich. Die Stade Aftrachan ſchickt auch zumeilen 
Schiffe an die Mündung des Fluſſes Gurghan, wohin die 
Turkomannen Lämmerfelle und Spezereien bringen. Dies 
fen Punct könnte einſt wichtig. werden, wenn man eine 
Truppenabtheilung duch Khorafan marſchiren ließ. Alle 
Ruſſiſche Artikel: koͤnnten von da in 14 Tagen nah Nie 
chapur geſchafft werden. Aller active Handel, den: die Eine 
gebornen treiben, beſchraͤnkt fih auf die Küftenfahrt,: die 
zum Austaufc einiger Artikel zwiſchen den Provinzen yes 
trieben wird. Diefer Handel beihäftigt vier oder füuf 
plump gebaute Schiffe und gegen dreißie einmaftige Barken. 

Von Inzeli fieben Meilen. weftlih liegt der Flecken 
Shehter, der von 3 bis 400 Familien. von dem Stamme 
der Talidjis bewohnt wird. Der Kern diefet Volks wohne. 
zwifchen. Recht und Ardebil. Sie Haben erſt neuerdings 
den Schad, Feth Ali für ihren Oberheren anerkannt, aber- 
unter der Fillfhweigenden Bedingung, nur Statthalter aus 
ihrem Stamme annehmen zu wollen. Den größern Theil 
des Jahres wohnen ‚fie in den Gebirgen, und kommen nur 
Des. Seidenbaues wegen herunter, aus dem ſie viel Vor⸗ 
—* ziehen, obgleich ihre Seide nicht von der beſten Qua⸗ 
I t iſt. 

Die Stabt Fomen, welche fünf Stunden weſtlich von 
Hecht liegt, hat gegen 1000 Käufer und einen fehr lebhafe 
ten: Marks, Ihr Gebiet grenzt anderchalb Meile ſuͤdlich 
an das von Chaſt. Der Diſtrict von Lahidjan ift unſtrei⸗ 
tig. der angenehmfte und fruchtbarite der gangen Provinz; 
der Fluß Kizil⸗Uzen fcheider ihn vom Canton Recht. Die 
Stadt hat gegen 1200 Käufer, und die ziemlich freie Ger 
gend: gewährt der, Luft einen freien. Durchzug. "Der dore, 
tige Khan fagte mir, er bezahle Leinen Tribut, weil er die 
Truppen auf dem Kriegsfuß halten müfje, doc beſchraͤnkt 
ſich des Dienft der Ghilaner bloß auf-die Bertheidigung id 
= Proviny -- - 

Der Hafen Lenger Hub liegt viertehalb Stunden von 
—8 am Fluſſe gleichen Namens, über den eine back⸗ 
ſteinerne Bruͤcke won zwei ‚Dogen führt. er Hauptleute 
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haben ein ſehr ſchdͤnes Raravanferas am: Flüßufer, und in 
— andern fand ich Ruſſiſche und Kaimueifo⸗ Marro⸗ 

In dieſem Ort, der nur gegen 600. Heuſer — 
— viel Thaͤtigkeit im Handel: 

Mayenderan Hält ungefähr ..150,000 Familien. Wenn 
En vol Ghilan aus iin diefe. Provinz tritt, bemerkt man 
ſogleich "einem: Unterſchied in der Tracht. Statt der eylin⸗ 
der iſchen Muͤtzen oder der kleinen Kaͤppchen haben Die Das 
zenderantr eine kegelförmige Kopfbedeckung, die aus: Lam⸗ 
merfell oder braunem wollnem Tuch gedacht iſt. Mantel 
und Hoſenſind aus dem naͤmlichen Stoff. Die Hauptſtabt 
heißt. Bat Fruch und liegt in einer moraſtigen, von: vielen 
Baͤchen durchſchnittnen Ebne, die jedoch angebaut iſt. In 
der ſchlechten Jahreszeit verkriechen ſich die Einwohner der 
Gegend unter niedrige Wetterdaͤcher von Stroh, deren Fuß 
Boden 10 bis ı2 Fuß über der Erde erhaben iſt. Eine 
halbe Stunde vor der Stadt kommt men über eine ſehr 
ſchoͤne Brüde von zehn Bogen über den anfehnligen Fluß 
Babol. Die Stadi zählt 25,000 Seelen, unb hat mehr 
tere Schulen ; uͤberhaupt wird der Lintereicht in: Perfien 
beſſer beſorgt als in ‚der Türkei; feld in dem : Bleinften 
- Durfe findet man Jemanden, der Lefen und Schreiben kann. ' 

Amolꝰ liegt auf dem linden: Ufer“ des beträchtlichen und 
reißenden Fluſſes Hertuz, „welcher neulich eine ſehr - fchöne 
vbackſteinerns Bruͤcke von: zehn Bogen: weggeriſſen . hat. 

Man muß alſo jetzt durch eine Furth uͤberſetzen. Die 
Stadt Hat gegen "zobo Käufer,‘ von. denen aber den Som: 
mer über viele: leer ſtehen. Er giebt bier viele Eiſenarbei⸗ 
ter, demt unmelt: von. hier. befinden “ah die Minen von 
Mazenderan Man‘ darf. hier an keinen regelmäfigen 
- Bergbau denken, ſondern ‚wer will, ſammeit Eifenfteine, um 
fie zu ſchmeljen. Das Eifen ſoll von weorzäglicher Güte 
feyn; doc reicht es lange nicht zum Bedarf Perfiens bin, 
daher aus Rufland vieles eingefaͤhrt wirde Wreche hedi⸗ 
ſer iſt ein kleiner Hafen, vier Stunden moͤrdlich von Bal⸗ 
fruch, eine Viertelſtunde vom Ausflut des VBabol, welches, 
wie geſagt, mis Aſtrachan Handel treibt. Außerdem liegen 
in Mazenderan die Ortſchaften Sathtaſar, Khorem » Abady 
Aspesjigun, Kern» Kenar u. ſ. w., welche nichts — 
rg aufzuweiſen haben. 
Ende des: ſechzehnten Bandes. ı 
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Freunde der Kotzebue'ſchen Schriften. 


Die häufigen Anfragen: ob ich nicht die in meis 
nem Berlage erfchienenen Koßebue’fhen Werte um 
einen wohlfeileen Preis ablaffen wolle, haben mich 
‚endlich bewogen, diefen Wünfchen nachzugeben, bez 
fonders da keineswegs zu läugnen if, daß diefe 
Werke, ob fie gleich im Verhaͤltniſſe gegen andere 
Bücher gewiß wohlfeil find, doch eine Summe fos 
ften, die nicht Jedermann gern auf einmal an Büs 
her zur bloßen Unterhaltung verwendet. — Unges 
rechnet einiger Eleinern Schriften, die fo wie die. 
einzeln gediudten Schaufpiele und dramat, Alma— 
nahe in ihrem bisherigen Preife: bleiben, waren 
bis jetzt die Preife der größern Werke folgende: 
1) Schaufpiele. 5 Bände . .. 6 Ihr — Gr, 
2) neue Schaufpiele, 23 Bände. 2 — — —_ 
3) Heine gefammelte Schrift. 48. 5 — 15 — 
4) die_ jüngften Kinder meiner en 
Laune. 6 Bände . . .. 
5) Beine Romane, Erzaͤhlungen, 
_ Anekdoten u.Miscellen. 6 Bde, | 
6) Leiden der Ortenbergifchen Fa- 
milie. 2 Theile. & 1. 
75 Almanady. der Chreniten, mit 
15 Kupfern und 14: Vignetten, 


— 20 — 
— 12 m 


8) Speun: Almanad). 2 Jahrgänge, 16 
9) Gefhidte des deutſchen Reichs. 
2 Bände EEE 43 — 
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40) vom Adel - «> 2 2 2. ee 

11) der ruffifhe Kriegsgefangene 

Ä unter den Franzofen, von Mio: F 

ritz von Kopebue , ı» ı 1 u u 

Diefe fimmtlihen Werke fege ih 2 Jahre hin« 

. Durch im Preife herab, fo daß ich nun für 14 Gr, 
gebe, was bisher 1 Thlr. Eoftete. 


Ih gebe diefem Termitte deswegen eine fo lange 
Dauer, damit auch diejenigen, welchen der Anı 
kauf auf einmal noch immer zu koſtbar feyn dürfte, 
ſich folhe nach und nad in kleinern Parthien ans 
Schaffen Finnen. Diefer herabgefekte Preis gilt für 
wohl für die ganzen Werke, als aud für einzelne 
Bände. Zu diefem Behufe füge ich Hier die bisheri 
gen Preife der einzelnen Bände bei, - wonach fur 
dann der herabgefegte Preis leicht zu berechnen it. 

1) Schaufpiele. 5 Bände. (werden 
+ ir verkauft) . .. . 6 The. — Er. 
2) neue”Schaufpiele. ir, Se u. 13r 
Band jeder. . 4 :- K- 
— — 2r, Ar, 6r, dir u. 
20° Band, jeder 1 
3 Band. ... 1 — N- 
ze u. 8r Bd.,jeder 1 
gr u.127r Bd., jeder 2 


40r, 147, 457, 16r, 
17r, Ar u. 237 


Ill 
III 


Band jder. . 2 — —— 
— — 188 Band .„.. . 4 — 40 — 
— —— 19r Band 2. .:ı 2 — 4— 

3) kleine gefammelte Schriften. Ar, 
| | 2r u. at Bd., jeder 1 — 8— 
— — —— 33 1 — 16— 

4) bie jüngſten Kinder meiner Laune. 
6 Bde., jeder Band , . . . 1 — —_—— 

5) Leiden ber Drtenb, Familie. 2 Thle, 
‚ (werben nicht getrennt) . . -. 1 — 12— 

6) Feine Romane uw. Erzählungen ır 

und 27 Band, jeder. 1 — 18 — 
— — 3. u. ar Bd., jdr 1 — n— 
u. 6r Bb., jeder 1 — 1— 


— — r 
7) Geſchichte * deutſchen Reichs. 
2 Theile, jeder... ed — 6— 
Um die, wie oben beſtimmten, herabgeſetzten 
Preife find ſolche in allen Buchhandlungen zu bu 
kommen. Nah Verlauf der beide, Jahre 18284. 
1823 treten die bisherigen Preife wieder ein. - 
Leipzig, im December 1821. 


Paul Gorchelf Kummer. 
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